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V  o  r  w  0  r  t. 


JOei  meinen  antiquäriscfae^  Studien  sah  ich  mich 
sdt  mehrem  Jähren  vergeblich  nadh  einem  Buche 
um,  worinnen  die  nSthigen  Nachweisungen  der  Quel- 
len  und  HOlfsinittel  ziir-  ältesten  yateiUndischen  Cul- 
tnrgeschichte  enthalten.     Idi  begann  daher  zu  eige-' 

_  k  N  _^ 

nem  Gebrauche  mir  Hefite  anzulegen  und  den  Stc^ff 
zu  classifieiren,  die  Nachrichteti ,  der  Alten,  die  Be-* 
richte  der  .Neuem  Ober  aufgefimdene,  jene  Nacfarich- 

ten  er&utemde   oder   yon   ihnen  Erläuterung   erhei- 

<     .  -  ■ 

sehende  Aherthftmer,  so  wie  die  Abbildungen  der- 
selben  nachzuweisen. 

% 

'  So  entstand  altgemach  der  Stoff  zn  dem  gegen- 
w&rtigen  Buche.     Ich  hatte  itiitflerweile  mich  durch 
and^^eite   historische  'Forschungen   yetsueht,    hatte 
in  meinem- Attila  wie  im  BEerfest  wenigstens  meinen^ 
gMen  WlUen  gezeigt,  musste  aber  imm^  yetgebens' 


VI  '     Vorrede. 

vrarten  Mf  das  Bach,  tias  mir  der  Wiasensdiaft  so 

'  's 

förderlich   schien.      Dass   ich   gelbst    eraen  Versuch 

r 

wagen  solUie,  diesem  Bedfir&iss  absohelfen^  konnte 
V&t  lüofat  eher  einfallen,  als'  bis  ich  durch  die  An* 

Dresden  erwdterte  Uebersicht  der  Haifsnnttel^*  ide 
meines^  Uterarischen  Gestchtskreises'  fiberhanpt  ge- 
woiii|entf  Ißh  begäpn  meine\  Cdlectaneen  besser  fen 
ordae«,    zn   eii^eiteni  und  vor  alleAi  eine  tiditige 

»  *  * 

literaiische  OrmiAagCf  mk  zn  Uldeii» 

/  Ic|i  liShlte  indessen  gar  bald  £e  Notfaiven^gjkeit^ 
alteitiiimliche  rGegensttnde  in  grosserer  VpllstSndig'-.. 
keit^  als  n^r  bis  dahia 'möglich,  anzwchauein  und 
zn  -mitersnchea;  und  so  4>egani^  ich  denn  altes  Eni-* 
st0s  darauf  zn  denken,  meine  ^gene  Sammhuig  ger- 
mamscher'AItertfalime^  möglichst  zn  vervoUstandigw. 
Meine .  verehrtoi :  Freunde,  namentlich  die  Herren 
y.  Böse,  !  Falkenstein,  FriedlSnder,  Freuisker*  und 
Wagner  werd»  nur  willig  das2engniss  geben,  dass 
ich  sie  mit  ununterbrochener  und  unyerdrossener  Zu- 
drin^ichkeit  Ton  meiner  Santtnfamg  und- deren  ewi- 
gep  3edfliiiussw^  unferbiltf^  habe*  F|k  diß  fireund- 
liehe  Geduld  u^  Nachsicht,  sa  wie  för  die  >  reich- 


'  .  IHes»  2ar  Geschichte  dieseü   Boches',  ..du  kh| 

Kunip  f  ixir  rgiiiWi .  ladmitJs  iiiii«ibei|ole.t    ltoitha<h 

hosdiri^l^  Job'  mtik  «»cb  nmr  w£  .^as,  vw,  dit 

>      '  ,  * 

-       \ 

QwBm  iik^.  bflVfelie«,    fieas  faik;V^.r*  Bbe»  m 
gladbte  ich  Qiidg0.fiarßi»ea^  di^  tti4«n^ 
nfngt8ndii4^'  esMatt  wsid  trefilioh  bearb^it^  iMwrdeny 
z.  B«  das  S^ats-  und  Geridhtswesen,  die.flpmsiH^ 
kurzer   fauföea  an  mfissen«      Doch   iirird   wold  Nie-* 

Einige  Nachlässigkeiten  des  Aeossem  z*  B.   die 
falsdh»  Bedlffatu^.  der. Säten  24Q<-^288  and  das 

Fehlen  der  Nr.  104.  in  der  Paragniphenreihe  *)  wind 

-  •  I     -  (        "       ' 

r 

der  geneigt^  Leser  Terbessein  'und  nnt,  meiner  Un^ 
geschicklichkeit  in  solchen  Dingen  firepndlich  und 
um  so  eher  entschuldigen,  da  sie  nicht  ivesenttieh 
sind«      Einige  Nachträge   namentlich  den  fiber   die 


^y  Die  Ursache  ist,    dass  der  $.  105.  turspriinglich  zwd  bil- 
dete,  die  ii^  snsaiiunensduBobk 


Tin 


Vorrede. 


Alterdifimcr  Mährens  vma  H^rni  Ardiivar'  Wenze- 
licks  werden  die  Freimde  dei  AherAüni  nicht 
'ttbersdhen. 

Icfc  hüMe  rair.TOvgencnnnmi  «nn  Sohlatt  nodi 
dn  Paar  Worte  •  an  die  Veitfchter  'uuiorer  Wissen^* 
ichaft  ZH  richten  9-  allein  ich  bedäcdite;  dakl^  ja  sdhMm 
Qtmrg  Ang.  Detharding^  «ine  disa.  de  isjnito.  an- 
tigpitatom  septentfionalhnn  coOtemtiL  (AUoiial742. 4^) 
habe  drucken  lasieat  «pd  da»;  Mni  anf  imreD^tln- 
dige  AnfiBindnogen  dieser  Art  bereits  ein  altes  tmh- 
res  Woit  fadber'  Ifeieittia  iioa  habet  m&iftiA  «in 
ignorantem. 


Dresden,  am  15.  Sept.  1835. 


Dr.  Gogftav  Kknia. 


H  a  n  d  b  u  c  h 
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der 
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fferniaiif  sehen 


A 1 1  e  r  t  h  n  m  s  k  u  n  d  e. 
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Einleitung. 


Uie  gerfliftBi9ebe  Attejrduindl^iiiide  wb^ 
mumt,  Bti  das  Zeitalter  lumdeuteti)  4aa  sie  wniasst 
und  zim  Unters^ede  von  dßx  deatochen,  dexea  Ge- 
genstand das  Mittelalter  vOde^  d&e  christficlie  Zdt  de» 
deatsehen  JNation  ist.  Sie  beicbilügt  sidb.  deuamA 
mit  dem  häiislieheift  mid  offentlicibeii  Leben  kn  SLiieg« 
mid  Frieden  9  dem  Cnlturznstand  und  Religionswesen 
der  Beutscliea  wilirend  eines  Zeitranmes«  wo* dkae  mm 
ihren  enltiTirten  Naehharen  Germanen  genamtt  wnrdcnu 
IKeser  Z^eitraom  beginnt  mk  Jnlins  Cisar:  raid.  ^cUiesst 
nut  BezwiB^^ui^^  der  freien  Stamme  der  GenBania  magna, 
durch  die  Franken  nnd  die  Einfilhrnng  der  cltitfHitlieheiE 
Religion.  "  .  . 

Die.Wissensdiifl  filieiiiiiiipt  kann  nnr  kmerhalb  ge*. 
msser  GrSnzoi  ds  isdlehe  bestehen,  :imd*so  aoli  die  ger- 
mamsche  Alterthmnskande  alle  Untersndiinigen  fiber 
Geographie  und  Geschichte,  von  sich  abweisen,  ebschon 
Rfickblicke ,  darauf  nothwendig  fiönd.    :  Sie  setzt  daher 

beide  als  bekannt  vorans*     Ein  gleiches  gesdbdehl  mit 

* 

den  Alterthfimera  der  benachbarten  od^  yerwandteü 
Völkerschaft^,  namentliciider  Walen^  derRSmer,  des 


'    / 


XII 


JiSinleitiiiig. 


skanSiiia^schen  Norden  und  der  Slawen,  5irdc&e  inddft^ 
sen  so  scharf  als  möglich  vom  dem  Germanischen  2»  tren- 
nen sind. 

Das  wilische  Alterthnm  hat  besonders  frlflier-*^ 
hin  Tiel  Venmrang  in  die  germanisdie  Älterdtums« 
künde  gebracht.  Ich  gebe  zn,  dass  et  schwierig  seyii 
mag,  in  den  Rhein-  nnd  Dohaiilan4en;  deren  Besitz  seit 
den  Marfcomannenkriegen  zwischen  beiden  Nationen 
schwankte,  eine  scharfe  Grinzlinie  za  ziehen  mid  ge* 
nan  zu  bestiinmen,  was  Ton  dem  Vorgefandenen  den 
Germaiien  oder  den  Walen  angehöre;  all^  in  denLSnr* 
dem  denGbrniMiia  ma^ia  soUlefibder  weder  rm  Dm« 
iden  nocli  Yon  Barden  JBe  Aede  niehr  seya.  <Iftit'  dodbi 
der  treffliche  %h»pf im  aelibn  1754  in  seinen  VMm^ 
Cekioia den Unteysohied  güenngsam  bog^ndM nndsind^ 
dodh'die  mdsteo:  Foiseket  bereits  in  der  Schale  damh^ 
JjiKna  C8sar  davanf  aafinevksam  gemaoht  worden  I 

Dae«  römische  Alterthum  sldit  dagngen  zom^ 
ipamamsehen  wie  die  Sasmib  zam  Mondb,»  es  erhdit 
und  eriädtert  daeaelbe  «nf  alie  Wirisa^  ja  es  iÄ^  in  mehr 
^{mmst  genehmig  Quelle  ^»selben,  seinim^seMB» 
Slsidlwa  nuifani.  dem  denischen  Fovseher-  mD>si>  m^iir 
anMetaffißUfitfL  Ich  habe  nntändie^Aitsiohtattsgeiqiro^ 
eben,  dass  die  meisten  Schwerter  und  Dolche,  die  md^ 
stfU'liiadelnrwid  Fibebi^  Bfaig^o  und  anderer  Sdniock 
YflüEini  rÖaubeheir'Ursprmiges  nnd  aif  cKe  Werke  Tef«> 
Wßmm^  •  -wo-  man  'Vergleichnng  anstellca  taid  BostlMi-^ 
gnilig  fiodeii  bnm.  -  loh  habe  femnr  fa!»  mid  wieder' 
danuif  anfinetksam.'geDiadhi,  was  etwa  die  Germanen 
Ton  djBn  BAmem  gelcftait,  was  no  ^^crnen  koantenl '  War 
doch  die  ganze  Sid-  and  Westgränze  ileatschboids  -nm» 
röonidWm  Standquartieren  .umzogen,  «wo  «OmisAes  .Lew 


Siidiittiiig.        .  XIII 

.  •  '     .        '^  ■   ' 

boiiiUllttft^  wo  TfBnIidid  SiMuiMn  vld  Bitok«^^ 

und  BSder,  ViUfin  v.  &  w.  betrtan^n,  Ton  wo>ans'  id^ 
laiiditiHwidihhrte  mit«  die  bettackiMrten  GeMbakmi 
mit  äfireii  Waai^^i  sogen  und  wohin  Gehmnen  kamem 
nid  liuideUm  niid>  ttth.  TcrgBfigten. 

'  Oie  Iswte  Nolh  machi  dem  dstttselMO  Ate 
SmiiiiiiA».&L«weniji«jB.     Wir.liaben  ^vicie  Ivefflidfti 
Schrifite»  fibcir  die  Slawen  nnd  Terdanken  ^  fiAbetfleii 
wAgitedtiohstett  Vn^i^nchnngcHifden;!^  na- 

menflieh  Ahrahajn  Frisnael  und  Karl  Ooi4lalir 
Äitton« .'  bk  .n^MTer  SScii  haben  dmJBUflimfit^i  m^ 
iQeBlCeh,Bobwwdcy^  Hanka^  Scbafiariiik  toefflkhe  Ai^ 
bätenr^lwferiy.dtein  -~  wir  he^bmi  srarSSeÜ  npeh  k^ine 
sfainMrb  All«dwi«*nnd0l  dtoBigtaH 

Aftidicldieiten  in  SUte  nnd  häbfm  dar  Sbwen  g€ina 
darg^ertoHt^ .«Bsfedana  wenn  di^DrinsiaimaelMi  £iatfdi^' 
wnuGerHninflfflinin  hemuch  wnaa,  nMnenfikk  Gtfttdeii 
v^trXh^khtjboASkn^^  sc^/werden,  wem 

dbQpeUen  chHQbfondi*,  lAer  B^den  dart^f^nnhen^  \im. 
Segffn  -geiMn»lne^^<l^i»^  eKBt^MR^^wwd^  der/ denfaciM 
Ferariiffir  nitrehflB  deil  BelMf  Jind  dei»elhenf>i^ewl#Jto 
die«hsrifldHiiVfl«n<U^^^^W  4faü  det  erdM^rteteoh«» 

da»  germanische  vom  slaWiachen  zn  trenüen  nnd  den 
VeivMdi  jm^Hflagö»,  i^eineii  «iriiqiiBriMheii^GegieittMtd,' 
derittden^Liadttiigifiiaideii  wariy  wo  di#  gemiMiBche 
Bev^enäfg  Ton  ider  slaTi^sdhen-  ver;hM|^  nnd^  dttf 
Sh^nthni^  in  ^^rmamsdbie  OerflidbkditM  eititnit,  enl« 
wedter  keck  al»  germanisch  oder  als  slawisch  zn  benan-^^ 
nen,  danwt^endlidi  nicht  mehr  die  nichtssagende  Ba*«? 


« 


HIT 


EkiMteifi^ 


beobadiIeD  md  elnlieh  gesiehm^  -inttBk  wi£»eni<dii  twM 
das  Jkr-em  Ding  *OTy^  so  mime  Bniii<daMriR)0tWor* 
ohyiitlioiL  '     *    *    c       .;•■-':  ^.  .:  •      >  -;  t^. 

Ich  glaube  an  keiaete  bessen»  Orim  ab  gerade  hier 
meine  Anjsl^liiea  über  die  weseiidichflnUntencheidiiiigs- 
jAerkmale  2:wiB€li6B  Slairischmi  uad  Qeniunii8ohe»an^ 
gdben  SU  können* 

Die  Frage  kraantnanieistf  in  dem  Lande  «^PiiiielMA 
Saide  ^  E&be^nnd  Oderv  FiohtdLgebai^e'iiid  Ostsee^  te 
Bfthmm,  Sachsen,  hn  kdnigL  Prews.  'H^ogifaam 
Sachsen,  in  den  LaasitKen,  m  Sofalerfen,  -Bfai»* 
denborg ,  Mecklenbtir^ ,  Pemmetn  -  md  Kretsaen  Vor, 
Hl  Länden,  4i6bis^annb  5.  uhd'6.  JaAulu  vofrGenQlnen^ 
spMa^bbi  rea  Slawen  belohnt  ii^ffden^  deim  an^teiHe 
fvttme  ^fäawis^he  l^evftlkerang  derselben*  kann^idl 
desshalb  nkfat  ^ghmbea  ^)',  weil  TacüM  nk  klami 
Werten  dS»  Weichsel  4ds:  •  49rte^irinm/>dev  Cienn 
Biagna  beaeicfanet ,  /well  Piolemäas  dem  nidtf  wüBtmh- 
qpricht , « naeS  der  'slan&iayiiiche  Iforden  wn^  die^g«pM 
OjBtseekfste  von  dta  j^ttietten  beWohni'iifar,  dl|  ▼on 
derl  MS  I  enM  die«  grieehisiGhen'Pyo^iMgte  des  fSmisefteii 
Reiches  besuchten  und  endlich  yoft^dintiflaHidlaabind^ 


•  ;» 


^  '^  AiiigisipradMtt  ward-  tteae  Aaticht  .foiL.iatais  .Wntdba 

:..:  ^liiiAj  fiolt^zt  f  f^^p,  jagwar>AW>aJ!i(tWa8.jSMr  .«üiigfi  «Ite 

,..  ,  ij»bhiigd,.,,w4<^e  J)«  Ambcrg  }m  J^egtokxpM^  ^Baieraf 
^  entdeckt  forden.    Ingoktadt,  1821,  4t^.  S.  71,^Uj  86.^.  wp 

die  Ortn^unen  der  aDgedenteten  Gegend  ans.  dem  Slawischen 
"  '    erklart'  sind.  '  Nadi  Popp  ist  der  ganze  Sbmm  der  SüeVcta 

slawischer  Art.  '     "^ 


IghMtMgi  xr 

\ 

alttr  <li>  tMrtgeimanigehi  fv»  deil'  gMehMWgiMI  Be- 
richtentattem  geschildot  Iverdm.  Uebor  dbiea  Pln€t 
M  inageAit  >irohl  ini  KbnsiL  .  . 

In  diesoi  Lsndstriohea  kommen  Btti  die  Akerthifr- 
mer  yor,  welche  ich  in  dem  diesen  cwlekenden  Worten 
fönenden  Werke  zu  ichildem  vennchte;  sie  kommen 
aber  auch,  in  den  LSndeimTor,  welehe.  zwischen  den 
jRJhdn  und  der  Elbe  Jiegem^,  dort  e^kanlite  man  «ie  ab 
geraiaiKW(che,;  wamm  soU  inan  nun  das^  was  man  in  der 
wesffidben  IfiUfte  DeuticUands  9h  germapischi  anerkanur 
te,  m  der  Sstfiehen  ak  ;riawysch  bfezeidweii?  BkffB.  weil 
die  l^zt€»i  vordiristlichen  Beweger  derselben  Shwen 
warot?. 

'    Dagegen  haV  ick  zwd  GrOnde. 

Zimi  ersten  entgegne  ich,  dass  sich, doch«  wenn 
die  Slawen  so  grossartige  und  zahlreiche  Denkmale  ihres 
Daseyns  tn  Ostdeutschland  hinterlassen,  deren  in  West* 
dawenland,,  in  %ralizien,  in  dem  Lande  jens^t  der 
HM^MP  flridta  MAftsten,  «ve^sl^  (lliH  !li%er  und'mige- 
MMHF  g^bf'iUib^^  dtt'I^MMMiek^Efe  AMreti  ffi« 
teMien*#tr^^  >HirMftIitt  ilMr>Ildld(MrfhiM  4ild]^afeen.  ;  '  ^ 
)  ISMtoteM^n  in  IMlitMidbil^ 
gettttg»,  näi'^Ke^  lIMsst^i^'G^geiistlndfän defe^JBrde  1^^^ 
T«HHMteii  Ml4^tien,  w^l^ho  der  Ykt^tfäitfls^he^  B^ert 
vMtii^l  «er  lebten  eMHS^^'i^elit  in  dem  TVieden,  de# 
dazu  nSihig  gewesen seyn würde,  dennlieif'^em fyiä 
des4iinq|^'BiU€iM8faMin  skr  ftstviniiAtezbiMlnMfc  An* 
griffb5T»n  ftrileir^ddr  Fnudken  zu  evdiddcflB.  Sfe  ^w^ 
Buuien  Aer ^falben  sioit  die» flutendes PyAeas,  bisiai 
die'EagieAitila's  m  d^n  angegebenen  Landstriche  sic&er 
vor  j^iisemiMffin^^'  9^^?  .Und  fliihBii}»iBd  Liebd 
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^FmIIIBH  mfl^M^WM  'hi|nBlfW*>  '  '    '   ' 

Meine  Ansicht,  dass  die  in  Ostdentscffi^cTgefim- 
denen  tlmengriber  und  OjpfersiStten  gennanisdh,  wd 
ausserdem  dadurch  bestättigt,  däss  sich  darin  jene  of- 
fenbar aus  römischen  Fabriken  hervorgegangenen  r1- 
behi  und  Nadehi  finden,  die  auf  ein  Zeitalter  deuten,'  wo 
jene  Gegenstände  unmittelbar  aus  dem  Leben  und  Gre- 
brauch  in  die  Todtenstätten  fibergegangeh.  '  Die  Sla-^ 
wen  konnten  diese  IKnge  nicht  etwerben.  also  auc& 
n  Todten  mcht  mit  ins  Grab  geben. 

Ferner '— *  der  skandinavische  Norden,  der  in  sei- 
Ben  Elemenleoi  aoei^wuit  genitanisch,  bietet  gleiche 
Erscheiiiuiigen,  namentlich  in  St^in  gar  häufign  dar. 
Wir. finden,  dort  .Verbrennung  der  Todten,  Gerichts^ 
npd  Qpierstätten  wie  in  Deutschlaiict  u|id  ^s  Schmuck 
,  die  aps ^dem  Auslände staimnep.  .:     ..   ,r 

Mu  hat  ciadlioh  bdMqitet,  d»m  dieO^iiiltpwMgpf 
fldt  (ipwoi /vvn'fLekhMbraad  mit  ekeifL '  m  ggnniw 
Rechte  den  fflawel^.wie'dem,G<rlaMBea«f9ttMflt  w^ 
deA^könnten,  aUeia,  abgesd^M»  davon  dasa  BsaM^figel 
.laden  slawischiin landen  e^ie  S^altfqlieU  «ind,  erMk 
aueh.aus  denüistarik^ni,  dass  die  Sitte .dßaVevbnn-* 

nNiDr  giajaroseB.  .  .,. 

Diesa  riiid  die  Chfttöde^  w^Uko  w^UM  hmUmMat^ 
üb  in^OMealB^Uand  gefoadenen'AlterihBnier,  «meiit^ 
Keh  aber  ib  Umen,  fiieingerWlie ,  Edvmtkm  and 
Sdttnuok  dte  OfliiiMinfui  awraadweilMa  leh  habe  dBö 
üfibtififiMHiigj  dum  fUtk  ^qplier  bei  MoiSMiMB^Uatei^ 
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bewäiren  ^erde. 

DilsakandinaTi seile  AlterthaiH)  in  leuien 
JBlemenien  mit  dem  Gemianiichen  eins,  in  seinen  Er- 
scheimmgen  demselben  verwandt,  nnd  in.  den  norddent« 
sehen  Provinzen  dasselbe  nidie  berfihrend,  mnss  zwar 
von  dem  germanischen  abgetrennt  und  selbststä^dig  be* 
trachtet  w^rdeii,  wird  aber  doch  stets  von  dentschea 
Forschem  vorzugsweise  berficksichtigt  und  zur  Verglei- 
^img  gezogen  werden  müssen,  denn  nächst  dem  römi* 
sehen  liefert  das  skandinavische  Alterthum  die  meisten 
KriÄutenrngeu  des  gennanischen. 

'  Zu  berücksichtigen^  sind  endliclr  die  ^terihflnief 
des  chroiiologisch  an  das  germanische  grSnzendeii  frltt^ 
ki sehen  Zeitalters,  was  ja  eine  Fortsetzimg  desseHien 
ist  Die  Gesetze  wurden  durch  die  Franken  zuerst  auf- 
geschrieb^m^  die  t^erfassung  und  übrigen  Einrichtungen 
des  öffentlichen  und  reHgiAsen  Lebens  umgestaltet  und 
mfk  g^admei.  Dennoch  «rfaidt  steh  gar  vieks  luis  der 
alten  Zeit  und  fib*  uns  sind  besondiur»  die  Verbote  gegen 
dicaie  Udtrafreite  uehr  -wichlig« 


^,.« 
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w^$tet  yKiBmmadtui&  sind  zwar  nicht  geradem  airoselig 
und  dürftig  zjDi  nennen,  x  jedoch  sehr  zerstreut  «id  dulb^r 
fc«ipfim^|t  ifpdSs^lapiHg  und  geaügendr  / 

Diß  Q«^<|i  «»|d  diß  W^srke  der  Griechen  und  Rö- 
ui^ry  so  fem.sie  vmi^  den  Germanen  redest ^  ^Kpn  die 
Sfilttiften  der  disutiM^en, -namentlieh  fdtakisefaBn^  A^^tcH 
rw  W  indie  Zeiten  Kih;1s  d^  Gr^scfen?  endlkli  die 
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weltUclien  und  gddtlichen  Gesetze  des  fHbduadieii 
Reiches.  ^ 

H^rodot  (484  v.  Christo)  ist  f&r  misere  Zwecke 
kaum  Z11  erwähnen;  Plutarch  und  Strabo  sind  eben* 
falls  nicht  eben  ergiebig.  •  . 

JÜe  ältesten  und  vorzüglichsten  Quellen  bleiben 
Cäsars  Conunentare  Aber  den  gallischen  Krieg. 
Cäsar  war  der  erste,  welcher  den  deutschen  Boden 
betrat.          , 

^fachst  ihm.  ist  Pltnius  der  ältere  zu  nennen;  er 
war  selbst  ^in  Germanien  und  hat  auch  20  Bücher  übet 
die  germanisclien  Kriege  geschrieben,  die  jedoch  verlo- 
ren sind.  Zwar  ging  noch  im  J.  1671  die  Sage,  dass  sie 
der  dortmunder  Patricier,  Caspar  Schwatz  in  der  Hand- 
schrift bese^sto  habe  (IS.  Nonumenta  Fadertiom.  1713. 
S.  71  Westfäl.  Anzeiger  1798.  S.  W5.);  allein,  sie 
scheinen  trotz  dem  spurlos  verloren.  Zum  Glück  hat 
Plikitiis  in  seine  Naturgeschichte  manche,,  den  Zu- 
stand des  alten  Deutschlands  betreffende  Notiz  auf- 
genommen.    '  '  ^ 

Hauptquelle  bleibt  des  Tacitns  Buch  de  situ,  mo- 
libtts  populisque  Germaniae,  dessen  zahlreiche  Ausga- 
ben imd  Bearbeitungen  ich  unten  im  liter.  Anhange 
S.  391  ff.  möglichst  voUständig  aufgezählt  habe. 

Nächstdem  enthalten  die  Werke  des  Livins,  Floms, 
Vellejus  Paterculus,  die  Scriptores  historiae  Augnstae, 
PtolemäiiB,  Herodian,  Aramianus  Marcelliiiusj  OandhiB 
Claudianus,  dann  die  dem  ostrSmischen  Reiche  angehS- 
rigen  Autoren  Agatluas  und  Procopius  manche  schätz- 
bare Notiz.  Die  Qedichte  des  Sidonius  ApoUinatis, 
die  Libri  XU  varianuii  des  M.  Amrel.  Cassiodoms  ^seia 
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Werk  fiber  CroAdsche  Geschichte  ist  Teriortn)  gehOren 
gleichfalls  hieiher.  ,      ' 

Seit  dem  Zeitalter,  wo  die  Gennanen  a^m  Christen-^ 
thiune  fibergingen,  finden  sich  auch  einheiimsche  Schrift- 
steller und  unter  diesen  steht  oben  an: 

Jornandes,  oder  Jordanes,  der  im  Zeitaltei^ 
des  Kaisiers  Justimaii  lebte.  Mit  Benutzung  id^  Cassio* 
4pr  sehen  Werkes  schrieb  er  ein  Buch  de  relius  Geticis 
in  60  Capiteln.  Es  \fard  oft  heniusgegeben  (zuerst 
mit  Faul  Diacon.  Augsb.  1515  f.)  und  steht  in  mehrem 
Sammlungen^  z.  B.  Gothicarnm  et  Longobardicarum 
remm  scriptores  aliquot  veleres ;  ex  bibL  Bon.  Vulcanii. 
L.  B.  1617.  8.,  bei  Lindenbrog  Scrs.  rer.  germ.  Sep- 
tentr.  etc.  bei  Muratori  Sers.  r.  Ital.  ( I.  1.  180).  Eine 
neue  Ausgabe  wird  von  der  Frankfurter  Gesellschaft  fOr 
ältere  deutsche  Geschichtskunde  erwartet. 

Gr.g.xi..  ,.a  T..r.,  de.  V-.,  d«  6*^: 
sehen  Geschichte  (st  J.  SQQ.),  dur^ch  seine  libr.  X  hi-. 
storiae  Francorum«  Erschien  in  s.  Werken.  Par.  152  L^ 
dann  Qfter  einzeln  Bas.  1 568.  8*  *$teht  dapn  in  den 
Sanmnlpngen  der  Scriptor.  von  Freher,  du  Chesne,  (L) 
Bouq^uet  Tom,  IL  75 — 390.  .  S.  F*reheri  directorium 
S.  3. 

Paulqs  Diaconus  («m  Longobard.  Hofe^  st  7^9.) 
schrieb  jdne  Iiongobard^  Chronik  bis  zum  J^  744^  die 
eben&lU  öfter  gedmeki,  am  besten  bei  Afuratori  Scrs, 
res.  ItaL  1.  L  397«  ff.  zu  finden  ist  . 

Nächst  iffiesen  sind  hoch  zu  nennen  3eda  Venera- 
biiis,  die  Annales  Francorum,  Eginhards  Leben  Karls 
des  Grossen,  Witechind  von  Corb^i,  so  wie  die  Ge- 
dichte des  Poeta  Saxo. 

*t  2    . 
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Von  .grosser  Wichtigkeit  fitr  uns  ist.  temet  def  von 
Tritheiai  gtämmen^e  Auszug  aus  Htimbald.  HunibaM,'  ein 
Zcatgenesse  des  Königs  der  Franken  Chlodwig, ,  sehrieb 
18  Bücher  de  origine  Franc<Hmm ,  namentlich  nach  dea 
Ueberlieferungen  der  ^Iten  Priester  und  Dichter.  Das 
Original  ist  verschwunden,  daher  der  Auszug,  den  Abt 
Tritheim  daraus  machte,  dasselbe  yertreten  muss.  C(mt- 
pendium  s.  breyiarinm  primi  Tolummis  annalium  s.  hi- 
storiarum  de  origine  regum  et  gentis  Francorum.  --<- 
loannisTritemyabbatis,  Mainz.  1515.  f.  und  in  denWer^ 
ken,  dann  auch  deutsch  mehrmals;  S.  unten  S.  193. 

Einiges  bietet  auch  das  lateinische  Waltar- 
lied ^)  dar;  mehr  indessen  die  Lebensbeschreibungen 
derjenigen  Heiligen ,  welche  zur  Bekehrung  der  heid- 
nischen Germanen  beigetragen  haben«  So  besonders 
die  des  heil.  Columban  und  Gällus,  die  im  7ten  Jahr- 
hundert  die  Alamanen ,  des  heiligen  Kilian,  der  etwas 
später  die  Ostfranken,  des  Willbrord  und  heil.  Lüdger, 
der  im  8ten  Jahrhundert  die  Friesen  bekehrte.  Da- 
zu die  der  sfiddeutschen  Heiligen  S.  Severin,  Emme- 
räm,  Rudbert  und  Corbinian,  so  wie  des  Apostels  der 
Deutschen,  des  heiligen  Bonifacius.  Von  aUen  hat 
man 'Lebensbeschreibungen,  die  wie  bei  Severin,  Lfld- 
ger  und  Bonifacius  durch  deren  Schtiter  abgefasst  wor- 
den und  theils  in  der  Sammlung  von  Surius  (Cöln. 
11.  Bde;  in  Folio,  1617.  ff.)  theils  in  der  der  BoUan- 
dbten  (Antw.  1643  ff.  58  Bde.  Fol.)  enthalten  sind.  ' 

Das  Leben  und  die  Einrichtungen  der  Germanen, 


♦)  Herausgegeben  von  F.  C.  J.  Fischer,  Leipzig  l7i88  und 
92;  4.  —  Uebersetzt  von  Molter,  Karlsruhe  lt82.-  Dann 
in  meinem  Attila,  Leipzig,  1827.  9. 


alsbald  näth  ihrer  Bekehiimg  stellen  vor  Augen  ^\e 
wdUüchen  and  geifilichea  Gesetze  der  VölkerschaB- 
ten  des  fränkischen  Reichs.  Ueber  die  weltfichen 
Gresetze  sind  imten^S.  2^0.  die  nöthigsten  Nachwei- 
jungen  gegeben.  Dazu  gehören  noch  die:  Capilu* 
laria  regnm  Fiancormn;  additaie  sunt  Marculfi  mo- 
nachi  et  aMomtn  formulae  Veteres.  ed.  .St  Balazins. 
Par.  1677.  2  Bde.  Fol.  —  Dann  auch  in  der  Sammlung 
ton  Georgisch  {Corpus  Juris  Germauici.  Hai.  1738  4.) 
und  Neue  unveränderte  Ausgabe  v.  P.  Chiniac.  Par.. 
1780.  2  Bde.  Fol. 

Die  geistUchea  Gesetze,  Decrete  der  Päpste  und 
BesdÜfis«e  de^  deutschen  Synoden,  die  in  denOonci- 
liensammlungen  mit  enthalten  und  :^um  Theil  inMascovs 
trefflicher  Geschichte  der  Deutschen  nachgewiesen  aond. 
Das  wichtigste  'darunter  ist  der  oft  erwähnte  Indi- 
aAns-  super^titionum  et  paganiarum,  entwprfen  auf 
der  Liptinensischen  Synode,  zuerst  abgedruckt  in 
Fürstenbergs  monumcnitis  Paderborn.^  und  durch  Eck-« 
hart,  Falkenstein  und  andere  erläutert  (Neuste  Ausg« 
bei  Leg^s*  Handbuch  der  altdeutsch.  Gotter^ehre  S. 
126,  wo  auch  einige  andre  die  Kunde  des  heid^ 
nischeh  Zustands  der  Germanen  fordernde  Urkunden 
abgedruckt  sind.)     . 

> 

-  Zu  erwähnen  sind  endlich,  die  Volkssagen, 
vAd  ne  theib-  in  den  Gedichten  des  Mittelalters, 
theils  noch  im  Munde  de^  Volkes,  gefanden  wer- 
den. (Beste  Sammlung  die  der  Bruder  Grimm.  BerL 
1817.  2  Bde.  8.) 

Wir  wenden  uns  zu  den  Denkmälern  des 
germanischen  Lebens,  zu  den  Grabhügeln  und 
Opferstättmi  und  dem  was  darin  enthalten  ist.    Eine 


Wll 
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Ciaasificalion  den  Inhalts  derselben  versuchte  Bfisching 
in  seinem'  Abriss  der  deutschen  Alterthuttüfkunde. 
Weimar  1824.  8.  ♦). 


*)  Ich  richtete  an  mehrere  Frennde  des  germanischen  Alter- 
Ürams  und  an  solche  Personea^  wdche  Gdegenheit  haben 
konnted)  Deukmäler  dessdtai  vom  Uqtergaage  su  retten, 
nachfolgenden  oSen'en  Brief ,  wektier  ebenfalls  eine  Clas- 
sification enthält  Vidleicht  finden  sich  AliMhumsfreonde 
veranlasst,  mir '  in  der  hier  ^angegebeneh  Weise  Mittheilungen 

über   das,   was   sich   in  ihrer  Nähe  findet,  zukommen  zu 
lassen. 

Der  Unterzdchnete   wünsdit  firenndliche   Auskunft  über 
mandi^e  Gegenstände  des  gemumischen  Alterthoms,  und  er- 
.    laubt  sich  daher  folgende  Fragen  zu  geneigter  Beantwor- 
tung vorzulegen.  '  «       - 
>  In  welchen  Gegenden  finden  sich  die  meisten  Grabhii- 
gd,    wdcfae  durch,  ihren  Inhalt  auf  ein  in  die   heidnische 
Vorzeit  hinanfrddiendes  Alter  scbüessen  lassen? 
Wie  sind  diese  Grabhügel 

nadi  ihr^  anssem  Gestalt^ 
ihrer  innem  Anlage  und 
nadi  ihrem  bihalte  wohl  beschaffen?    . 
Finden  sich  danQ  Gerippe,  .wdche  auf  Begraben,  oder 
Spüren  von  Kohlen,  Asche,  gebrannten  Gebeiden,  wdche 
auf  Verbrennen  der  Ldchen  deuten? 

Finden  sich  femer  im  Volke  Sagen  über  ihre  Entste- 
bung? 

Den    Inhalt  der  Grabhfigd  betreffend^  dürfte   folgende 
Clasnficsition  statthaft  seyn:   '  •• 

d)  Steingeräth:  gebohrte  Hammer^  und  Aeite,  auch 

Kugdn, 
Keile,  geschliffen,  .i 

Messer,  ^       •  x 

V  «-  -  h  ™€i*t  aus 

Sagen,  i  Fcuerstdn. 

Lanzen-  und  Pfdlspitzen,   ; 
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]||5glicluit   genaue  fieschreibimgen,    Aliibildiin- 
gen  und  Naclnyei»iuigen  enthält  gegeniyärtiges  Hand- 


*)  Broozei*    a)  Waffen:  Sdiwerdfter» 

.     Dolche, 
'  Framea,         , 
Lanzen-  und  Pfdlapitzeo, 
Hammer^ 
Aexte. 
ß)  Sehmaek  ond  Geratke: 
'    Sichdn,  r 

Schereni 
Nadeb,. 
'       Fibpla, 

Arm-»  Hab- imd  Fussringe^ 
Kittchen» 
Perlen. 
€)  Knochen,  aus  welehen  man  mebt  Nadeln  arbeitete. 
d)  Thonarbeiten:  Die  Umei^  bieten  ein  «dn?  vreite^ 
Fdd;   Urnen,  Schalen;    Nä^li^y  Teller,  Kruge, 
KadneB,  Becher,  Flaschen;  wenn  a«ch  die  For- 
men  zu  berücksichtigen,  so  sclyeint  doch  beson- 
ders die  Hiasse  in  Anschlag  gebracht  werden  zn 
müssen,,  welche  danfi  zn  folgendäi  Fragen  An- 
lass  gibt: 

1)  besteht  ^e  Masse  aus  Thon^  Qnankor« 
nem  und  Glimmer, 

2)  ist  sie  roth  angestrichen, 

3)  hat  sie  einen  Ueberzug  von  Molybdän, 
>4)  ist  sie  mit  YendeFungen  bedeckt,  .  sind 

diese 

1)  dreieckig, 

2)  kreisförmig  oder 

8)  im  Viereck?  " 

» 

5)  finden  sich  Spuren  von  Malerei  darauf, 

6)  ist  sie  hartgebrannt  und  klingend? 


budb.  Al8^kbel>eiikimIeiiiiiAUebert^^ 
Vplkdebms  mnd  nodi^die  Locakag^,  «ild  der  nodh. 
Jim  und  imede^  fiUiche  Ab^ghube  zu  nennen,  so 
vAe  da«  was  Mtt  in  SHte  und  Gebraut  (tiei  fioch»* 
Zeiten,  Taufen,  Todesföllen)  erhaltiin  hat.  (Die  N^ch-* 
Weisungen  s.  unten   im  Text,  namentlich  §.28  .ff.) 

Unter  den  Förderungsmi^teln  unserer  Wis- 
senschaft stehen  oben  am  die  Ausgrabungen. 
Denn ,  io  viel  auch  bis  jetzt  durbh  Zufall  wie  durch 
absichtliche  Untersuchungen  dem  yatedändischen  Bor 
den  enthoben  worden,  so  birgt  derselbe  namentlich 
in  Hannover,  in  Brandenburg,  in  Pommern  immer 
noch  eine  grosse  Fülle  der  kostlichsten  Alterthümer. 
Dass  .  diese  ausgegraben  jond  zur  Eriauterung,  Wi- 
derlegung 'oder  Bestättiguug  aufgestellter  Ansichten 
angewendet  wei'den  mögen,  ist  ein  Wunsch,  den 
ich  gewiss  mit  Vielen  ifaeite. 

Ich  verweise  hier  auf  die  unteit  ^.  384  ge- 
nannten Anleitungen  zu  verständiger  Ausgrabung 
^d  Untersuchung  altheidnischer  jGfrab-  und  Opfer- 
stätten. 

Ausigrabungen  kSnneu  indessen  ntir  dann  fördeifich 
werden,  wenn  die  gefundenen  Gejg^enstände  einer  öffent- 


Ferner  iragt  sich,  ob  in  den  Gräbern' Wiirtel,  gebohrte 
KöraOen,  Spuren  von  Linnenzeug,  Holz,  Gold,  Bernstein 
vorkommen,  ob  ronusehe  Münzen  und  GtfäsBe  sich  dort 
fanden,  nnd  endlich,  ob  Opferplätze  entdedit  wurden, 
und  welche  Besultate  sie  darboten,  namentlich,  ob  Felsen 
mit  eingehaoenen  Vertiefungen  bemerkt  worden  sindv 

Zum  Schlnss  bittet  der  Unterzeichnete  um  gefällige 
Nachricht  über  die  Entstehung  uqd  Anordnung  der  vor- 
handenen Sammlungen  derartiger  Gegenstände. 


Quellen* 
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Uchea  odar  Prlratoämildwig  mugtilklbikb'  itiew  In  ge^ 
trbum  AhhiMungen  nk  sorgsamer  BeedkrtÜMi^  dar . 
UimstaiMie  «nd   ördichen   VerhiUtilffiie^    «uter   denen 
sie  gefunden  fvir<»rden^  8ffentlich  mitgedieilft  wetdisv, 
wo  der  Persclier  sie  imt  ämKcbm  terglefelim  kanm 

Daher  sind  die  Sammlungen  als  die  eigent- 
lichen Heerde  der  Alterthumskuiide  zu  betrachten; 
ohne  eigene  Ansicht  wird  man  über'  Alterthfimer 
stets  urtheilen  wie  der  Blinde  von  der  Farbe ;  der 
Alterthnmsfreund '  kann  deren  so  wenig  entbehren 
als  der  Naturforscher*).    .  , 

Nächstdem  geschehen  Ausgrabungen ,  und  Er- 
haltmig  des  Ausgegrabenen  durch  Gesellschaften, 
deren  Au%abe  jedenfalls  Untersuchung  ganzer  Land- 
striche ihres  Bereiches,  antiquarische  £xcursionen, 
Verfolgung  von  Schanzenzügen,  Ausi^ittelung  des 
Zusammenhanges  mit  denjGrrabluigeln,  Elntwerfung 
und  Herausgabe  von  topographischen  Karten  in  an<» 
tiqiiaris<?her  Rücksicht,  Errettung  einzelner  Stucke 
und  gahzer  Sammlungen  aus  den  Händen  Unverstän- 
diger oder  Unberufener,  Verbreitung  einer  nothwen- 
digen  Keontniss  der  Vorzeit  unter  dem.  Volke  und. 
Erwecküng  jener  Achtung  fiir  dieselbe,  xlie  der 
sicherste  Heljel  der  Vaterlandsliebe  ist. 


*)  Winke  über  das  was'  bei  Anlegnog  von  Sammhingpen  zu 
.beobachten  s.  btt  Preasker  Oberlans.  Aiterthümer  S.  53L 
Kleine  Sammlungen  ordnet  man  ^m  besten  topographisch  ^ 
grossere  aber  nach  den  Gegenstanden.  Zu  sorgen  ist  für 
genaue  Cataloge,  för  gute  und  dauerhafte  Etiketten,  und 
namentlich  däför,  dass  die  Samndung  nicht  getreopt,  son- 
dern dem  öffentiicheii  Nutzen  erhalten  weide. 
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Einem  solchen  Streben  wird  dann  anch  Aber- 
all  nSihigen  Falls  obrigkeitliche  Unterstützung  nicht 
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will. 
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Das  Land  otid  seine  Producta. 


1-  ■ 

Lage  und  Klima  des  alten  Deatschlaiids. 

♦  /     . 

Gronau:  !bt  Deutschlands  Klima  jetzt  kälter  oder  wärmer  als 
'ehedem. 

Ham\dT.  Magazia  1803.  Stück  53. 

Dr.  Aue  W11.BKLK:  Bücke  auf  das  Kluna'und  die  «Produkte 

~  unseres.  Vaterlandes  zur  Zelt  der  Romer. 

.   Kruse  deutsche  Alterthümer  Bd.  H.  Heft  6. 

S.  Ö3  ff. 

Hie  alte  Heimath  der  Germanen  ward  von  den  Rö- 
mern 'Germania  magna  genannt  und  Yon_  ihnen  im 
Westen  der  Rhein,  im  Süden  die  Donau  ^j,  ™  Osten 


1)  Die  Donau  sdiied  die  Gennaiien  von.  den  Walen  und  die 
jetzigen  deutschen  Provinzen  der  K.  K.  Monarchie,  Baiem 
nnd  Wirtemberg  und  Baden  waren  vor  und  ivälurend  der 
ronuschen  Herrschaft,  mit  Kdten  bevölkert;  Bbaetia^rVin- 
delicia,  Noricum  und  Pannonia  waren  die  auch  von  den 
Römern  Beibdiaitenen  Umamen.  Erst  nachdeoi  im  4.  Jahr- 
hunderte die  römischen  Befestigungslimen  von  den  Grtrnia- 
nen  durchbrochen ,  wurden  Alamnnnen,  Bugen,  Heniler, 
Markmannen  dort  hehouüch  und  deutsche  Art  und  Sitte  be- 

'  griindet  Die  Nachweisungen  des  Keltenthums  s.  in  Mu- 
char^s  romischen  Noricum  I.,  Klebi  Aiistria  celtica,  Pallhau- 
sen's  6aribal|d  niiid  Theodelinde  (bes.  SL  100.),  Mone's  Gesch. 
des  nordischen  Hddenthums  II.  223. :  3.  auch  unten  in  der 
Gtöar.  AbthöIungT —  Dass  «äiisdie  Völkerschaften^  wäh-' 
'.  .        >  ,  '.'        1 


2  -  ^  Das  Land  und  seine  Producte. 

die  Weichsel,  im  Norden  aber  das  Meer  als  GiSnze 
derselben,  angenonunen.  Im  Westen  imd  Süden  waren 
ursprfinglich  wälische  oder  keltische  Völkerschaften, 
dann  (^eit  Julius  C^ar  und  Augustns)  deren  Besieger 
die  Römer  Gränznachbam ,  welche  sich  Anfangs  durch 
einzelne  Castelle,  später  seit  Trajan  und  Hadrian  durch 
förmliche  VertheidigungsUnien  vor  den  Germanen  zu 
schützen  suchten ;  jenseits  der  Weichsel  wohnten  Sar- 
maten^in  denep  sich  die  Urväter  der  jetragen  slawischen 
Völkerstämme  erkennen  lassen.  Die  nördlichen  Nach- 
hären,  die  jetzigen  Dänen,  Normänner  und  Schweden 
standen  nach  Sprache,  Sitte  und  Glauben  den 'Germa- 
nen näher  als  S^omaten  und  Walen  und  wurden  wohl 
erst  seit  dem  Zeitalter  der  Pippiniden  durch  das  Chri-^ 
stenthum  denselben  jenjtfremdet. 

Germania  magna  mochte  mit  meinen  theils  sumpfi-r- 
gen  4heils  sandigen  Halden,  seinen  bewaldeten  Gebir- 


rend ihres  Zuges  aus  Asien  nach  Europa   und  bevor  die 
Germanen  in  ihren'  nachmaligen  Wi^nsitzen  heimisch  ge- 
worden,   $icfa   in  der   Germania  magna  ai^fjgehalten ,    dass 
sie  hier  Denkmale  zurückgelassen,  bt  zwar  öfter  besprochen 
worden',  allein  unsere  Quellen  reichen  nicht  soweit  hinauf, 
und  die  erwähnten  Denkmale,  die  sogenannten  Druidensteine^ 
die  ehernen  Af etssel  kqnnen  mit  gldchem  Rechte  den  Gdr- 
manea  zugewiesen  werden!.      Ueberhanpt  trennten '  frühere 
Forsdier,  wie  z.  B.  Key'sler,  die  nationdlverschredenen  Ger- 
manen und  Kelten  zu  wenig,  obscfaon  der  ^^AS^  kla^  Julius 
Cäsar  diesen  UntersdUed  mit  d^tiichen  Worten  darthnt  und 
selbst  neuere  Forscher,  wie  z.  B.~  Barth  in'  seiner  übrigens 
tiefgelehrten,  reichhaltigen  Urgeschichte  Deutschlands,  dann 
Radioff  u.  A.  sind  in  depselben  Fehter  yer&Ilen,  den  doch 
.bereits  Sdiöpflin,    Klein  u.   A.  yernueden  ond  Tenneiden 
lehrten. 


1.  Lage  und  Klima.  3 

gen^  seinen  reissenden  StoSmen  dem  Sfidländer  freäich 
keine  eben  einladende  Ansicht  gewähren.  *  Noch  jetzt 
ist  es  ein  Land,  dessen  steter  Wechsel  der  Witterung 
und  ewiger  Zugwind  dem  an  die  trockene  Liift  Italiens 
gewöhnten  Fremdlinge  unangenehm  aufiallt,  da*  doch 
unsere  Gegenden  durch  fleissigen  Anbau  dn  fireundli- 
cheres  Ansehen  gewonnen  haben.  Und  so  schildern  denn 
auch  die  Alten  ^),-  denen  der  Norden  überhaupt  der 
Sitz  der  Düsterheit  war , .  unser  Vaterland  äk  ein  rau- 
hes,  unwirthbares  Land,  wo  nur  der  Eingebome  aus- 
zndauem  yermöge,  das  voll  schrecklicher  Wälder  und 
eisbelegt^  Ströme ,  unwegsam ,  voll  Sümpfe  und  Bra- 
che sey.  Tacitus  nennt  es  ungestaltet,  nicht  angebaut, 
rauh  von  Himmel,  traurig  in  Anbau  und  Anblick  und 
meint,  eben  desshalb  mfissten  die  Germanrä  Au- 
tochthonen  seyn,  weil  wohl  Niemand  Asien,  Africa 
oder  Italien  verlassen  wärde,'um  in  Deutschland  seine 
Wohnung  aufzuschlagen. 

Abgesehen  von  den  Fragen ,  ob  die  Lachtung  der 
Wälder^  die  Eänuferung  der  Flfisse  und  Seen,  die 
Trockenlegung  der  Moräste  wesentlich  zur  Milderung 
des  Klima  beigetragen,  so  ist  doch  gewiss,  dass  die 
Schilderung,  welche  die  Römer  von  Deutschland  ent- 
werfen ,  die  deutlichsten.  Spuren  des  Missmuthes  über 
verfehlte  Kraftanstrengungen,  der  getauschten  Erwar- 
tung, namentlich  aber  auch  der  Unkenntniss  ^)  an  sich 


*)  Meb  de  situ  orbis  Hi^  3.  Seneca  de  Providentia  c.  TV,. 
Tadti  Gerid.  c.  IL  u.  Y.  Dazu  die  Erläuterungen  von 
Emesü  und  Riihsy.namentiich  der  letztere  S.  162  ff.  • 

2)  Die  Römer  hatten  feste  Sitze  am  Rh'eihe,   an  der  Donau, 

am  Neckar,  bis  auf  Armm  auch  an  der  Lippe.     Unter  Dru- 

8US  und  Tiberius  kamen  römiscbe  Heere  bis  an  die  E]be, 

1  • 


•■ 
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irigt.  Schon  Hoche  ♦)'  bemerkt:  „Das  Germanien 
des  Tiacitus  kann  kein  anderes  seyn^  als  Belgien  und 
der  niedefe  Theil  Westfalens.  Auf  diese  passt  die 
Beschreibung  am  meisten  und  in  diesen  Gegenden  finde 
ich  sie  noch  treu  und  wahr.  Wenn  er  nicht  selbst  hiölr 
war,  wo  vorzüglich  der  Kriegschanplatz  unter  dem 
Drusus  und  Germanicus  von  der  Ems  bis  an  die  Nprd- 
weser  eröffnet  wuride,  so  hat  er  doch  einen  treuen  Er- 
zähler gehabt  Alles  was  ich  hier  gefunden  habe,  liesa 
mich  auch  an  der  Treue  seiner  übrigen  Nachrichten 
nicht  zweifeln."  Ob  die  übrigen  Römer,  Mela  und 
Seneca  namentlich ,  so  wie  Plinius,.  welche  in  die  grau- 
sige Schilderung  Germaniens  einstimmen ,  andere, 
freundlichere  Qegenden  Deutschlwds  als  die  nordwest- 
lichen gesehein  haben,  möchte  ma^n  fast  bezweifeln. 
Die  römischen  Ofiliciere  und  Soldaten ,  welche  als  Ge- 
fangene in  das  Imiere  des  Landes  kamen,  werden  aber 


ja  unter  Tiberius  sollte  ein  römischer  Legat  Sentins  Saturni- 
HUB  vom  Lande  der  Katten  aus  nach  Bojohiimam  vordiin- 
gen  (Välej.  Pat.  IL  109.),  Derartigen  Zügen  machte  die 
Varusschlacht  ein  Ende  und  seitdem  konnten  die  Römer  nur 
in  Westfalen,  Friesland ,  in  jden  Rheinl^nden  Germanien  na- 
her kennen  lernen.  Die  inneren  Gegenden ,  das  eigentliche 
Thüringen,  das  früh  angebaute Elbthal,  Schlesien,  die  Ost- 
seelande,  überhaupt  die  durch  zahlreiche  Ausgrabungen  als 
die  cnhivirtesten  Landstriche  bewährten  Gegenden  krtiten 
sie  wohl  kaumi  durch  längere,  genauere  Anschauung  ken- 
nen. Wir  werdm  im  Verlaufe -unseres  Berichtes  noch  manch- 
mal Gelegenheit  haben,  auf  die  Unkenntniss  und  absicht- 
liche Entstellung,  ja  die  offenbaren  Widerspruche  römischer 
Erzähler  aufmerksam  zu  machen. 
*)' Reise  in  das  Sateriand,  Ostfri^sland  und  Groningen.  Bre- 
men 1802.  S.  135.  . . 
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durch  ihre  Berichte  geiviss  nicht  dazu  beigetragen  ha-* 
ben,  d^n  BSmem  eine  gfinstigere  Ansicht  von  der  Hei:- 
math  der  krieg  -  mid  jagdgewohnten  Germanen  beizu- 
bringen. Das  Wahre  liegt  wohl  auch  hier  in  der  Mitte 
zwischen  den  Uebertteibnngen  der  Römer  und  den 
Behauptungen  derer,  welche  unser  gegenwärtiges 
Klima  dem  gleichstellen,  welches  vor  1800  Jahren 
herrschte  ^). 

2. 

Die   Wälder. 

Fb.  Strvnzii:  diss.  de  sylvji  Hercynia  ad  illastrandoni  locum 

Claudiani  in  cannine  panegyrbo  do  IV®   Ho- 
norii  coiusulatu  VL  451  üq.    Vitemb.  1716.  4. 

'C.  U.  GAupbn:  von  den  Benennungen  der  Holzungen  in  Teotsch-  . 

land  und  den  Alterthümern  der  Holzungen  in  den 
braiuuichweig  -  lüneburg.  Landen ,   vom  Harz,^ 
Danio,  Suntebi,  Bester,  SetUng,  Dromling,  Nihd 
und  Ihd,  Seiter  und  Vogeler.    In  8%  obMnrati 
ter.  Germ.  Nr.  34.  S.  557.     ' 

Deutschland  war  in  ältester  Zeit  nach  den  Aus-- 
sagen  der  Römer  mit  dichten  Waldungen- bedeckt;  die 


3)  Adelung  in  seiner  übrigens  trefflichen  Aeltesten  Geschichte- 
der  Deutschen  sucht  S.  159.  zu  erweisen,  dass  Deutsdiland 
asnr  Zeit  der  Römer  viel  rauher,  wie,  gegenwärtig  gewesen, 
dass  aber  auch  das^Beispiel  Von  Noirdamerica  zeige,  was 
die  Cultur  zur  Verbesserung  des  Klima  beizutragen  ver- 
möge.    Dagegen  streitet  Riihs   (ii|  s.  Erläuterung  der  10 

'  ersten  Capitel  der  Germania  S.  164.)  und  bemerkt,  dass  na- 
mentlich Kanada  noch  eben  so  rauh  wie  vorher  sey,*  dass 
das  Rennthier^  dem  ein  gewisser  Grad  von  Kälte  Bedurf- 
niss,  nie  bei  Uns  heimisch  gewesen,'  dass  Rhein  und  Do- 
nau auch  in  neuerer  Zeit  gefroren. 
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grösste,  welche  das  Land  nach  seiher  ganzen  Breite 
durchzog  und  gleichsam  den  Stamm  ajler  fihrigen  bil«- 
dete,  der  hercynische  Wald  war  den  Römern  die 
Heimath  alles  Schrecklichen.  Sie  kannten  unser  Va- 
terland zu  wenig,  als  dass  sie  den  IJmfang  der  sylya 
Hercynia  mit  Bestimmtheit  hätten  angeben  können. 
Cäsar  (de  hello  Gallico  VI.  25.)  und  Mela^  (d^  situ  ^ 
orbis  III.  3.)  melden  nur,  da^s  der  Wald  sechzig  Ta- 
gereisen lang  und  neun  breit  'gewesen^  dass  er  vom 
Gebiete  der  Helveten ,  Nemeten  und  Rauraken  bis  nach 
Dacien  sich  erstreckt,  und  dass  er  Voll  grässlicher  wil* 
der  Thiere  sey. 

'Nicht  minder  abschreckend  ist ^ das,  was  Plinius 
(hisi.  nat.  XVI.  2.)  über  die  deutschen  Wälder  berich- 
tet: Um  zwei  Seen  im  Lande  der  Chauken  wachsen 
mächtige  Eichen;  Wind  und  Flnth  reissen  Stücke  des% 
Bodens  mit  den  tiefwurzelnden  Bätunen  vom  Ufer  los 
und  treiben  ^  sie  in  die  Wellen.  Von  den  uralten  Eichen 
des  hercynischen  Waldes  berichtet  er,  dass  ihre  Wur- 
zeln  sich  begegnend  und  gegenseitig  drängend  in  Bo- 
gen aufwärts  sich  krümmen,  deii  Boden  durchbrechen 
und  somit  Thore  bilden,  die  gross  genug  sind,  dass 
Männer  auf  dem  Pferde  darunter  hinweg  reiten  können. 

'  Allerdings  mögen  die  deutschen  Wälder  zur  Zeit 
der  Römer  bedeutender  als  di^  Italiens  und^äls  unsere 
jetsdgen  deutschen  Wälder  gewesen  seyn,  und  im  Gan- 
zen ein  ähnliches  Bild  wie  die  Urwälder  America's  dar- 
geboten  haben.  Schildert  doch  Lehmann  ^  noch  zu 
zinfang  des  'vorigen  Jahrhunderts  die  erzgebirgischen 


^)  Historische  Besphreibung  des  meissnischen  Obererzgebirges.  ^ 
Leipzig  1699.    4, 
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Wälder  als  imurirthbar ,  rauh  iinid  unwegwun.  Wahr 
ist  es  wohl  auch ,  dass  zur  Zeit  der  Römer  der  grbarte 
Theii  unseres  Vaterlandes  mit  Wald  bedeckt  gewesen^ 
und  .dass  *  namentlich  sämmtliche  'Gebirge  zugleich 
Wälder  waren,-  geht  daraus  hervor,  äass  sie  darnach  be* 
namit.  nvtoden ,  nie  sich  denn  noch  die  Namen :  Böh- 
merwald ,  Thfiringerwald ,  Harzwald ,  Odenwald, 
Schwarzwald  erhalten  haben,  x  JSin  anderer  Name  i&r 
Wald  war  Hart,  woyon  die  Benennung  des  Harzes, 
dann  des  Hartes  imFuldaischai,  imHildburghausischen^ 
Kobargischen,  zwischen  Lützen  und  Zwenkau,  bei 
Homburgs  vor  der  H^he,  im  Sfundgau  sich  bis  jetzt  er* 
halten  hat;  dann  der  Weilhart,  Spesshart  ^)« 

ikndere  Walder  hatten  andere  Namen;  so  hiess*  das 
Fichtelgebirge  Gabreta,  der  Schwarzwald  Mareiana; 
erwähnt  werden  der  Lttnawald  in  Mähren^  die  »Iva 
Bacenis,  vielleicht  dieBachonia,Büchenau,  die  Voges^ 
Arddnnen  und  der  berühmte  TentQburger  Wald^).. 

Diese  Wälder  gewährten  den  Germanen  reichli- 
chen Lebensunterhalt  in  den  Horden  von  Wild,  die 
sie  beherbergten ,  und  Holz  die  Fülle.  Unsere  deut- 
schen Eichen  waren  im' Alterthume  schon  berühmt  und 
den  Göttern  heilig;  ausser  diesen  fanden  sich  Buchen, 
Tannen  ,^  Fichte  und  Kiefern  als  die  gewiohnlichsten 


1)  S.  Barth's  Urgesciiichte  von  Teutschland  IL  2a  Ctaveri 
Germ,  ant  IQ.  212  iL  Schopf  Un  Abatia  iUustr.  L  8»  aber 
das  Wort  Haart  Mdiiere  Ortschaften  haben  äre  Namen 
davon,  namentlich  in  Sachsen:  Hariha,  Hartenstdn^  Har- 

*  tau»  Haitrode  n.  s.  w. 

2)  Ueber  diese  Wälder^  ihre  Namen  bei  den  Römern  und  ihre 
gegenwärtig^  Benennung i  Quver  Germ.  ant.  IlL  214  ff.; 
dann  Barth's  Urgeschidite  v.  TeutscUand  EL  20. 
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Waldbäume.  PUnins  nennt  neben  diesen  auch  andere- 
Holzarten,  den  Masholder  und  Lerchenbaum;  Cäsar 
deja  Taxus  (B.  G.  VI.  31.).  Es  fanden  sich  ausserdem 
wilde  Obstbäume,  Gesträuch,  daa  Beeren  darbot  End- 
lieh  brachte  der  feuchte  Boden  ;genug  Kräuter  hervor, 
die  theils  zur  Nahrung,  theils  zur  Heilung  benutst 
wurden«). 

» 

»  ■ 

Die  wilden  Thi^ret 

A.  Bacoti  tractatus  de  magna  bestia  a  nonnnllis  alce,  Germams 
Eilend  appellata,  ed.  Wm  Gabelchower.  Stuttg.  1598.  S^. 

•  -  * 

Unter  den  wilden  Thieren ,  welche  in  den  germa- 
nischen  Wäldern  hauseten,  fanden  die  Aömer  keines 
so  schrecklich  als  das  Elennthier.     Cäsar  ^)  redet 


3)  S.  Barth  L  c  IT..  67.  und  Riihs  Erläaterong  d<^  G^nn. 
S.  172.,  wo  die  Stellen  der  Alten. 

1)  Q^r's  Worte  sind:  de  hello  Gallico  Vi.  26.  Est  bos 
cervi  figora,  cnius  a  media  fronte  inter  aures  nnuio  comu 
exsistity  excelsius  magisque  directum  his,  quae  nob\fi  nota 
snnt,  comibos.  Ab  ejus  smnmo,  *sicut  palmae ,  rami  quam 
late  diffnnduntur.  Eadem  est  feminae  marisque  natura,  eadem 
forma  magnitudoque  cornuum.  (27.)  Sunt  item  quae  ad- 
pellantur .  Alces.  Harum  est  consimilis  capreis  fignra  et  ya- 
rietas  pellium;  sed  magnitudihe  päulo  antecedunt  mutilaeque 
sunt  comibus  et  crura  sine  nodis  articulisquelldbent;  neque 
quietis  causa  procunibunt  neque  si  quo  adflictae  casu  conci-. 
derint,  erigere  sese,  aiit  subievare  possynt.  Hb  sunt  arbores 
pro  cubilibus;  ad  eas  se  adplicant,  atque  ita  paulom  modo 
redinatae  quietem  capiuntc  qnanun  ei^  vestigiis.  quam  tsi  anim- 
adversnm  a  yienatoribus,  quo  se  redpere  consueript,  omnes 
eo  loco  aut  a  radicibus  submunt  äut  acddunt  arbores  tantum 


^   '    3.  Die  wilden  Thiera       *  9 

von  einem  8tier  in  Hirschgegtalt  mit  dem  einzigen,  in 
Zweige  aoslanfenden  Home  zwischen  den  Ohren,  und 
geht  dann  zu  den  Thieren  über,  welche' alces  genannt 
werden,  wid  welche  gefleckt  wie  Rehe,  miToUkoniH 
mene  Homer  und  gelenkloee  Schenkel  haben,  wesslialb 
sie  sich  auch  nicht  niederlegen  konnten  imd  um  anazn- 
rnhea  sich  an  Bäume  anlehnen  mnssten,  durch,  deren 
Fällung  man  das  Thier  zu  stfirzen  suchte.  Plinius  ^) 
nennt  dieses  Thier  Achlis ,  sfetzt  es  auf  die  skandinaid- 
mhen  Inseln  und  fSgt  bei,  es  Yenüdge  wegen  seiner 
grossen  Oberlippe  nur  rfickwärts  -scllreitend  zu  weiden 
Offenbar  sprechen  Cäsar,  wie  PMnius  Yon  einein  und 
demselben  Hiiere,' dem' Elch  oder  Elenn,  da»  ehe- 


ut  sqmma  spedes  eamm  stantinm  relinqaatur.  Quc  quuin 
se  consuetudine  redinaverint,  infirmas  arbores  i^ondere  ad^ 
ffigont  atqne  una  ipsae  concidont.  Hält  man  das,  was/^ä- 
sar  Ton  beiden  Thieren  sagt,  zusanunen,  so  hat  man  eine 
anvollkommene  Beschrdbong  des  £^enn,'  und  ^e  Ansichten, 
welche  früher  von  demselben  im  Gange  waren.  Das^schan-  « 
fdformige  Gehörn,  die  gdenklosen  Beine,  die  Stiergestalt, 
das  mehrfarbige  F^ll  deuten  auf  das  Elenn.  Doch  schdnt 
auch  auf  das  Rennthier,  das  kleiner  ist,  ia  Casars  Beschrei- 
bung  gedeutet  zu  seyn  und  eine  Verwechsdung  bdder  zum 
Grunde  zu  Jießen.  .         ' 

2)  Plioius  £Bst.  Nat.  VHI.  16.:  Septratrio  fert  et  eqnomm  gre- 
ges  feromm  —  praeterea  alcem^ni  proceritas  anriuin  et 
cervids  distinguat  jumento  similem.  Item  natam  in  Scandi- 
navia  insüla  nee  unquam-visam  in  hoc  orbe,  multis  tarnen 
Asurratam  acfalin  haud  dissimilem  iüi,  sed  nnllo  sufiraginum 
flexu,  ideoque  non  cubantem  sed  acdinem  arbori  in  sorono, 
eaqüe  indsa  ad  insidias  capi  alias  vdocitatis  merinoratae.  La- 
bnun  ei  superius  praegrsuide;  ob  id  retrogradUtur  in  pascendo,  « 
ne  in  priora  iendens  involyatur. 


10  Das  Land  and  »eine  Producte. 

d^m  bei  nns  heinusch  war,  wie  die  in  gennanischer 
Erde  gefundenen  Geweihe  desselben,  beweisen  ^) ;  jetzt 
aber  findet  sich  dasselbe  nur  noch  in  Preussen.  so^  wie 

die  hohe  Gestalt,  dai^  schaufelartige  Gehörn,  wolmit  es 
aufgescheucht  die  dfirren  Aeste  der  Waldungen  durch- 
bricht, seine  Gewandtheit  und  Schnelligkeit  fielen  den 
Römern,  schon  auf  ^). 

Der  Aue^rochs,  Ur,  war  ehedem  ebehfalls  eine 
Zierde  der  deutschen  Wälder;  sein  Fang  in  Gro- 
ben beschäftigte  die  Jugend,  die  dann  als  Zeichen  des 
Sieges  die  stattlichen  Homer  des  Thieres  vorzeige, 
welche  am  .Rande  nut  Silber  beschlagen,  bei  Gelagen 
als.  T^rinkgeschirre  kreiseten  und  Selbst  von  den  Rön^em 
gesucht  waren  ^). 


3)  Hermanni  von  Meyer  bes€h]:^eibt  ein  fosi^ileä  Elenn  in  den  no- 
vis  adLs  physico-,medic.  Bonn  XYI.  463.  und  bes.  S.  465. 
In  denk  Brandschutte,  des  grossen  Opferheerdes  zwischen 
Sehlieben  und  Malitzschkendorf /and  der  unermüdliche  Dr. 

"  Wagner  in  einer  Tiefe^  von  1 J  Ellen  clie  noch  gut  zusam- 
menpassenden Reste  eines  Elenngeweihes;  schon  30  Jahre 
vorher  hatte  man  in  einem  Dorfnioore  bei  S^hlieben  zwei 
vollkommen  erhaltene  Elenngeweihe  gefunden.  S.  D.  Wag- 
ner*?  Äegypten  in  Deutschland  S.  34*  und  Tab.  V.  Fig.  8., 

4)  Abbildungen  der  Elennthieres  s.  in  Brandt  und  Batzeborg 
Abbildung  und  Beschreibung  der  lliiere  L  Taf.   Y.   und 

^  über  dasselbe  und  die  darüber  früher  Statt  gehabten  wun- 
derlichen Meinungen  Goeze's  Europ.  Fauna  Bd.  III.  S.  78. 
Bock  wissenschafll.  Naturgesch.  v^n  Preussen  IV,  94.;  auch 
Barth  Teiitschl.  Urgesch.  II.  76;  Der  alte  Name  W9r  Eldi> 
Elenn.  soll, slawisch  seyn.   ,  Olenif  hebst  russisch  Hirsch. 

5)  Ueber  den  Auerochsen  >  d^  immer  seltener  in  Europa  und 
in  Litthauen  noch  gehagt  wird^  s.  Goeze  Earop.  Fauna  HI. 
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Ausser  diesen  Thieren  beherbergten  die  Wilder 
Gennaniens  Bäre^  Wölfe,  Luchse,  wilde  Katzen, 
Wildschweine,  Hirsche,  Rehe,  die  noch  yor  hundert 
Jahren  ein  Schrecken  der  Bauern  und  Hirten,  eine 
FreDde  der  Edelleute  und  Jäger  waren.  Wilde  Pferde 
fehlten  vielleicht  mcht  in  den  Niederungen  des  nord- 
östlichen Deutschlands,  wenn  auch  das  Reünthier  nie 
bei  uns  zu  Hanse  war  ^)* 

Auf  ^en  Felsen  und  in  den  Klüften  der  Gebirge,  . 
auf  den  Wipfeln  uralter  Bäume  nisteten  zahlreiche 
Raubvogel,  unter  denen  namentlich  die  Eulen,  die 
nüt  lautem  Geheule  zur  Gattnngszeit  schaarenweis  mei- 
lenweite Zfige  unternehmen,  dem  Fremden  Schauder 
en'egen  mochten.  Daher  wohl  die  Sage  von  dem 
grossen  Vogel  ii^  hercynischen  Walde,  dessen  Federn 


266.  und  zwd  von  demselbai  angefahrte,  wk  leider  anzu' 
gangtich  gebliebene  Schriften :  Ikatiidie  und  grandliche  Be- 
schrabnng  der  Natur  ond  Eigenschaft  eines  Auerochsen, 
ans  dem  Lat.  von  Hiineken.  Berl.  1705.  4.,  und  Mascovii 
dissertt.   II.  de  uro.    Regiom.  1718.     Üer  Auerochs  hiess 
auch  Wiesant.     S.  über  diesen  Namen  Barth'«  Urgeschichte 
v.  TeutscUand  II.   70.     Cäsar  B.  G.  VI.  28.    Uri— sunt 
nmgnitudine  paulo  infra  elephantos,  spede  et  colore  et  figura 
tauri.     Magna  vis  est  eorum  et  magna  velocitas,  neque  ho- 
mini  neque  fera^  quam  coni^exerint  parcunt.-'  Hos  studiose 
foTeis  c^ptos  interficiunt. 
6)  Dem  Rennthier  soll  ein  gewisser  Kältegrad  Bediirfniss  seyn 
*  und  desshalb  namentlich  behauptet  Rühs,  dass  dasselbe  im 
alteu'Deutschland  nie  heimisch  ^gewesen.     Wilhehn,  der  Ge- 
bdne  von  allerlei  Thieren  bei  seinen  zählrdchen  Ausgra- 
bungen geft]mden  hat  ^  entdeckte  nie  RepmÜiierknochen.    S. 
sdne  Abh.  in  Kruse  deutsche  Alterth.  Bd.  IL  H.  6:  S.  60. 
VVilde  Pförde  fanden  die  Romer  in  den  Alpen. 
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im  Finstera  -ivie  Feuer  leuchteten  ^).;  Die  yerschiede- 
nen  Arten  der  Geier,  Habichte,  Falken  und  Raben 
verstand  der  Germane  zu  fangen,  zu  zähmen  und  zur 
Jagd  abzurichten. 

Endlich  mögen  auch  in  den  Sfimpfen  mid  fench- 
im  Wäldern,  die  Schlangen  nicht  eben  selten^  gewesen 
und  manchmal  zu  ansehnlicher  Grösse  gediehen  seyn; 
woraus  denn  ^e  zahlreichen  Sagen  von  dieser  Tliierari, 
vom  Schlangenkönig,  Ton  den  Drachen  in  den  Höhlen 
sich  nach  uiid  na<;h  bildeten  ^)* 


7)  PfinioB  Hist  Nat  X.  67.  In  Hercynio  Germaniae  salta 
innsitata'  genera  alitum  accepimus,  qaamm  piomae  igniam 
modo  collaceant  noctil^as.  Rulu  nimmt  (ErkL  der  Ge^OL 
S.  179.)  die  leuchtenden  Johanniswürmer  und  die  sctwedi- 
sehe  Sitte,  in  den  Wäldern  zu  Andeutung  des  Weges  faule 
Holzstiicke  von  Strecke 'zu  Strecke  tu  legen,  oder  den  an 
den  Eichen  wachsenden  Schwamm  (fungas  agaricus)  zu  Er- 
klärung dieser  Stelle  des  Plinins  zu  Hülfe.  Einfacher  lässt 
ne  nch  aus  den  glühenden  Augen  n&ancher  Eulenarten  er- 
klären. Die  Sage  vom  wilden  Heere  hat  hier  ihren  phy- 
sischen Grund.  S.  neueste  Mannichßdtigkeiten  IV.  492. 
Weiter  unten  konunen  wir  auf  diese  Sage  nochmals  zurück. 

8)  Die  Schlangen  waroi  von  jeher  und  bei  allen  Völkern 
(gegenständ  d^  Schreckens'  wie  der  Verehrung  und  erst  den 
beherzten  Fofschepi  der  neuem  Zeit  ist  es  gelungen,   das 

'  wunderliche  Treiben  dieser  Thiere  zu  durchdringen  und  uns 
über  die  Lebensart  und  Eigenschaften  derselben  aufzuklä- 
ren. Ueber  die  Sage  vom  Schlangenkünig,.  die  namentlich 
in  Sachsen  und  den  Lausitzen  allgemein  verbrdte^  bt>  s. 
Büsching  wöchentliche  Nachr.  IIl.  342.  In  Litthauen  wur- 
den im  vorigen  Jahrh.  die  Schlangen  gewissermassen  noch. 
verehrt;  gehägt  und  gepflegt  werden  sie  als  glückbring^end 
noch  jetzt  vom  Landvolk  an  der  Isar  und  bairischen  Donau. 


,  4.  Meer  und  PMsse.  13 

Das  Meer  und  die  Flusse. 

Um  ein  deutliches.  Kid  Tom.  uralten  Zustande  des 
Vaterlandes  zu  g^ewinnen,  mfissen  wir  auch  einen  Blick 
auf  das  Meer,  auf  die  Seen  und  Flfisse  werfen*^  welche 
demselben  ang^ehörten. , 

Die  Cultur  der  ältesten  Menschheit  ist- meist  ymt 
den  Ländern  am  Meere  ausgegfangen,  wie  Aegypien, 
Fhönicien/ Kleinasien, und  Griechenland  beweisen;  die 
ältesten  Nachrißhien  über  GermanieB  beziehen  sich 
ebenfalls  auf  die  Landstriche  am  Meere ,  auf  die  ^em- 
steinktiste.  Von  da  aus  erhielten  also  wohl  auch  die 
Gemianen  die  erste  Kunde  Ton  einer  cultiyirten  Welt^ 
die  gleichzeitig  mit  ihnen  in  *  weiter  Feme  bestand: 
Und  die  Ausgrabungen  haben  gezeigt  ^dass  die  Ostsee-« 
küsten,  wie  die  Ostseeinseln,  auch' sofern  sie  von  Ger«* 
nuinen  bewohnt  waren ,  Holstein,  Mecklenburgs  Pon^ 
mem ,  Preussen  ili  früher  Zeit  einen  bedeutenden  Grad 
Ton  WoMstand  und  Cultur  erlangt  llatten.  Die  schö- 
nen Bronce Waffen  und  Geräthe,  die  Messer,  Lanzen, 
Hämmer  und  Keile  von  Feuerstein,  dann  die  zahlrei^ 
cheh  Gefässe,  die  sicn  in  den  angegebenen  Landern 
fitnden,  femer  das  Heiligthüm!  der  Hertha,  das  doch 
wohl  nur  auf  Rügen  verlegt  werden  kann,  endlich  die 
Emporieu,  ausweichen  später  die  wendischen  Handels- 
städte erwuchsen,  zeigen,  dass  auch  dem  germanischen 
Volke  das  Meer  forderlich  gewesen.  Das  IVf eer  machte 
die  Germanen  zu  jenen  kühnen  Schiffern,  welche  selbst 
(Friesen  und  Franken)  die  Bewunderung  der  Römer 
anregten;  es.  Ernährte  endlich  durch  seine  Bewohner 
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ganze  VölkerstSmme,  me  die  Chaiiken.  Der  Bernstein 
aber  lockte  die  Kanfleute  der  alten  Welt  zn.  den  Ger- 
manen. 

Auch  im  Binnenlande  finden  wir,  dass  die  Thaler, 
welche  die  Flusse  belebten,  am  frfihesten  und  am  zahl- 
reichsten angebaut  waren.    Wenigstens  fanden  sich  an 

der  Oder,  an  der  Elbe,  an  der  Mulde ,  der  Saale,  der 

*  /■ 

Weser  und  an  anderen  Flüssen  oder  doch  in.  den  zu- 
nächst liegenden  Gegenden  die  meisten  Alterthfimer  im' 
Schosse  der  Erde.  Die  Flusse  mussten  auch  als  die  äl- 
testen  Ton  der  Natur  selbst  angestellten  Wegweiser  den 
Verkehr  und  den  Austausch  von  Kenntnissen  und  Er- 
fahrungen befördern. 

Die  Ufer  der  Seen  mögen  ebenfalls  frfih  schon 
Sammelplätze  und  Vereinigungspuncte  gebildet  haben. 
So  finden  sich  am  Foltzschner  See  hei  Lommatzäch 
(d^  gegenwartig  freilich  zbr  Pfütze  zusammenge- 
Bchwunden),  am  potsdammer  See,  am  ToUensee  be- 
deutende Heiligthümer  und  GSttersitze ,  die  wohl  schon 
m  der  Vorslawischen  Zeit  von'  Bedeutung  waren. 

Das  gemeine  Leben  aber  unterstützten  diese  Ge- 
wässer namentlich  dmrch  die  Nahrung',  die  sie  ihren 
Anwohnern  darboten. .,  Die  steigende  Cultur  minderte 
die  wilden  Bewohner  der  deutschen. Wälder;. auf  die 
der  Flfisse  hat  sie  bis  jetzt  im  allgemeinen  noch  nicht  so 
störend  gewirkt  In  unseren  Gewässern  sind  noch  die- 
selben Fische,  wie  sie  zu  den.  Zeiten  der  Römer  wa- 
ren ^),  noch  jetzt  leben  zahlrelchiB  FamiUen,  ja  ganze 


1)  S.  Barth  Ürgesch.  Teutschl.  3d.  11.  S.  80.,  wo  ein  ge- 
naaes  Vei^seichnisi»  der  den  Römern  bcjiaiuited  deutschen 
FischarteD.    D«in  Biihs  zu  Toc  denn.  S.  179.     Das  Na- 
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Dktricte  Vom  Fischfiaing.    Flussschiflf&iiit  mag  es  schon 
früh  bei  um  gegeben  >haben,  da  Cäsar  deren  bereits 

gedenkt 


^  5. 

Der  Boden  und  die  Gebicge. 

Deutschlaütids  Boden  bietet  nach  Massgabe  der 
mehr  oder  minder  gebirgigen  oder  ebenen  Lage,  theils 
trefiliche  Weide  ;ind  ergiebiges  Ackerland,  theils  Haide 
nnd  dfirren  Sand  dar;  auch  fehlen  mcht  Sfimpfe  nnd 
Moräste.  Flinius  ^)  rfihmt  clie  Weiden  Germaniens, 
obschon  unter  der  Rasendecke  Sand  gewesen.  Beruch-« 
tigt  war  der  Boden  der  Chauken,  welchen  sie  zum  Torf-* 
graben  benutzten  ^),  sumpfig  und  morastig,  wie  den- 
selben ein  neuerer  Reisender^)  schildert     Sumpfge- 


here  unten  bei  der  Erläntemog  der  Sdufftarth  ^  des  Fisch- 
iges. Za  den  Fischen;  welche  in  den  deutschen  Ge-> 
ivässem  selten  geworden,  gehört,  namentlich  der  Lachs. 

1)  Plin.  H.  N.  XYU.  3.  nam  quid  laudatius  Gennaniae  pa- 
bidis?  et  tarnen  statim  subest  arena  tenuissimo  cespitum 
corio.  ,^ Gerade  so  ist  der  Boden  des. Spreewaldes  beschaf- 
fen,  wo  über  wassern  .Kiessande  2 — 4  Fuss  Wasjentorf  liegt. 
S.  Franz  der  Spreewald.  Görlitz  1800.  8.  S.  Sa  J)en- 
noch  ist  er  für  Viehzucht  geeignet.  Um  die  Trefflichkeit, 
der  deutschen  Weiden  und  deren  Bennüsung  im  Altertiiume^ 
zu  beweisen,  hat  maii  eine  Stelle  aus  Cl.  Claudiaa.  deiau- 
dibus  Stilich.  I.  223.^  ang^ogen,  welche  aber,  wohl  nicht 
so  ganz  wörtlich  zu. nehmen  ist 

2)  Plm.  H.  N.  XVI.  3. 

3)  Hoche's  Rdse  in  das  S^terland  S.  15.  ,,  Eine  halbe  Stunde 
waren  wir  auf  diesem  magern  Boden  gegangen ,  als  Ich  be^ 
merkte,  dass  die  Erde  unter,  nur  schwaid^te.    Idli  smik  we- 
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|e;enden  gab  es  auch  an  der  Donau.  Sandig  und  mit 
Ki^rn  und  Haide  bedeckt  war,  wie'  noch  jetzt,  die 
Lfineburger  Haide  und  Brandenburg.  Dennoch  nährte 
das  Land  seme  Bewohner  und  Obst  und  Getreide  ge^ 
dieh  an  manchem  Oirte ,  wi^  wir  weiter  unten  'sehen 
werden.  / 

Die  Gebirgsgegenden  waren  meist  mit  Waldang 
bedeckt,  doch  gab  es  darin  lichte  Puncto ,  die  nament- 
lich als  Weiden  benutzt  wurden.  Das  Erzgebirge,  das 
Biesengebirge  mögen  am  rauhesten  gewesen  und  nur 
etwa  von  streifenden  Jägern  oder  Terschlagenen  Heer- 
und  Räuberhkufen  besucht  worden  seyn.  Wenigstens 
hat  sich  in  den  hohen  Gebirgsgegenden  fast  gar  keine 
Spur  jener  AUerthumer  gefunden,  die  in  den  Jßbenen 
und.  an  den  culturföhigen  Flussufenv-  häufig  TfNrkmn- 
men  *). 

•  Noch  jetzt  finden  sich  in  der  norddeutsdien  Ebene 
gtoiBSe  Granitgeschiebe , ,  welche  den  scandinayischen 


nigstens  einen  halben  Fnss  tiefer  hinein,  als  der  Boden 
drei  Schritte  vor  mir  war.     Mit  Wägen  und  Pferden  kann 

.  inan  hier  ni(^t  durchkommen  und  muss  einen  weiten  Um- 
wege durch  Sandfelder  nehmen.  Die  Oberfläche  ^ängt  fest 
Zusammen,  wie  Leim,  dehnt  sich  unter  dem  Fnsstritte 
elastisch  aus,  sinkt  ein  und  hebt  sich  allmälig  wieder,  wenn 
der  Fuss  aufgehoben  wird."  ^r  S.  Luden  Gesch.  d.  deut- 
schen Volkes.  I.  438.  Ueber  die  Donäumoose  das  Neueste: 
H.  T.  Pechmann  Geschichte  der  Austrocknung  des  Dönau- 
moores.  M.  1  K.  Tüb.  1832.  Ueber  die  Lüneborg.  Haide 
s.  Meyer  Darstellungen  aus  Norddentschland. 

4)  So  fanden  sich  im  sächsischen  Erzgebirge  zur  Zeit  noch 
gar  keine  Urnen,  Grabstätten  oder  Steinwaffen,  und  qur 
am  'Fusse  desselben,  z.  B.'bei  Chemnitz,  kamen  Urnen, 
IStdiAämmer -und  eki  Cdt  vor.    S.  unten  §.  33.  Anm.  3. 


•       I 
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Gebirgen  entrissen  und  durch  Fluthen  in  den  langen 
Tagen-  der  Urwelt  auf  das  Festland  gerollt  worden  zu 
seyn  scheinen.  Ich  erwähne  diese  Geschiebe  dess- 
halb,  weil  sie  von  den  Germanen  zum  Schmucke  der 
Heldengräber  und  zum  Sitze  der  Richter  auf  den 
Malstätten  benutzt  wurden,  nun  aber  von  Tage  zu  Tage 
mehr  aus  unserto  Fluren  verschwinden  ^). 


6. 

9 

Froducte  des  Mineralreiöhi^.    Steine 

und  Metalle. 

Die  deutschen  Gebirge  enthalten  in  ihrem  Innern 
eioe  Fülle  edler  Gesteine  und  Metalle ,  die  wohl  schon 
sehr  früh  gekannt  waren.  Schon  in  uralter  Zeit  be- 
nutzte der'Germane  die  kleinem  Geschiebe,  die  sich 
auf  den  Hochebenen  der  Gebirge  und  an  den  Fluss- 
betten vorfinden,  zu  Hämmern,  Aexten  und  Keilen;  er 
nahm  vorzugsweise  -  die  hartem  Steinarten,  Granit, 
Wacke,  Kieselschiefer  und  wählte  besonders  die  Stücke, 
^welche  die  Natur  ihm  vorgearbeitet  und  keilförmig  ab- 
geschliffen und  gestaltet  hatte ,  an  denen  dann  nur  das 


5)  Ueber  diese  Granitgescbiebe  s.  ein  vollständiges  und  wis- 
senschafllich  genaues  Verzeichniss:  Klöden  in  den  Beiträgen 
zur  mineralog.  u.  geognostischen  Kenntniss  d^r  Mark  Bran- 
denburg. 5.  Stück.  Berlin  1832.  Bonstetten  la  Scandina- 
vie  et  les  Alpes.  Xx^neve  1820.  Brogniart  Ann.  de  Scien- 
ces nat.  Mai  1820.  Jordan  Mineralog.  Beobachtungen  p.  51. 
Hausmann  de  örigine  Saiorum  per  Geripaniae  septentr.  re- 
giones  arenosas  dispersonim ,  in  cömni.  soc.  Götting.  YoL 
VIII.     Kastno-'s  Archiv  fiii^  Natnrkunde  B.  XIV.  p,  401. 
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Einbohren  des  Loches  und  Zuschleifen  der  Spitze  fibrig 
war.  ,  Zu  Keilen  und  Messern  schlug  man  den  Feuer- 
siein.  Btante  und  durchsichtige  lüesel  wurden  zum 
Schmucke  benutzt  \) ;  Lelun  und  Thon  zu  den  Ge- 
fassen  und  Geschirren,  auch  zum  Baue  der  Häuser, 

der  weisse  Thon  zum  Anstriche  derselben.     Dass  die 

♦ 

Germanen  den  Kalk  benutzt,  ist  nicht  wahrscheinlich, 
da  sich  noch  kein  germanisches  Denkmal  gefandei, 
das  mit  Kalk  verbunden  gewesen  ^). 

Von  Metallen  kannte  man  erstens  das  Gold,  das 
gesuchteste  aller  Metalle.  Der  Name  ist  deutsch.  Ta^ 
citus  bemerkt,  dass  beim  Tauschverkehr  die  Germa- 
nen  Silber  und  Erz  dem  Golde  vorgezogen.  Goldene 
Gegenstände,  Armbänder,  Ringe,  Kopfbinden,  Drath- 
gewinde  kommen  nicht  eben  selten  in  dänischen  und 
holsteinischen,  zuweilen  auch  in  mitteldeutschen  Grab- 
hügeln vor  ^).    Der  Name  ist  zudem  deutsch  und  das 


1)  Gebohrte  Kiesel  nnd  Krystallgescbiebe  fanden  sich  öfter 
in  den  rheinländischen  Gräbern,  dann  regelmässig  gestal- 
tete,  Quarzgescbiebe,  welche  Mone  (Gesch.  d.  nord.  Hei- 
den<h.  IL  160r)  mit  dem  Todtendienste  der  Germanen  in 
Verbindung  bringt.  Die  Romer  fanden  Opale  und  Türkise 
in  german.  Gräbern,  wenn  bei  Plinius  (H.  N.  XXXVII. 
33.  u.  51.)  an  Statt  Carmania  Germania  ^a  lesen  ist,  wie 
bei  Solinus  (Polyhistor  c  20.)  wirkUch  steht.  S.  Wilhelm 
bei  Kruse  D,  A.  II.  S.  80. 

2)  Die-' Fugen  in  den  Cfrabstätten,  die  aus  Steinplatten  be- 
stehen, sind,  nicht  verkaldit,  sondern  nur  mit  "Lehm  rer- 
strichen. 

3)  Z.  B.  Rhode  dmbr.  holst.  Antiquitäten  Remarques  S.  44. 
Man  fand  goldnen  Schmuck  in  der  Ntederlausitz,  s.  Wag- 
ner Aegypten  in  Deutschld.  S.  41.  63. 
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Gold,  das  der  Rhein  ffihrt,  war  bereits  im  5ten  Jahr- 
hunderte  bekannt  ^). 

Das  äilber,'  dessen  Name  ebenfalls  deutsch, 
kannten  die  Germanen  bereit^  zur  Zeit  des  Cäsar  nnd 
benutzten  dasselbe ,  die  Mündungen  ihrer  Trinkhömer 
damit  zu.  beschlagen.  Silberne  Gegenstände  in  deut- 
schen Grabhügeln  gehören  indessen  zu  den  Seltenhei- 
ten,'und  ob  die  deutschen,  früher  so  reichhaltigen  Sit- 
beradern  der  Harz -und  Erzgebirge  den  Germanen  be-' 
kannt,  ist  sehr  zweifelhaft  ^). 

Das  Kupfer^  wohl  vom  römischen  Cuprum,  gräbt 
man  gegenwärtig,  an  mehreren  Orten  Deutschlands; 
Geräthe  von  reinem  Kupfer  kommen' nicht  in  den  Grä- 
bera  unserer  Urväter  vor.  Dagegen  erscheint  es  ge- 
mischt mit 

Zinn  nnd  als  Bronce  desto  häufiger;. das  Zinn, 
selbstständig  bearbeitet,  findet  sicl|  nur  selten  ^). 

Das  Eisen  ward  in  Deutschland  früh  gefunden 
und  benutzt,  auch  ist  der  Name  deutsch.  Die  celtischen 
Nachbarn  der  Germanen  im  Noricum  waren  als  täch- 


4)  Ueber  das  ^Rheingold  Bühs  Erl.  d.  Germ.  S.  183.  Schopf- 
Im  Alsatia  illustr.  I.  29.  eine  umständliche  Abhandlang. 

5j  Kortum  fand  im  Ruhenthal.  Grabe  eine  silberne  Urne  (s, 
s.  Beschr.  ä.  90.),  Bischof  bei  Diirrenberg  einen  silbernen 
Ohrring.  S.  2.  Jahresber.  d.  thiir.  sächs.  Vereines  S.  11. 
S.  ferner  Rhode  cimbr.  holst  Ant.  Remarques  S.  44.  un,d 
Jaspersoll  in  Kruse's  D.  A.  Bd.  III.  H.  1.  S.  46.  S.  un- 
ten §.23. 

6)  Ueber  die  Bronce  s.  unten  den  Abschnitt  über,  die  Metall- 
arbäten.  Ein  JStück  aus  rdhem  Zinn  fand  Kortom  in  der 
Rnhentbal.  Grabstätte,  s.  S.  105. 
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tige  Stahlarbeiter  ^)  bekannt  In  deutschen  GrabsiSt- 
ten  kommt  es  vor,  wenn  auch  lucht  so  häufig' als  die 
Bronce,  die  ihrer  Natur  nach  der  Auflösung  besser 
widersteht  Das  Ei^en  drängt  sich  zudem  als  Rasen- 
eisenstein so  oft  und  mit  so  metallischem  Glänze  in  un- 
serem Landstriche  an  die  Oberfläche  der  Erde  hervor, 
dass  es  gleichsam  zur  Benutzung  einladete.  Gediege- 
nes Eisen  findet  sich  gegenwärtig  bei  uns  nur  höchst 
selten  auf  der  Oberfläche  des  Bodens,  vielleicht  weil 
es  in  dem  tausendjährigen  Zeiträume  unserer  Kul- 
tur ziemlich  vollständig  aufgesucht  seyn  mag  ^). 

Die  Frage ,  ob  die  Germanen  Bergbau  betrieben, 
welche  Kenntnisse  sie  in  der  Bearbeitung  der  Metalle 
gehabt,  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen. 


,    7.  • 

Der    Bernstein. 

Ph.  BvTTVAiiN  fiber  das  Elektron  im  2.  Bande  seines  Mythologut 

S.  337.  ff. 

Der  Bernstein,  der  auch  in  anderen  Ländern  zu- 
weilen aus  der  Erde  gegraben  und  an  den  Kosten  ge- 
funden wird,  ist  dasjenige  Naturproduct,  welches,  wie 


7)  Ueber  den  norischen  Stahl  Rühs  £rl.  der  Genn.  S.  186. 
Luden  Gesch.  des  deutsche  Volkes  I.  443.  538. 

8)  Eisengerath  kam  vor  in  Sinsheim ,  wo  man, Schwerter  fand; 
S.  Wiihelmi  Beschr.  der  14  das.  entdeckten  Todtenhugei 
S.  161.     Bd  Eichstädt  (S.  Pickel  Beschr.  der  bei  Eich- 
Stadt  gef.  Alterth.  S.  28  ff.),  bei  Dobra  in  Sachsen,  selbst' 
auf  dem  grossen  Opferheerde  zwischen  Schlieben  und  Ma-^ 
litzschkendorf. 


7.  Delr  Bernstein.  21 

Adelung,^)  bemeiict,  Gennanien  dem  gebildeten  Aim« 
länder  früher  bekannt  machte  als  seine  Bewohner.  Das 
Meer  wirft  den  Bernstein  bei  heftigem  Nord-  und 
Westwinde  an  die  Samiändische  Kfiste  Prenssens  aus, 
besonders  an  demjenigen  Theile  derselben,  welcher 
ehedem  der  Sudauische  Winkel  genamnt  wurde  und  yon 
Pillau  bis  an  die  Kurische  Nehrung  etwa  10  Meilen  weit 
sich  erstreckt  Yon  hier  aus  ward  er^der  gesaminten 
g^ebildeien  Welt  des  Alterthums ,  ursprünglich  wohl  ^uf 
Landwegen,  dann  zur  See  zugeführt  ^).  Hierher  rei- 
sete  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  Pytheas ,  dessen 
Nachrichten  die  ältesten  über  das  nördliche  Deutschland 
sind  ^).  Der  Orient  benutzte  wohl  bereits  zur  Zeit  des 
Moses  den  Bernstein  (Sachalet)  als  Räucherwerk,  die 
Griechen,  welche  ihn  zum  Gegenstande  der  schönen 
Mythe  YomPhaSton  machten^  yerarbeiteten  denselben 
(Elektron)  schon  in  früher  Zeit  zu  Schmucksachen  ^). 
Die  Römer,  die  den  Bernstein  Succinum,  den  goldgel- 
ben subaltemicum  oder  chryselectrum  nannten,  auch 
als  Heilmittel  schätzten  und  für  verhärtetes  Fichtenharz 
hielten  ^) ,  kannten  seine  Heimath  und  zur  Zeit  des 

1)'  S.  Adelnng^  älteste  Geschichte  der  Deutschen  S.  I — 9. 
Dagegen  Luden  Gresch.  des  deutsdien  Volkes  L  543. 

2)  S.  Barth  tJrgescb.  TentschL  IL  282,,  besonders  aber  Wil- 
helm bei  Kruse  D.  A.  Bd.lI^H.  6.  S.  85..  f. 

3)  Das  Nähere  nebst  der  Literatur  in  Adelung  ältester  Ge- 
schichte'der  Deutschen 'S.  1.  ff. 

4)  Hyginus  Fab.  L54.  Apollonkis  Bhod.  Argonaut.  IV.  597. 
Ovid.  Metamorph.  L  750.  IL  366.  Lucretius  nat  Deor. 
V.  399.     Dazu  Wilhelm  1.  c.  und  Buttmann. 

5)  Plinius  H.  N.  XXXVIL  11.  12.  sehr  ausführlich^  bes. 
auch  über  die  nichtgermanischen  Orte,  wo  Bernstein  im 
Alterthome  gegraben  uvurcle. 
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>    .  

Nero  Uess  Jidianus  durch  einen  Ritter  eine  grosse 
Menge  dieses  schönen  Fossils  nach  Rom  bringen  /  um 
ein  Giadiatorenspiel ,  das  ei*  dem  Kaiser  g^ben  musste^ 
noch  prachtvoller  za  machen.  Die  Netze ,  welche  den 
Senatorensitz  vom  Kampfplatze  trennten,  die  Waffen, 
die  Tragbahren,  die  übrigen  (qreräthschaften  wurden 
auf  das  Reichste  mit  Bernstein  verziert  ^).  Bie  Ger- 
manen  kannten  den  Bernstein  demnach  schon  ganz 
frfih:  8ie  nannten  denselben  Glessum,  was  sich  gar 
wohl  von  gleissen,  glänzen  ableiten  lässt.  Sie  trieben 
Tauschhandel  damit  ^)  und  benutzten  ihn  zur  Feue- 
rung Hie  zum  Schmucke.  Noch  jetzt  findet  s>ch  beim 
Volke  Vorliebe  für  den  Bernstein  und  auf  vielen  west- 
fälischen Bauerhöfen  vrird  ein  Bernsteinschmuck  ver-. 
wahrt,  den  die  Braut  als  IVf orgengabe  erhält  und  der 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  forterbt. .  In  '  germani- 
scl^en  Grräbern  fand  man  Bernsteinkugeln  an  Pferde- 
haare gereiht  ®),  dann  grosse,  unbearbeitete  Stücke 
Bernstein  und  Räucherwerk ,  dessen  Hauptbestandtbeil 
Bernstein  war  ^).  »         *  - 


6)  Pliniiw  H.  N.  XXXVIL  11.  (2.) 

,  7)  Plinias  1.  c.  Certtim  «st  gigni  in  insulis  septemtrionalis 
Oceani  et  a  Germanis  appellari  glessmn  itaqne  et  a  aostris 
unam  iosularom  ob  id  glessariam  appellatam  Germanico  Cae- 
sare  ibi  dassibas  rem  gerente  Austraviam  a  barbaris  dictam. 
Tacit.  Germ.  c.  45.  sagt,  dass  der  Bernstein  von  den  Aestyern 
jenseit  der  Saionen  gesammelt  und  glesum  von  ihnen  ge- 
nannt  werde.     S.  Voigt  Gesch.  Preussens  I.  27. 

8)  Spangenberg  N.  vaterl.  Archiv  IV.  183.     N.  Lausitz.  Mag. 
II.  573.     Dann  Mone  nord.  Heidenth.  II.  65. 

9)  Rhode  cimbr.  holst  Antiq.  Remarques  S.  92.      In   einem 
Torfmoor  "bei  Schmollen  in  der  Ofoerlausitz  fand  man,  ne« 


8.  Die  Salzquellen.  SB 


Die  Salzquellen» 

Salzquellen  drangen  bereits  in  früher  Zeit  aus  dem 
vaterländischen  Boden  hervor  und  wurden  sehr  früh 
schon  benutzt,  indem  man  das  Salzwasser  über  die 
g^lülienden  Kohlen  eines  brennenden  Holzstosses  goss, 
wozu  man  am  liebsten  Eiche  und  Haselstaude  nahm  ^). 
Durch  diese  Bereitungsart  erhielt  es  natürlich  eine 
Bcliwärzliche  Farbe.  Das  Sala^  war  die  Slteste  und 
besste  Würze  der  Germanen,  wesshalb  denn  auch  über 
den  Besitz  der  Salzquellen  mancherlei  Streitigkeiten 
entstanden.  Die  Salzquellen,  welche  am  frühesten  be- 
nutzt wurden,  waren  wohl 

Artern  und  Halle,  .in  welchen  man  die  ptole- 
maischenNajxken'AQeyBOVia  und  KaXaiyia  wieder  gefun- 
dep  hat  ^). 

Kissingen  am  der  fränkischen  Saale,  um  deren 
Besitz  die  Hermunduren  mit  den  Katten  einen  Vermcb- 
tungskrieg  fiilirten  ^).  ' 


ben  andern  Alterthümern,  sorgsam  cfngelegt,  Bernstein.    S. 
Yerzeicfaniss  der  dresdner  Antikensammlung  S.  164. 

1)  PKnii  H.^N.  XXXI.  39;  f.  Galliae  Germaniaeque  arden- 
tibus  lignis  aqaam  salsam  infuedunt.  40.  Querens  optima 
ut  quae  per  se  cinere  smcero  vim  salis  reddat  alibi  cory- 
lus  laudatur.  ita  infuso  liqiiore  si^so  carbo  etiam  in  salem 
▼ertitur..  Quiconque  ligno  confit  sal,  niger  est  Taciti  Ann. 
XIII.  57. 

2)  Wilhelm  bei  Kruse  p.  A.  II.  H.  0.  S.  75. 

3)  Taäti  Ann.  XIIL  57.  G.  €.  Kirchmaier  bellum  prodium- 
que  de  salinis  Cattos  faUer  et  Hermunduros  susc'eptura*  olim. 
Vitemb«  1688.  4.,    Munter  von»  Krieg  der  Hermondiffen  und 
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Frankenhausjpn  und  Suiza,  eine  Geg^id, 
deren  frühzeitige  Bewohnnng  vielfache  Ausgrabungen 
andeuten  ^). 

Endlich  Schwä.bischhall,  wo  Burgunder  und 
Alamannen  zur  Zeit  des  Kaisers  Valentinian  um  den 
Besitzt  ergiebiger  Salzquellen  kämpften  ^). 

Die  deutschen. KfisteuTolker  benutzten  wahrschein- 
lich das  Seewasser  zur  Gewinnung  des  Salzes,  vielleicht 
in  der  Weise,  wie  firüher  die  Niederländer,  welche  Ra- 
senstücke aus  der  Erde  hoben,  diese  zu  Asche  ver- 
brannten un4  letztere  fortwährend  mit  Seewasser  be- 
sprengten, auf  diese  Weise  aber  ein  schönes  klares 
SalsS  erlangten  ^.). 


.  9.  ' 

Die   Heilquellen. 

Aus  dem  vulcaiiischen  Boden  der  Rheinlande  ent- 
springen  mehrere  Heilquellen,  von  defien  die  meisten 
der  heute  noch  kräftigen  und  besuchten  durch  die  Rö- 
mer bereits  benutzt  vnirden.  Doch  mag  wohl  auch  hin 
und  wieder  ein  wunder  germanischer  Kriegsmann  hier 


.Katteu.    Hannov.  Anz.  1750.   14.  St'    Wenck  hessUdie 
Landesgeschicbte  II.  93« 
>4)  S.  Wttheiliuigeii  aus  dem  Gebiete  hbtorisch- antiquarischer 
Forschimg^.    Naumb.  1824.  IV.  101. 

5)  S.  Ammiaa.  Marcellin.  XXXVIII.  S.  Hansdmaim's  Beweis. 
S.  125. 

6)  Rühd  zur  ErL  der  Germ.  S.  189.  Fr.  Valentyn  det  oude 
ende!  niettwe  Oostindito  IL  161.,  Rühs  weist  nach,  dass 
die  Germanen  an  der  Kibte  ihr  Sab  eben  so  bereitet,  wie 
die  Völker  von  Amboina,  Maquibano  und  Yamsk. 


9.  Die  Heilquellen, 
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Linderung  gesucht  und  gefunden  haben.  Qenannt  wer- 
den  die  Quellen  " 

Yon  Spaa,  wenn  Tungri  das  heutige  Tongern 

im  Luttichschen  ist.     Die  Quelle  warf  viele  Blasen, 

hatte  einen  Nachgefschmack  -wie  Eisen,  reinigte  den 

Leib  und  half  in  Wechselfiebem  und  Steiubeschwerden. 

'  Gekocht  ward  das  Wasser  trübe  und  röthlich  ^). 

Wiesbaden  (Aquae  mattiäcae) ,  deren  Wasser 
noch  drei  Tage  liach  dem  Schöpfen  sich  warm  erhielt, 
und  lim  den  Rand  des  Gefasse^  Sinter  absetzte  ^). 

Baden-Ba'den  (Aquae  oder  Civitas  aurelia 
aqaensis)  scheint  seiner  Lage  nach  nicht  unbenutzt  ge^ 
blieben  zu  seyn  ^). 


1)  S.  Rühs  Erl.  der  G^mi.  S.  187.  Ueber  die  Frage:  ob 
Tacitiis  (Ann.  XIII.  57.)  einen  historischen' Beweb  von  vul- 
canischcn  Eruptionen  am  Niederrhein  .  gebe ,  s»  Nogge- 
rath's  Gebhrge  von  Rheinland  Westfalen  III.  59:  —  Die 
meisten  der  Rheinländischen  Heilquellen  lagen  innerhalb  des 
Pfahlgrabens,  wie  aus  der  Charte ,  die  v.  Gerning  seinen 
Rheingegenden  von  Mainz  bis  Colin,  Wiesb.  1819.  8. ,  bei- 
gab,  zu  ersehen.     Die  Quellen  sind  grün  ai|gedeutet. 

2)  Plinius  XXXI.  17.    Anmiian.  MarceU.  XXIX.  1.     Rühs  1.  c 
S.  188.     Barth  Teutschlands  Urgesch.  II.  63. 

3)  Wilhehn  1.  c  S.  78. 
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der  Gennanen.  ■ 


10. 

Die  Bevölkerung  des  Landes* 

An  /dreissig  Millionen  Menschen  iiv'ohnen  ungefähr 
gegeni¥ärtig  innerhalb  der  Gränzen  des  alten  Germä- 
niens  ^);  aber  zu  bestimmen,  wie  gross  die  Einwohner- 
zahl zu  den  Zeiten  der  Römer  gewesen ,  ist  schon  dess- 
halb  nicht  möglich,  weil  uns,  hierüber  alle  genaueren, 
zusammenhängenden  Nachrichten  abgehen.  Das  Vater-, 
land  war  damals  freilich  noch  nicht  so  angebaut  wiö 'ge- 
genwärtig, die  Bevölkerung  noch  nicht  in  so  zahlreiche 
Städte  zusammengedrängt  und- da  mannoch  nicht  daran 
dachte ,  ihr  durch  künstliche  Mittel  nachzuhelfen ,  je- 
denfalls geringer  wie  gegenwärtig.  Dazu  kam,  dass 
zwischen  den  Hauptvölkcrn  breite  nicht  bebaute  und 
unbewohnte  Gränzländereien  lagen ,  dass  die  Hhuptge- 
birge,  wo  gerade  gegenwärtig  die  reichste  Bevölke- 
rung, öde  und  wüste  waren. 

Cäsar  meldet  (B.  G.  IV.  2.) ,  dass  die  Sueven  jähr- 
lich mit  hunderttausend  Mann  über  ih|;e  Gränzen  zogen, 
dass  Ariovist  hundert  und  zwanzigtausend  Mann  über 


1)  Nämlich  zwischen  Rhein  und  Weichsel,  der  Donau  und  dem 

Jfeere;  doch  wohnten  auch  jenseits  des  Bheines  noch  Ger- 

.  manen;  dann  waren  ja  die  Scandinavier,  die  nur  erst  seit 

dem  Karlingischen  Zdtalter  dem  germanischea  Wesen  ent* 

fremdet  wurden,  dessidben  Stammes. 


10.  Berölkerang. 
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den  Rhein  geführt  Die  Stäimne  der  Usipeten  schäfaste 
man  Buf  430,000  Menschen;  die  Teutonen  und  Cim- 
bem  waren  3  —  400,000  M.  "^stark.  '  Tacitus  nennt 
(Germ.  4.  und  19.)  Deutschland  ein  volkreiches  Land 
und  berichtet  (c.  39.),  dass'in  dem  Kampfe,  den  die 
einwandernden  Cllamaven  und  Angrivarem  mit  den- 
Bniktem  zu  führen  hatten,  über  60,000  Mann  gefallen. 
Von  den  Chauken  sagt  er  (Germ.  -r.  35.),  dass  sie  ein 
sehr  weites  Gebiet  nicht  nur  inne  haben ,  -sondern  auch 
ausfallen.  Wir  wissen  femer,  dass  unter  Armin  die  Ger- 
manen  den  Römern  unter  Yarus  und  Germanicus  in  be- 
deuteifden  Massen  entgegentraten,  dass  Marbod  ein 
stehendes  Heer  von  74,000  M.  unterhielt,  und  dass 
auch  in  späterer  Zeit  der  germanische  Heerbann  sehr 
zahheich  war;  unter  Juliaui  waren  die  Alamannen 
35,000  M.  stark.  Später  führte  Rhadagais  400^000  M. 
ans  dem  Lande  diesseits  der  Donau  und  des  Rheines 
nach  Italien  ^).  Ausserordentliche  Heeresmassen^  meist 
germanischer  Völker,  schlugen  die  Schlacht  in  den  ka- 
talaunischen  Gefilden  untef  und  gegen  Attila,  de^en 
Heer  allein  sechs  bis  siebenhunderttausend  Mann,  meist 
germanischen 'Stammes,  zählte  ^). 

Endlich  geben  die  Grabhügel  einen  Wink  über  die 
Grösse  der  Bevölkerung  und  demnach  scheint  es,  dass 
die  Gregenden  von  Thüringen,  das  Eibthal ,' Sachsen, 
die  Lausitzen,  Schlesien,  das  preussische  Herzogthuni 
Sachsen,  Brandenburg,  Pommern,  Hannover,  Meck- 
lenburg und  Holstein,  also  die  Mitte  des  alten  Germa- 
niens  am  "meisten  bevölkert- waren,  und  da  wir  anneh- 


2)  Zosimos  Y.  26.     Mascow  deutsche  Gesch.  II.  343* 

3)  S.  meinen  Attila  S.  120. 
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men  können,  dass  hier  ansässige,  nicht  etwanomadi- 
sirende  Stämme  wohnten ,  dass  sich  hier  auch  Städte, 
freilich  in  anderer  Weise  als  die  heutigen  gebildet  hat- 
ten, wird  die ,  ansehnliche  Stärke  der  obengenannten 
Heeresmassen  erklärlich  und  die  Nachricht  des  Tacitus, 
dass  Germanien  ein  yolkreiches  Land  gewesen ,  bestät-- 
tigt*).  

« 

IL 

Gleichheit  der  Gestalt  und  Korpergrosse« 

Hbrm.- CoNRiNG :  de  habitiu   corporuni  Germanicomm  antiqui  ac 
I  novi  causis  über  singularU.   Heimst.  1645.  1662. 

1666.  4.     Dann  nea  edirt  von  Joa.  PbiL.Burg- 
grav.    Erf.  1727.  8. 

J.  6.  Rabbnbr:  de  Germanorum  statura,  in  dessen  Amoeniiatt. 

pbiloTog.  p.  207. 

C»  G.  Hbllvbld  :  Bemerkangen  über  die  ungeheure  Korpergrosse 

und  Stärke  der  ältesten  Bewohner  Teutschlands/ 
Langensalza  1804r  4. 

« 

Dr.  J.  Schmidt:  über  die  Korperbeschaffenheit  der  frühern  Be- 
wohner Deutscht  In  Alberti's  V  a  r  i  s  c  i  a'.  J.  36. 

Das  zahlreiche  Volk  der  Germanen  imponirte  den 
Römern  unter  anderem  auch  durch  Gldchheit  der  Ge- 
stalt, wie  durch  Grösse  und  Schönheit  der  Körper  ^). 
Auffallende  Aehnlichkeit  der  Gestalt  ifindet  sich  bei 


4)  Luden  Gesch.  des  deutschen  Volkes  I.  455.  hält  wie  Barth, 
Teutschl.  Urgesch.  IL  ^98.  Germanieo  filr  volkreich.  Ade- 
lang (älteste  Gesell,  der  Deutschen  S.'  161.)  ist  der  ent- 
gegengesetzten  Meinung  und  beruft  sich  darauf,   dass  die 

-  Longobardeil  nur  mit  4000  M.  in  Italien ,  die  Franken  mit 
eben  so  yid  in  Gallien  eingerückt.  Beide  Beispiele  werden 
indessen  von,  den  oben  angeiührteo  offenbar  überwogen« 

1)  Luden  <^resch.  des  d.  V.  L  448. 
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.  allen  Völkern ,  die  noch  im  Zeitalter  der  Kindheit  le- 
ben 2). 

^  Als  den  Germanen  eig^i  nimmt  maft  gewöhnlich 
eine  vorzügliche  Länge  des  Körpers  an  ^).  Die  be- 
deutende Länge,  Stärke  und  Gewandtheit  des  teuto- 
nischen Heerführers  Teutoboch  war  bei'  den  Römern 
noch  zu  den  Zeiten  des  Nero  in  frischem  Andenken  ^1 ; 
auch  Cäsar  ^)  bewunderte  die,  Grösse  der  Germanen 
Tacitus  erwähnt  derselben  an  mehreren  Stellen  und 
spätere  Schriftsteller  sind  damit  einverstanden  ^),  je- 
doch erst  Sidomus  A^pollinaris  gibt  ein  bestimmtes  Maas 
fiir  dieselbe  an,  indem  er,  Carni.  VIII,  9.  XIII.,  19.,  von 
sieben  Fuss  langen  Burgundern  redet. 

Anderweite  Zeugnisse  filr  die  Körperbeschaffen- 
heit der  Germanen  bieten  die  in  den  Grabhügeln  ge- 
fundenen Gerippe  und  Gebeine  dar,  welche  zum  Theil 
sehr  genau  gemessen  wurden  ^)  und  Menschen  aiideu-  ' 

,  ■      \ 

2)  Riihs  ErL  der  Germ,  mit  Humboldts  Beobachtungen  voya- 

ges  L  468. 

3)  Die  Stellen  der  Alten  gesammelt  bd  Cluver  Qerman.  ant 
L  115.  und  Barth  Tentschl.  Urgesch.  II.  237. 

4)  Flonis  III.  3.^  Im  J.  1613  entstand  das  Grenicht,   man 
,   habe  in  der  Dauphine,   in  der  Gegend ,    wo.  die   Is^e  in 

die  Rhone  fällt ,  ein  Grabmal  mit  der  Ueberschrift:  Teuto- 
bochus  Rexy  entdeckt  und  darinnen  ein  Gerippe  von  25  j^ 
Fu3s  Länge  gefunden.  Peirescius  entdeckte  jedoch  bald^ 
dass  die  Gebeine  einem  —  Elephan^en  angehört  Mascöw 
Gesdi.  d.  Tentschen  I.  12. ' 

5)  Caesar  B.  G.  1.  39.    IL  30.     IV.  1.     B.  Afr.  c.  40. 

6)  Rühs  £rl.  d.  Germ.  S.  153  ff. 

7)  In  Böhmen  fand  man  Menschengerippe  ^on  ausserordent- 
licher Länge.  S.  Archiv  der  Gesch.  und  Statistik  insbes. 
von  Böhmen.  1792.  S.  604.     Gerippe  von  6  —  7  Fuss  ka- 
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ten,  die,  wenn  auch  nicht  gerade  riesengross,  doch 
keineswegs  klein  und  ungestaltet  waren  und  meist  Aber 
sechs  Fuss  Länge  gehabt  haben  ^). 


men   in   thüring.    Grabhügeln  vor.     S.  Kruse  D.  A.   I.  2. 
S.  25.  und'  38.  y   die  in  den   14  Todtenhügdn'  von  Sins- 
heim,  wo  von  79  Xodten   24  Skelette  gemessen  wurden, 
hatten  :m  Durchschnitte  5  Fuss  10  Zoll  bis  6  Fuss  10  Z. 
'S.  Wilhelm!  B^chr.ders^  S.  148.     Auch  im  Walenl^de 
jenseit  der  Donau  wohnten  ansehnliche  Menschen ,  wie  denn 
nach   Cäsar   audi  die   Gallier   an  Länge  des  Körpers  den 
Germanen  nichts  nachgaben.     Im  Fichstädtischen  ward  ein 
Skelet  von  7  Fuss  1  Zoll  entdeckt     S*   Mayer  über  alt- 
deutsche Grabh.  im  Fürstenth.  Eichstädt,  und  Popp  (über 
die  Grabhügel  bei  Amberg  S.  14.)  schliesst  aus  aufgegra- 
benen  Knochenresten   auf  eine  Länge  von  6  Schuh.     Die 
übrigen  Nachweisungen  s.  bei  Schmidt  in  d.  Variscii»  I.  44. 
8)  Schmidt  a.  a.  O.  sucht  zu  erweisen  ^   dass   die  Germaneh 
der  Römerzeit  der' gegenwärtigen  Generation  hinsichtlich  jder 
Körperlänge  im  Ganzen  gleicli  gewesen.     Dabei  scheint  in- 
dessen zu  bedenken:  dass  die  Römer ,  die  ungefähr  mit  uns 
unter   gleichen,   auf  die  Körperbeschaffenheit  einwirkenden 
Verhältnissen  lebten ,   die  Grösse  der  Germanen  auffallend 
fanden;  dass  der  jetzige  Menschenschlag,  wie  aus  dem^or- 
malmaas  beim  Militair,  das  bei  den  Römern  5  F.  7  Z.  war 
(in  Sa'chsen  5  F.  7  Z. ,  ein  Maas,    das,   einen  Zoll  mehr 
oder  weniger,  in  allen  deutschen  Staaten  besteht),  im  All- 
gemeinen  klein;   dass  in  Scandinavien ,   und,   wie  die  Be- 
schauung von  Rüstkammern  und  Zeughäusern  lehrt,  noch 
vor  2 — 400  Jahren  selbst  in  Deutschland  die  Leute  grosser, 
stärker  und  krädiger  gewesen ,  endlich ,  dass  es  in  der  Na- 
tur  der  Sache  liegt,   dass   der  Mensch  im  Naturzustande 
bei  reichlicher,   einfacher  Kost  und  der  Abwechselung  von 
Anstrengung,  und  Pflege  kraftvoller,   grqsser  und  rüstiger 
werden  muss. 


12.  Stirke  «md  Schönheit.  31 

12. 

Stärke  and  Schönheit. 

GewandÜheit  und  Stärke ,  Gesundheit  und  Schön- 
lieit  sind  nothwekidige  Folgen  einer  natnrgemässen  Er- 
ziehung. Die  Gebeine ,  die  sich  in  germanischen  Grä- 
bern Yorfinden,  gehören  .einem  gesunden,  starken, 
i^ohlgebildeten  Menschenschlage  an  ^),  die  Knochen 
sind  wohlgebildet  und  fest,  die  Schädel  gut  geformt^ 
besonders  aber  die  Zähne  hart  und  mit  unverwüstlichem 
Schmelz  überzogien,  der  durch  den  langen  Aufenthalt 
in  der  Erde  nicht  gelitten  hat;  das  berste  Zeugniss  fiir 
die  kernfeste  Gesundheit  der  Alten. 

Auch  die  römischen  Schriftsteller  geben  Zeugniss 
über  die  Gesundheit  und  Kraftflille  unserer  Germanen 
und  stellen  sie  als  einen  schönen  Menschenschlag  dar. 
Gerühmt  wurde  an  ihnen  besonders  die  weisse  Haut  ^), 
das  blonde,  lange,  reiche  Haar  ^)  und  die  trotzigen, 


1)  Dr.  Schmidt  in  der  Tarisda  I.  S.  47.     Kruse  D.  A.  Bd.  I. 
H.  2.  S.  38.     Gothe  Kunst  u.  Alterth.  Bd.  U.  H.  1.  S.  138. 

2)  Plinius  H.  N.  IL  8|0.     „Et  advarsa  plaga  mandi,   atque 
,  glacialiy  Candida  cute  esse  gentes,  flavi^  promissas  crinibus;" 

Procop.  de  reb.  Yandal.  III.  rühmt  die  weisse  Haut  der 
Vandalen  und  Gothen.  Noch  soll  sich  im  südlichen  Theile 
der  Provinz ,  Algier  ein  Stamm  aufhalten,  der  sich  durch 
weisse  Haut,  blaue  Augen  und  hochgelbes  Haar  auszeich- 
V  nety  jetzt  mohammedanisch  ist  und  die  Landessprache  re- 
det,  der  Sage  nach  aber  von  Christen  abstammt  und  sich 
noch  jetzt  mit  dem  griechisdben  Kreuze  bteeichnet.  S.  Riihs 
Gesch.  d.  Mittelalters  S.  422. 

3)  Das  blonde  Haar  (comae  nttüae,  flavae,   nifae)  war  bei 
den  Alten  sehr  beliebt    Die  Germanen  selbst  bedienten  sich 
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lebeiiToUen,  bläuen  Aug;en  ^),  Eigenschaften,  die  sich 
noch  gegenwärtig;  bei  den  Leuten  germanischen  Stam- 
mes gar  häufig  finden.  Ein  Qild  der  Germanen,  wie 
Tacitus  sie  schildert,  entwirft  Hoche  (in  s.  Reise  ins 
'Saterland  S.  205.)  von  deii Vaterländern.  „Das  männ- 
liche Geschlecht  ist  gross  —  die  Augen  sind  fast  bei 
allen  blau  und  rollen  etwas  furchtbar  in  dem  Kopfe, 
der  Blick  aber  ist  dennoch  mit  einer  gewissen  Lieblich- 
keit gemischt,  die  anzieht  und  Vertrauen  erweckt. 
Ueberhaupt  ist  ihre  Physiognomie  angenehm  und 
männlich.  Der  Gliederbau  ist  stark  und  muskulös  und 
ein  Saterländer  kann  einem  Maler  das  Ideal  einer  Toll- 
endeten  männlichen  Grestalt  und  männlicher  Thatkraft 
geben.  Die  Mannspersonen  tragen  alle  rundes  Haar, 
das  fast  durchgehends  blond  ist  und  etwas  in's  Bräun- 
liche spielt.  —  Das  weibliche  Geschlecht  ist  durch- 
gehends  schön.,  ,t>ie  liebliche  Physiognomie,  der  ganze 
Umriss  (des  Kopfes  *),  die  frische  Farbe  mit  den  blon- 
den  Haaren  und  blauen  Augen,' der  schlanke  Wuchs 

dner  Seife,  ihr  Ha'ar  blonder  za  färben;  dje  Römer  tha- 
ten  desgleichen  (Ovid.  de  arte  amandi  111.  163.  und  Mar- 
tial.  epigr.  27.  libri  XIV.  S.  Amzen.  1.  de  capiUorum  co- 
loribus  et  tincturay  besonders  aber  BÖttigers  Sabina  IL  119.) 
und  tragen,  wie  z.  B.  Caracalla,  blonde  Perücken  (Hero- 
dian.  IV.  7.).   S.  Rühs  Erläuterung  der  Germania  S.  148.  > 

4)  S.  Barth  Urgesch,  Teutschl.  U.  238.  Bühs  z.  Germ.  S.  147. 
Tacitus  Germ,  c  4.    ' 

5)  Schüiidt  in  der  Variscia  H.  1.  S.  54.  „Die  Schädelbil- 
dung zeigt  deutlich  die  charakteristischen  Merkmale  der  kau- 
kasischen Menschenrace.  In  früherer  Zeit  suchte  man  den 
Schädel  durch  Binden ,  die  man  den  Kindern  im  zarten 
Alter  anlegte,  eine  gewisse,  langgestreckte  Form  zu  geben, 
P.  Laurenberg  pasiampse.  1634. 
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imd  etwas  starke  Glie^erban  machen,  das»  man  mit 
Wohlgefallen  ili  ihrer  Beschaunng;  verweilt  '). 


13. 

■s. 

Allgemeine  Charakteristik  der  Germanen. 

Cnf.  Grübblii  dissertationes  11  ad  verba  Tadd:  plus  valeat  ibi 

boni  mores,  etc.    Jen.  1668.  '4. 
JoH.  H.  LoBDBRi  disp.  historico  -  moralis  de  Germanomm  Tetenin 

gloria,  e  C.  C.  Taciti  Germania.    Lips.  l6S9.  4. 
A.  M.  Tribr  von  besonderen  Tugenden  der  alten  Deutschen.    In 

dessen  verschiedenen  ARerth.    Cob.  1789.  8.  S.  31, 
Anton  QUäv  v.  Tokring  Betrachtungen  über  die  Teutschen  in 

einer  aeadem.  Rede.    München  IJSl.  4. 
,   TL  E.  Rumpbl  pregr.  de  cura  morum  publica  apud  G^nuanos. 

Brf.  1782.  4. 

Die  Germanen  standen  in  dem  Zeitalter  bis  zur 
Völkerwanderung  und  zur  Einführung  der  christlichen 
Religion  auf  einer  Stufe  der  moralischen  Bildung,  die 
man  vielleicht  am  bessten  mit  jener  yergleichen.  kann, 
auf  welcher  sich  noch  gegenwärtig  einige  Stän^ne  der 
nordamericanischen  Indianer  befinden.  Wir  finden  bei 
beiden  ein  weites ,  wild  -  und  waldreiches ,  doch  auch 
zu  Ackerbau  und  Viehzucht  einladendes  Gebiet,  Fami- 
lien- und  (^^meindeleben ,  die  Anfange  zu  Gesetzen  in 


6)  Diese  Bemerkungen  Hoche's  gelten  noch  heutiges  Tage?, 
wie. midi  ein  Freund- versicherte,  der  nach  der  Leetüre  die- 
ser Beisebeschreibung  dne  Wanderung  in  das  Sateriand  ber 
-schloss  und  ausführte.  Auch  di^  deutschen  Bev^ohner  der 
K*  E.  pstr.  Monarchie  zeichnen  sich  durch  schlanke  Ge* 
stall,  weisse  Haut,. blaue  Augen  und  blondes  Haar  aus. 
S.  J.  Rohrer  Versuch  über  die  deutschen  Bewohner  der 
Ostreich.  Monarchie  L  73^,  '   '  ' 


/ , 
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lebhaftem  Gefühl  f&r.  Recht  und  Unrecht,  eme  phy- 
sische wid  moralische  Gesmidheit,  welche  List  und 
Ränke  yon  sich  stösst,  Sicherheit  und  Wurde  im  Ein- 
zelnen  ^). 

Die  Germanen  aber  bezeichnet  noch  vorzugsweise 
jene  unbegjänzte  Liebe  zur  Freiheit  und  Selbstständig- 
keit, jener  edle  Ehrgeiz  *),  dem  nur  ihr  unüberwiiid- 
.  lieber  M uth  und  ihre  Atisdauer ,  jene  zu  vertheidigen, 
gleich  kam.  Dieses,  so  wie  unerschütterliche  Treue 
und  Redlichkeit :  /  diess  sind  äie  Glahzpuncte  des  Cha- 
rakters  unserer  Vorfahren.  Die  Schattenseiten  sind 
Trink-,  Spiele  und  Raitfsucht,  Fehler,  cüe  in* 
'dessen  wohl  meist  Frfichte  der  Lang/Bnweile  und  jener 
Ueberf ülle  von  Kraft  waren  •  welche  selbst  die  Rache  - 
gesetzlich  maphte.-  ^      - 

Dabei  ist,  obschon  dieser  Zug  Ton'den-Alten  nicht 
eben  besonders  herausgehobeh  worden,  den  Germanen 
das  schnelle  Auffassen  und  geschickte  Aneignen  frem- 
der  Erfahrungen  und  Fertigkeiten  eben,  so  eigenthüm- 
lieh  und  in  dem  Grade  förderlich  gewesen,  in  welchem 
es  später  dem  Volksgeiste  verderblich  und  hinderlich 


1)  J.  6.  Hanptmana  Comparatio  btevior  Gennanonun  anti- 
qnorum  et  hodiernariim  Americae  borealis  gentium.  Gera. 
1760.  '4.  Diese  Ansicht  hatte  namentlich  auch  Adelung  lieb 
gewonnen ,  woraber  Fr.  Rühs  seltf  ungehalten  ist*  Wir 
werden  indessen  im  Verlaufe  der  Abhandlung  mehrmals  auf 

.  dieses  Hiema  zurückkommen  und  es  wird  sich  zeigen,  dass, 
wedn  es  gilt,  Parallelen  für  den  Zustand  der  Germanen  zu 
suchen,  sich  gerade  in  Nordamerica  die  sichersten  vor^den. 

2)  Ich  erinnere  "an  die  friesischen  Fünften:  Yerritus  und  Ma- 
lorix,  welche  die  Ehrenplätze  im  Theater  zu  Rom  einnah« 
men.    Tac.  Ann.  Xin.  54. 
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unirde.  Die  ältesten  Nachrichten  (Pytheas)  schildeini 
uns  noch'  die  Germanen  als  halbi^ilde^Fischer  und  Ja*- 
ger ;  in  Cäsars  Berichten  finden  wir  sie  ebenfalls  noch 

\  auf  einer  der  niedern  Coltnrstnfen;  ab%r  die  Nachiich- 
ten  des  Tacitns  zeigen,  welche  Fortschritte  sie  nament- 
lich durch  den  Verkehr  mit  den  Römern  gemacht  hat* 
ten.  Arfnin  und  M^biod  lernten  bei  den  Römern  die 
nngestüme  Tapferkeit  ihrer  Landsleute  bändigen  und 
zweckmässig  anwenden.  Nachdem  die  römischen  Flöte- 
ten in  der  Nordsee  erschienen  und  theUweise  verun- 
glttckt,  treten  dort  Schiffer  und  Seeräuber  auf ,  welche 
die  abenthenerlichsten  .Züge  unternähmen. 

Im  Granzen  gewährt  das, alte,  wild-  und  w^ldreichß 
Germanien  mit  dem  zahlreichen,  grossen,  schönen -und 

•  guten  Volke,  das  schmucklos  in  einfachen  Hätten  lebte, 
WO  ein  einfaches, '^trauliches  Familienleben  herrschte, 
ein  erfreuliches  Bild  ^  zu  dessen  specieller  Jßetrachtung 
whr  uns  nun  wenden. 


\ 


,  / 


14. 

Freiheitsliebe  mid  Tapferkeit. 

Freiheit  nnd  Selbstständigkeit  waren  i^en  Germa- 
nen die  ersten  Bedingungen  eines  glücklichen  Daseyns ; 
dahin  zielten  alle  Einrichtungen  im  öffentlichen,  wie 
mi  Privatleben;  diess  war  ,das  Streben  des  Einzelnen, 
wiedes  gesammten  Volkes ,  für  diese  Idee  kämpfte  und 
starb.  Armin,  der  grösste  Held  der  früheren  deutscheü 
Geschichte.  Die  Anlage  der  Wohnung,  die  Gesetze 
und  Rechtsgebräuche ,  die  Verfassung  der  Gemeinden, 
das  feste  Auftreten  gegen  die  römischen  Angriffe,  selbst 

.    3  * 
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die  Ansicht  fiber  GStterverehrung ,  das  alles  ist  die- 
sen! Gnindzuge  im  Charakter  des  freien  Germanen 
gemäss.  ,  ^ 

Eine  Folge  ^dieser  Gesinn\ing  war  die  bennindems- 
wfirdige  Tapferkeit  und  Kühnheit,  welche  selbst  den 
nichts  bewundernden  Römern  Staunen  abzwang.  ^  Bis 
EU  der  Zeit  9  wOs  die  Germanen  das  römische  Reich 
stäi*zten,  ist  die  *  Geschichte  derselben  dn  ununterbro- 
ebenes  Heldenlied ,  geschmückt  niit  grossen  und  edlen 
Thaten,  wie  sie  die  kühnste  Dichterfantasie  pic^ht  herr- 
licher erzeugen  könnte.  Es  genüge  hier  an  die  Thaten 
des  Ariovist,  des  Armin,  und  die  heldenmfiihigen  Che- 
rusken ,  Katten ,  Alamannen ,  Gothen ,  Heruler ,  Vanda- 
iBn  und  Sueyen  zu  erinnern,  welche  das  mächtigste 
aUer  Reiche  zertrfimmerten-und  in  allen  Klimaten  neue 
Reiche  begründeten.  Eine  weitere  Ausftthnmg  dieses 
anziehenden  Gegenstandes  würde  zu  einer  Lobrede 
werden,  die  um  so  überflüssiger  bt,  als  die  Blätter  mn 
serer  reichen  Velksgeschiqhte  das  einfachste  Denkmal 
unserer  heldehmüthigen  Ahnen  bilden. 
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Redlichkeit  nnd  Treae.   Gastfireundgchaflk. 

Just.  Hbitkin«  Bohhbr's  Anmerkiin^  von  4er  alten  deutschen  Trea 

und  RedUchkeit.  HaQ.  An».  1740.  St.  14.  15,  16. 
18.  19.  Schott  jariBt' Wochenblatt;  aaoh  in  Br- 
liesti's  Mbcellaneen  S   254. 

J.  M.  CusTius  von  der  falschlich  gerühmten  Treu  und  Redlichkeit 

der  alten  Deutschen.  Marb.  1775.  4.  EbenfelU  In 
Emesti's  Miscellaneen  S.  303.  abgedruckt 

GaxTFR.  Schütze  Ist 'die  Redlichkeit  der  alten  Deutschen  Bigen- 

thum  gewesen.    In  dessen  Schutzschrüten  IL  1. 

♦  .  ♦  •  •  - 

♦_    - 

L  W.  Bbkchibi  tractatna  de  bonitate  hosf^itaH  CSormamma  prisca. 

Lips.  1724:  4. 

I 

Mttthige  und  freie.  Menschen  bedfirfen  nicht  der 
List  und  d^s  .Träges,  iwie  die  Lüge  denn  stets  mit  Feig« 
heit  gepaart'  ist.  Redlichkeit  nnd  Treue  finden  wir  an 
unseren  Vorfahren  und  sie  möge,  nicht  bloss  im  Sprich- 
worte, noch_ lange  untör  uns  fortbestehen!  Diesen  ed-- 
len  Zug  erkennen  auch  die  Römer  willig  am  Germanen 
an.  An  liem  Herzoge ,  den  er  selbst  gewShlt ,  hing  der 
Gemnane  eben  so  treu  ^.).  wie  an  der  Gattin'  seiner 
Wahl,  und  seinem  Freunde  war  er  eben  so  getreu  wie 
seinem  gegebenen  Worte.     Die  sogenannten  Stall- 

bruderscJh^JFten  ^),  die  namentlich  in  Island  be— 

-  .    '        *   , 

1)  Taciti  Genn.  c  14. 

2)  S.  Mope  Gesch.  des  nord.  Heideiithums  I.  296.  IL  138. 
172.  Diese  FreHiidschaft  findet  sich  auch  bei  den  Moria* 
ken ;  wo  sieh  Freunde  oder  Freundinnen  io  der  Kirche  ein- 
segnen lassen^  und  darni  polbradini  und  polsestrine^  Halb- 
bruder, Halbschwestern  heissen.  >  S.  Rohrer  Versuch  über- 
die  slawischen  Bewohner  d.  ostreich.' Monarchie.  IL  100.'  Das 
Verhältniss  zwbchen  Volker  und  Hagen  im  NiUuogenliede. 


'' . 


38  Physischer  und  moralischei:  Zustand. 

,  kannt  wareir,  sind  eine  Eigenthfimlichkeit  der  Völker 
germanischen  Stanunes,  die  sich  noch  lange  Zeit  er- 
halten hat.  Ausnahmen  giebt  es  überall  und  so  finden 
vnr  denn  auch  iil  den  Franken  eine  merkwürdige  Ab- 
weichung TOn  der  Regel.  Schon  die  Römer  versicher- 
ten, dass  sie  mit  lachendem  Muthe  ihr  gegebenes  Wort 
brechen;  und  ihre  Geschichte  ^bietet  die  wahre  Ency- 

clopädie  einer  schlechten  und  ehrlosen  Handlungsweise 
dar  3). 

Kein  Volk,  sagt  Tacitüs  (Germ.  21.),  ist  gemeinsa- 
men Mahlzeiten  und  gastlicher  Bewirthung  so  ergeben, 

"  als  das  !der  Germanen.  Irgend  einem  Menschen  Obdach 
versagen,  wird  fiir  ieinen' Frevel  gehalten.  Jeder  be- 
wirthet  nach  Kräften;  ist  der  Vorrath  erschöpft,  so  geht 
der  Wirth  als'\¥egweiser,  uneingeladen ,  mit  seinem 

'  Gaste  in  das  nächste  Haus  und  dieser  wird  hier  ohne 
weitere  Umstände,  mit  gleicher  Freundlichkeit  aufge- 
nommen. Hinsichtlich  des  Grastrechts  macht  Niemand 
zwischen  Bekai^nten  und  Unbekannten  eine»,  Unter- 
'schied.  Beim  Abschiede. giebt  man  dem  Gaste,  was  er' 
verlangt  und  erbittet  sich  dagegen  von  ihm ,  wornacU 
man  Belieben  trägt.  .  Die  Grastfreundschaft  war.  gesetz- 
lich geboten  ^).    Diese  Tugend  blühte  noch  im  Uten 


3)  Ich  erinnere  nur  an  Chlodwig  I. ,  an  die  Familiengeschichte 
der  .Merowinger,  an  Brunhild,  an  den  Sturz  des  thüringi- 
sehen  Reiches.  Franci,  quibus  familiäre  .est ,  ridendo  fideqi 
frankere..    Fi.  Yopiscus  im  Procidus  c.  JfCIII. 

4)  Lex  Burg.  38.  1.,  dann  in  den  Capitularen.  S.  Grimm's 
deutsch^  Rechtsalt^.  S.  '39a  f.  Caesar  B.  G.  VI.  23. 
Hospites  violare  fas  non  putant,  qui'  quafcunqne  de  causa 
ad  eos  venerint,  ab  injuria,  prohibeat;^  üs  omniumdomus 
patedt  victusque  communicatur. 


/ 

/ 
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Jahrh.  m  Deutschland  und  noch  heute  umd  sie  nicht 
vergeblich  im  Vaterlande  gesucht  werden.  ^)/ 


;  .  16-  : 

Keuschheit.    Stelhing  des  weiblichen 

Geschlechts.   :" 

G.  Schutz  Bevveis,  dass  idie  Keusdihdt  ein  Eigenthum  def{  alten 
Deittschen  gewesen.    In  s»  Sehtttz^ehriflten  11.  118. 

Dessen  Lobschrift,  auf  die  Weiber  der  alten  Deutschen  und  hör* 
dischen  Völker,    Han^b.  1776.  8., 

Ausgezeichnet  waten  die  Germanen  yor  allen  an* 
dem  Völkem  der^  alten  Welt  durch  ihren  keuschen  und 
reinen  Sinn  ^)  imd  ^urch  die  achtungsvolle  Behand- 


5)  S.  Wimpfding  bd  S.  Sdhard  Scr.  r.  Genn.  I.  Id9.  Hoche 
sagt  S.  .187.  seiner  Reise:  9,Die  Saterländor  sind  sdlir  gast- 
frei IMbn  ist  in  dem  Hause  woblaufgenommeii  und  erhalt^ 
was  man  fordert  und, was  ne  haben.  Für  ihre  Bereitwii- 
'ligkeit  und  fiir  -^as,  was  i|ie  geben ,  nehmen  sie  nur  eine 
massige  Bezahlung  und  selbst  diese  muss  man  ihnen, mehc 
zum  Geschenke  als  zu  einem  Ersätze  aiii)ieten.  'Und  S.  190: 
Diese  Sitte  bemerkte  ich  bei  mehreren'^  che  bucIl  aus  ihren 
Häuserii  in ^  andere  führten ,'  wenn  sie  nicht  hatten^  was  ich 
verlangte  und'  dort  mdne  Gäste  wurden.  ^  Die  Gastfreund- 
schaft ist  übrigens  bei  allen  denen  Nationen  zu  finden^  wo 
die  CuHur  noch  keine  WirUii^äuser  und  Gasthöfe  hervor- 
gebracht.'  So  im' Orient  y  im  alten 'Griechenland^  noch  jetzt 
bei  den  Mongolen  mid  den  Wilden  America's.. 

1)  Die  Gothen'  und  V^daien  wurden  in  dieser, Hinsicht  noch 
im  5ten  Jahrhunderte  von  Salvianus  den  verdorbenen. &ö- 
mcam  zum  Muster  aufgestellt  Salvianns  de  gubem^tioi^e 
Del  V.  S.  die  SteUen  bd  Bartii  TeutscU .  UfgeadL  IL  302. 
Dann  Cassiodori  varia^.  i.  no«  S7. 
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lung,  die  sie  d^in  weiblichen  GescMechte  zu  Theil 
werden  lies^en.  Es  war  Sitte,  dass  Junglinge  und  Mäd- 
chen vor  dem  zwanzigsten  Jahre  nicht  zur  Ehe  schrit- 
ten^ Gefallene  Dirnen  waren  sehr  selten,  und  weder 
Schönheit  noch  Reichthum,  noch  auch  nachher  erwie- 
sene Tugend  konnte  einer  solchen  die  verlorne  Ach- 
tung wieder  erwerben  ^).  Streng  waren  auch  die 
Ehen,  Ehebruch  auf  das  Härteste  bestraft;  derbelei- 
digte  Ehemaim  jagt  die  "Verbrecherin ,  des  Schmucks 
der  Haare  beraubt,  entkleidet,  in  G^enwart  der  Ver- 
wandten aus  dem  Hause  und  peitscht  sie  durch  den 
^;anzenOrt  hindurch  ^).  Gewöhnlich  schritt  dieWittwe, 


2)  Taciti  Germ.  c.  19.  Camerer  Sendschreiben  über  einige 
holstein.  ^  Gegenden  S.  15.  über  die  Insel  Sylt.  In  der 
Schweiz  darf  eine  ge£adlene  Dirne  noch  jetzt  weder  langes 
Haar,  noch  eine  weisse  Schürze  trs^en. 

S)  Taciti  Gerau  c.  19.  C.  G.  Gebauer  progr.  de  poena  vio- 
lati  matrimonü  ad  Taciti  de  moribus  Grenn.  c,  19,'  Gott. 
1743.  4.  Hoche  sagt  (Rdse  S.  212.),yon  den  Saterlän- 
dern:  ,>Qie  eheliche  Treue  wird  von'ihQeh  unverletzt  ge- 
halten und  die  Manner  üben  eine  grosse  Gewalt  über  die 
Frauen  aus.     Ein  Saterländer  yersicherte,  dass  er,  wenn 

'  ihm  sein  Wocht,^.  i.  sein  Wdb,  unt^u  wäre,  sie  todt- 
schies^en  würde,  nnid  darüber  sollte  ihm  Niemand  etwas 
sagen.  In  der  That  hat  der  Mann  ein^  zu  grosse  Gewalt 
über  die  Frau  —  die  armen  Weiber  sind  daher  bei  den 
auffahrenden  nnd  heftigen  -Temperamenten  der  Männer  sehr 
übel  daran.  Die  Keuschheit  der  Weiber  soll,  wie  die 
Männer  selbst  versichern, ' musterhaft' seyn.  —  Der  alte 
Wihnsen  versidierte,  dass  seit  88  Jahren,  so  lang^  er  lebe» 
kein  Mädchen  verfuhrt  worden  sey,  wenigstens,  könne  er 
sich,  nicht  eines  Falles  erinnern.  Wir  würden  diess  auch 
nicht  leiden,/  setzte  er  hinzu ,  and  wäre  es  der  Fall,  so 


* 
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wenn  der  6atte  gestorben,  nicji^t  zur  «weiten  Ehe,  tM- 
mehr  mag  es  öfter  yorgekommen  seyn,  dass'sie  sich 
mit  dem  Manne  auf  dem  Scheiterhaufen  Terbrannte  ^). 
Dagegen  fand  auch  Vielweiberei  bei  den  Germanen 
mir  unter  gewissen  Bedingungen  und  besonderen  Um- 
stäoden  Statt.  (S.  ii.  §.  30.) 

Die  Anforderungen,  welche  der  Gemume^n  seine 
Gattin,  machte,  waren  nicht  unbedeutend.-  Sie-  war 
Henin.  im  Hause"  und  hier  Stellvertreterin  des  Mannes : 
ihr  lag  die  Leitung 'sämmtlicherWirthschaftsangelegen- 
heiten  ob  ^).    Sie  T^rtheilte  die  Arbeit  unter  Knecht' 


müsste  Act  Verführer  das  Mädchen  heirathen ;  konnten  ihn 
die  Gerichte  nicht  zwingen,  so  wurden  wir  ihn  todtschiessen." 
Die  Stl^fen  des  Ehebruclis  bei  den  Sachsen  schildert  Bo- 
nifacius  :^  In  antiiqaa  Saxonia,  nbi  nulla  est  Christi  cognitio, 
si  virgö,  in{>atema  domo  stuprata,  vel  n^atrona  fuerit  pol- 
»  luta,  transtulätam  ülam  cremari  et  supra  sepulcri  foveam 
snspendi  violatorem ,  aut^  cingulo  tenus  vestibus  redsis  fla- 
gellariy  castis  matronis  oppidatim  pungentibos  donec  inter- 
imant.  S.  femer  Lipsius  und  Emeisti  zum  19.  Capitel 
äes  Tacitus.  Ueber  Bestrafung  der  Nothzucht  s.  Grimm 
D.  Rechtsalterth.  S.  633. — '  Im  Städtchen  Godi  (im^  Cie- 
ve'schen)  ist  ein  uralter  Gebrauch,  dass  Ehebrecher,  Ehe- 
brechershuren  und  Trunkenbolde,  welche*' ihre  Weiber  schla- 
gen^  vom  Pöbel  ergrififen,,  unter  die  Stadtpumpen  geschleppt 
^  und.  durch  und  durch  nass  gepumpt  werden.  S.  Weddigen 
I  W^tfal.  Magazm  lU.  29.    ^     . 

4)  wie  Tacitus. c.  19.  berichtet  Historische  Spuren jiron  dem 
Gebrauche,  dass  die  Frauen  ihren  Männern  in  den  Tod 
gefolgt,  finden  sich  bei  jden .  Scandinaviem  und  Herulem. 
S.  Grimm  deutsche  Rechtsalterth:   S.  451.  ' 

5) "So  ist  eil- noch  im  Saterlatnde  und,  um  Parallelen  beizu- 
bringen,  bei  dei^  Tschuktschen  (Santschew  B,eise  nach  Si- 
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und  Mägde ,  sorgte  mit  ihnen  für  Kleider  und  Kost  des 
Mannes.  Sie  war  selbst  im  Kriege  dijB  Gefährtin  d^s 
Mannes  und  hier  Zeu^  seiner  Mühen  und  Thaten,  und 
,  ihr  lag  ob ,  seine  Wunden  zu  heilen  und  den  Ermfid^- 
ten  zu  pflegen.  Ja  die  Geschichte  zeigt  Beispiele ,  ^wo 
die  Frauen  nicht  allein ,  die  auf  der  Wagenburg  der 
Schlacht  zusahen,  durch  ihren  ermuthigenden  Zuruf 
den  wankenden  Muth  der  ermattenden  Männer  wieder 
hergestellt  ,^  sondern  sogar  selbst  die  Waffen  ergriffen 
und  sich  mit  den  Männern  auf  den  Feind  stürzten  ^). 

Der  Mann  erkannte  dagegen  auch  die  Würde  des 
schweren  Berufes  der  Frau  an  und  ehrte  sie  in  den  Ge- 
setzen  durch  ein  yerhältnissmässig  hohes  Wehrgeld  ^). 
Man  glaubte ,  dass  den  Frauen  etwas  Göttliches  und 
Prophetisches  innewohne,  hielt  daher  viel  auf  ihre 
Rathschläge  und  folgte  denselben  gern  ^). 


birien  III.  20.)  und  iii  Nordamerica  (Heckewelder  indiao. 
Völkerschaften  S,  248.). 

6)  ^ie  ebenfalls  Tacitus  erwähnt  c.  19. 

7)  Lex  Warinonun  cap.  X.  n.  3.  Medjerers  Ansg.  des  baju- 
wan  Qesetzes  S.^  165.     Grimm  deuts<jie  RecHtsäTterthomer 

S.  404.    Im  alamannischen  Gesetze  hatten  die  Frauen  das 

-\      «       ■         '  • 

doppelte  Wehrgeld  wie  die  Männer. 

8)  Auch  noich  im  Mittelaller  blieb  besondere  Frauenachtung 
ein  Charakterzug -der  Völker  germanischen  Stammes  und* 
gehörte  zum  Wesen  der  Ritterschaft. 
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17. 

Trink -^  Spiel-  und  Raufsucht. 

Jani  Thabdabi  Yindobonen8..de  Gennanonim  veteram  aviditate 

.  bibendi  ad  G.  C.  Taciü  de  Germania  Cr  IV.  22. 
e^  23.  excursuB.    Lips.  1751.  8. 

(JoH.  WiLH.  Petersen)  Geschichte  der  deutschen  Nationalnei- 
gung ziun  Trünke.    Leipz.  1782.  8. 

C.  K.  E.  Hiji.PBi>BN  Tom  Durst  der  alten  Deutschen^    In  Schlo- 

zer's  Briefwechsel." 

Noch  heute  nennt  der  Röpier  gen  Deutschen  Trin- 
kisiiirein  und  der  alte  Römer  bewunderte  am  Germanen, 
dass  er  bedeutende  Quantitäten  ^eg^ohmer  Getraiike 
mit  Benagen  und  Gier  in  sich  hineinfüllte«  So  bemerkt 
denn  auch  Tacitus  (Germ,  c,  22.) ,  dass  Tag  und  Nacht 
fortzu2;^chen  in  Germanien  keinem  zur  Schande  gerei- 
che, dass  dabei  gar  l^äiofig  Händel  sich  entsponnen,  die, 
"wie  es  bei  Trunkenen  geht,  selten  mit  Scliimpfworteh, 
desto  öfter  aber  mit  Mord  und  Todtschlag  endigen. 
Gegen  den  Durst  (fährt  Tacitus  L  c.  c.  23.  fort)  isind 
sie  nicht  so  massig  wie  beim  Hunger ,  und  wollte  man 
ihrer  Neigung  2um  Trünke  willfahren  und  ihnen  geben, 
so  viel  sie  verlangen,  so  würden  sie  leichter  durch  Aus- 
schweifungen, wie  durch  Waffen  zu  überwinden  se^. 
Diese  Trinklust  geht  durcli  alle  Zeitalter  der  deutschen 
Geschichte  ^hindurch ;  darauf  beziehen  sich  eine  Menge 
Sprüchwörter,  die  Lichtenbergs  sammelte  und  die 
gleichsam  die  Literatur  zu  dem  ewigen  Texte  bilden. 
NameiitUch  .waren  die  Norddeutschen  als  tüchtige  Ze- 
cher beri^hmt^  die,  wenn  sie  zu  einem  Gelage  gingen, 
ihr  Tpdtenhemd  abzogen  und^den  Dolch  vor  sich  zu 
bequemen  Gebrauch  auf<  den  Tisch  pflanzten.  Man 
trank  tjh  Ehren  der  Götter  und  leerte  auf  ihr  Wohl  das 
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» 

gewaltige,  mit  Silber  beschlagene,  Auerochsenhom. 
Man  trank,  wenn  man  sich  berathen  wollte  über  wich- 
tige  Angelegenheiten;  man  eirhöhete  Freude  wie  Leid 
durch  Trinken ,  und  zur  Hochzeit  wie  am  Todt^dager 
kreiseten  die  Trinkgeschirre  ^). 

Wenn  der  Germane  nicht  zu  Felde  lag  und  im 
Krieg  oder  auf  der  Jagd  beschäftigt  war^  konnte  er, 
da  er  es  unter  seiner  Würde  hielt«  sich  mit  dem  Haus- 
und  Wirthschaftswesen  abzugeben,  einer  tödtlichen 
Langeweile  kaum  anders  entgehen  ^Is  durch  Schlaf, 
Spiel  und  Gesellschaft.  Das  liebste  Spiel  war  d^nn  das 
^efährUchste.  So  sagt  Tacitns  (Germ.  24.) :  „  Glücks- 
spiele treiben  sie  nüchtern  und  gleich  den  wichtigsten  v 
Geschäften,  und  mit  so  grossem  Leidenschaft,  dass, 
wenn.AUes  verspielt,  sie  die  eigene  Person  und  Frei- 
heit auf  den  letzten  Wtirf  setzen.  Der,  welcher  Ter- 
spielt  hat,  geht  dann  freiwillig  Jn  die  Knechtschaft, 
sein  Wort  haltend,  und  lässt  sich  binden  und  .verkaufen. 
Knechte,  zu  denen  sie  auf  diese  Artgekommeh,  wer- 

1)  S.  unten  bei  Gdegenhdt  der  fietränke  §.  24.  Die  reli- 
giöse 'Bedeutung  des  Trinkens  s.  Mone  Gesch..  des  noi^d. 
Heidenthums  I.  242.  361.  368.  371.  II.  31.  Sehr  alt  ist 
das  Zutrinken,  wodurch  man  näihlich  Jemand 'zum  Trin- 
ken zwang,  welches  schon  Karl  der  .Grosse  verbieten  nuisste, 
da  selbst  die  Geistlichen  in  dieser  Sitte  willkommenen  An^ 
lass  zu  allerlei  Weltlichkeiten  hatten  und  die  Richter  oft 
cfie  Würde  und  Wichtigkeit  ihres  Berufes  darüber  verges- 

^ .  sen  mochten. '  Die^  Stellen  aus  den  Capitularien  bei  'Peter- 
sen S.  137.  f.  Z..B.  Capit.  ad  ann.  803.  c.  15.  ut  nullus 
ebrius  suam  caussam  in  mallo  possit  conquirere,  nee  testi-^ 
monium  dicere.  Nee  placitum  Comes  habeat  fusi  jejünus, 
u.  c.  151.  1.  L  Ut  nullus  presbyter  aut  bycns  poeniten- 
tem  iDTitet  vinum  Inbere! 
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de^  verkauft,  als  schäme  man  ^h  eines  solchen  6e- 
winnstes."  Ueber  die  Art  und  Weise  cUeser  Glficksspiele^ 
die  man  wahrscheinlich  mit  einer  Art  Wfirfel  ^ —  der 
Name  ist  deutsch  *  und  ^nz  der  Sach^  angemessen,  ymi 
werfen —  trieb,  ivissen  wir  freilich  nichts  Näheres, 
auch  ist^  so  viel  mir  bekannt,  auf  Opferplätzen  und  in 
Grabstätten  kein  Denkmal  dieser  volksthumlichen  Lieb- 
haberei entdeckt  worden.  Bekannt  ist,  das9  die  Spiel- 
sucht^  noch  heute  bei  den  wohlhabenden  Xiatidleuten 
der  mittel-  und  i&ederdeutschen  Komgegenden  hei* 
misch  ist  2). 


2)  S.  Meyer's  Darstellungen  aus  Norddea&chland  S.  3^7.,  wo 
merl^iirdige  Beispiele  über  'die  Spielsacht  d^r  holstdaer 
Baaeniy  die  auf  eine  Karte  oft  drei  Tonnen  Getreide^ setzen. 
Gleiche  Erscheinungen  bei  den  nordamericanis'chen  India^ 
nem  (Heckewelder  indian.  Völkerschaften  S.  346.),  die  im 
Würfelspiel  Kleider,  Hau^rath,  und  selbst  ihre  Freiheit  ver- 
lieren, ungeachtet  kein  Volk  in  der  Welt  ist,  was  mehr  auf 
Frdheit  hält,  als  die  Indianer.. 
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18.. 

Die  Wohnungeii. 

^         ■         >  , 

'  J.  J.  WiiccKBLHATiir  de  priscig  Germanomm  aedificiis,  TÜlifl  domi- 

busque.    Li' s.  NotitiaTet.  Säx.  Westphaliae 
L,  n.  c.  2.  und  9  bu  12.      - 
DÜNNHAUPT  Ton  den  Wohnungen  der  alten  Deutschen.    In  seinen 

Beiträgen  zu  d.  deutschen  Alterth.  S.  53.  bis 
80.    Cluyer  Genn.  ant.  I.  107. 

Im  Allgemeinen  liebte  es  der  Gennane  in  der  Mitte 
seiner  Fluren,  also  entfernter  von  anderen  Häusern  za 
wohnen  und  zu  seinem  Wohnsitze  wählte  er  den  geeig- 
netsten Platz  Beines  Gebietes  an  Quellen  oder  Teichen, 
oder  wo  ein  Hain  Haus  und  Garten  vor  Stfirmen 
schützte,  wie  Tacitus  c.  16.  berichtet  So  finden  sich 
noch  heutiges  Tages  in  Westfalen,  in  Altbaiem  und 
überhaupt  in  den  deutschen  Gebirgslanden  mehr  Ein- 
zelhöfe als  zusammenhangende  Dbrfschaften  und  bei 
einelpi  Volke  ,^  das  wie  das  germanische  mehr  aus  Jä- 
gern und  Landwirthen  bestand ,  mochten  auch  die  Mit- 
telpuHCte  des  Verkehrs,  die  Ha,uptorte  der  Völkerschaf- 
ten, die  Städte,  so  unbedeutend  seyn,  dass  der  Minder- 
kundige wohl  auf  den  Gedankeh  kommen  konnte,  in 
Germanien  gebe  es  gar  keine  Städte  ^).  Was  Bauart 
und  innere  Einrichtung  der  germanischen  Wohnungen 
betrifft,  so  dürften  die  aus  Lehm  und  Hdz  erbauten 
und  jhit  Stroh  gedeckten  Bauernhöfe  Westfalens  noch 

1)  Ich  komme'  weiter  unten  §.  44.  auf  die  Frage,  ob  die  Ger- 
manen Städte  gdiabt,  sBorücL 
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in  der  alten  W^se  angelegt  seyn.  Tadtns  bemei;kt, 
dass  die  Gennanea  iveder  der  Bnichsteine  noch  der 
Dachziegel  sich  bedient,  wohl  aber^^dass  sie  die  Wände 
ihr^r  Häuser  ^mit  weisser  Erde  fibertfinchten.  Diejeni- 
gen Stämme ,  welche  den  Römern  näher  wohnten ,  mö- 
gen wohl. manche  Verbessenmg  von  diesen  angenom- 
men habeji,  wie  denn  auch  die  Belgier  den  Tuffstein 
brauchen  lernten  ^),  Die  Vorräthe  an  Früchten«  und 
Getreide  bewahrten  sie, in  Erdhöhlen  oder, Kellern  auf, 
welche  sie  gegen  die  Strenge  des  Frostes,  sowie  gegen 
beutesfichtige  Feinde  mit  Mistbe^deckimg  sicherten,  eine 
Art  der  Aufbewahrung,  welche  der  deutsche  Land- 
mann  hin  und  wieder  noch  jetzt  als  zweckmässig  an- 
wendet  Jene  kesselförmigen  Gruben ,  welche  sich  im 
Elmwalde  bei  Langeleben  finden,  und  welche  Dunn- 
hanpt  für  Wohnungen  der  alten  Deutschen  hält,  durf- 
ten vielleicht  U^berreste  «olcher  Vorrathplätze  seyn, 
wenn  sie  nicht  einen  kriegerischen  Zweck  hatten  ^)w 

Die  innere  Einrichtung  der  altgermanischen  Woh- 
nungen  kajn  vielleicht  mit  den  westfälischen  Bauern- 
häusern fibarein  und  Hoche  beschreibt  (SL  143.  seiner 
Reise)  eine  solche  also:  Das  Haus  ist  nur  einen  Stock 
hoch,  das  Dach'  Ton~  Stroh,  .meist  Buchwsdzenstroh^ 
liegt  dicht  auf  den  Fenstern  und  ist  selten  mehr  als 
fünf  Fuss  vom  Boden  entfernt  Einen  Schornstein  hat 
kein  Haus;  Scheuem,  Ställe,  Kamin  und  Kammern  sind 
in  eins  gebaut.  Nebengebäude  sind  unnfitz;  durCheinen 

^  ■> 
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2)  Es  wurde  schon  oben  bemerkt ,  dass  sich  in  den  germa- 
nischen Grabdenkmalen  keine  Sparen  yon  Kalk  gefi|i!iden 
haben.  Noch  jetzt  findet  man,  z.  B,  in  Sachsen^,  genüg 
Bfauera,  die  in  Lehm  gesetzt  sind. 

ay  S.  Dünnhaupt  Bdtr.  S.  80.^ 
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grossen  Thörweg  im  Giebel  filbii  man  in  das  Haus. 
Die  FJfigel  .können  i>ffen  steheii  nach  aussen  zu  und 
doch  kann  das  Vieh  mcht' herauslaufen,  "weil  ein  5  bis 

^  6  Füss  hohes  Gitter  den '  Eingang  verschliesst  Zar 
Linken  und  zur  Rechten  der  Diele  sind  die  Stalte  für 
das  Vieh,  am  Ende  derseliHsn  kleine  Kammern  zur  Auf- 
bewahrung verächiedener  Vorräthe.  ,  Hier  ist  gewisser 
Mass^  ein  Abschnitt  im  Hause.    Nun  sind  auf  beiden 

•  Seiten  Thfiren,  die  auf  das  Feuer  führen,  welche  mit- 
ten auf  ^nem  freien  Platze  brennt,  dessen  Rauch  im 
ganzen  Hause  herumzieht  und  wo  die  Familie  in  den 
hSuslichen  Geschäften  sich  aufhält.  Hinter  diesem 
Platze  sind  ein  Paar  Zimmerchen  für  den  tVebstuhl  und 
die  Truhen  und  Koffer.  Die  Schlafstellen  der  Knechte 
sind, Ober  den  Pferden;  die  der' Mägde  fiber  den  Kä- 
hen,  des, Hausherren  und  seiner  Familie  zu  beiden  Sei- 
-ten  des  Feuers  *). 

In  solcher  Weise  mögen  wohl  die  Wohnungen  der 
Germanen  beschaffen  gewesen  ^eyn,  da  diese  Bauart 
eben 'so  zweckmässig  als  natiönell  ist. 


4y  Zur  TergleiGliung  W^ddigens  Beschreibung  der  Grafschaft 
Barensberg  I.  56.,  wobei  der  Grnndriss  eines  niedersach- 
'  sisichen  Hauses.  KüttnePs  Reisen  in  Deutschland  I.  Mo- 
ser's  patriotische  Phantasien  I.  Abbildungen  süddeotscher 
Bauernhäuser  zu  Plattliogen  an  der  Donau,  1n  SBrt  Gpccb. 
Architector  Tab.  IV. 
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19. 

Hansgerath  nhd  Handwerkszeug. 

(Dazu  Tafel  I.)  ' 

I 

4  

Tacita»  sclliMert  iins  i6e  Germanen  als  ein  Vdk, 
das  noch  alif  einer  ziemBch  niedem  Culturstafe  stand 
and  das  kaum  Eisen  zo  «einem .  Gebrauche  hatten  In- 
d^sen  mfissen  wir  aus  seinen  Sbrigen  Nachrichten  Ter- 
muth^i,  dass  unsere  Vor&hren  dennoch  Pflug  lAid 
Egge,  Messer  und  Beile,  Schaufeln,  IV eberstähle, 
Spindeln  n.  S;  w.  besessen;  und  die  zahlreichen  Ausgra- 
bungen bestättigen  die  Wahrheit  dieser  Vermuthung. 
Betrachten  wir  einige  dieser  Greräthschaften  nfiher,  wie 
sie  auf  der  ersten  Tafel  abgebildet  sind. 

1)  Handmähle  von  Granit,  welchie  auf  dem 
Opferplatze  des  Braidsdienberges  bei  Bauzen  gefunden 
wurde.  Sie  besteht  aus  zwei  Stfieken,  deren  unteres 
18  %oll  Länge,  5  Zoll  Höhe  oder  Dicice  und  8  Zoll 
Breite  hat;  dieser  centnerschwere  Stein  war  bestinimt, 
fest  zu  liegen,  der  obere  (13  2.  lang,  8  Z.  breit,  3  Z. 
dick)  wurde  hin  und  wieder  bewegt  und  auf  diese 
Weise  das .  aufgelegte  Getreide  zermalmt  oder  ge- 
schroten, 

'  ^  Andere  Handmähle,  gefunden  auf  dem  grossen 
Opfeiheerde  zwischen  Schlieben  und  Malitzschkendoif, 
deren  auch  mehrere  in  Grabhägeln  d^,  Schliebenel' 
Gegend  gefiinden  worden.  Sie  sitid  von  Gbanit  Die 
eine  war  15  ZoH  Ung^  9^  Z.  brdt  und  2  Z.  didk,  der 
Reibsteia  yeiiiähnissmässig  kleinev.  Die  Verfertiger  die^ 
ser  Handmühlen,  die  auch  im  Norden  vorkommen,  be-^ 
nittzten  dazu  Geschiebe,  welche  die  geeignete  Gestall 
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schon  hatten  und  durch  den  Gebrauch  noch  mehr  er- 
hielten. ^ 

3)  Messer  von  Erz,  aus  der  Mark  Branden- 
burg. (Beckmann  bist  Beschr.  der  Mark  Brandenb.  L 
410.  Taf.  IX.)  Messer  gehören ,  nicht  eben  zu  den  sel- 
tensten Stocken,  wdiche  neh  in  gentianischen  Grabhfi- 
geln  finden.  Die  meisten  sind  Griff  und  Klinge  (|U8 
einem  Stfick,  übrigens  aber  herrscht  in  der  Form  grosse 
Mannichfaltigkeit  (Abbildungen:  -Rhode  dmbr.  holst 
Antiq.  Rem.  S.  90.  201.  Lehmann  Alterth.  y.  Weib»- 
leben  Taf.  IL) 

4)  Kleine  Sichel,  aus  der  Lausitz,  5^ Zoll  lang; 
am  Untern  Ende  der  gerifften  Klinge  ist,  doch  nur  auf 
d^  einen  Seite,  ein  festsitzender  Stift  von  \  Z.  Läijige, 

'  womit  das  Instrument  in  einen  hölzernen  Griff  befestigt 
werden  konnte.  Sicheln ,  die  an  Statt  des  Stieles  einen 
Knopf  hatten,  fand  man  1824  hinter  dem  Dorfe  GrStz* 
sehen  bei  HohenmSlsen,  die  iubrigens  in  Grösse  und 
Art  ganz  den  jetzt  gewöhnlichst  gleich  waren.«  (S. 
Leipz.  Jahresber.  1826.  S.  45.)  Auch  bei,  Connewitz 
(1  St  von  Leipzig)  entdeckte  man  eine  solche  doch 
kleinere.  Eben  so  mehrere  in  Legefeld  bei  Weimar. 
(Cnriositäten  VUI.  196.)  BOschmg  heidn.  Alt^lhfimer 
iSchlesiens  Taf.  VIL 

5)  Eine  Seheere,  demEBrten  wie  der  Hausfrau 
ein  gleich  nothwendiges  Werkzeug,  das  in  deutschen 
Grabstatten  öfter  Twkam.  So  fand  Hermann  in  Sehle- 
sien  eine  eiserne  ficheere.  (Maslographia  8. 150.  Tab« 
U.  Fig.  7.  S.  auch  Kruse  Budorgis  S.  95.)  In  Bran- 
denbuig  bei  Gnewikow  am  Ruppiner  See  (s.  3.  Jahres- 
ber. d.  Thfir.  Sachs.  Vereines  S.  25.),  un  Voigdande 
(Variscia  L  125.   II.  74.),  bei  Dobra  m  Sachsen  (s. 


/- 
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Pnasker  iil  Adsenkraoz  Mitlh.  des  thfir.  sSchs,  Vfwm», 
1832  ÜI;  74.)  und  aaderwSrts  faad  man  Schafsclieefen 
¥0B  Eüeiu  « 

Es  feigen  (N.  ß.  7;)  die  Aext«*»der  Beile,  ram 
der  nothwendigsten  Werluseoge.  Die  Nonuner  6.  ist 
Ton  Eisen.  Dies  Stflck  ward  Tön  dem  fastlosen  For- 
scher  Herrn  D.  Wagner  in  SdUiebda  gefandea  «id  zn* 
^st  abgebildel  (Aegypton  in  Deutschland  Täf .  L)  Sie 
lag  auf  dnem  zertrümmerten  HamlmJihlensteiite  und 
hat  bereits  vom  Roste  sehr  gelitten  ^  gleicht  übrigens  in 
Grosse  und  Schwere  unseren  leichten  HolzSxten.  An* 
dere  dseme  Aexte  fiind  Hr.  R.  Preusker  bei  Dobra  in 
Sachsen;  in  ihrer  Gestalt  weichen  diese  Ton  der  gegen- 
wärtigen ab,  indem  die  ah  der  Jächne|de  weit  schmä- 
ler sind. 

N.  7.  ist  eine  eherne  Axt,  wdche  5  Zoll  lang 
is<  und  1813  .neben  einer  Urne  im  hannov.  Dorfe  Lfib- 
bau,  1  Meile  Träi  ISalzwedd  gefunden  ward.  (Beschr. 
n.  Abb.  im  5.  Hefte  l..Bd.'TonKruse's  deutschen  AI* 
tenth.)  Die  Farm  ist  eigenthfimlich  unÜ  erinnert  an  die 
derartigen  stdnemen  Werkzeuge. 

AUe :  diese  Werkzeuge  gehören  wohl  einer  Cultur* 
peiiode  der  Germanen  an ,  in  welcher  sie  bereits  mit 
den  Röfliem  bekannt  war^  und  namentHch  Metallar- 
beken  theils  Ton  ihnen' erhalten,  theils  zu  bearbeiten 
gelernt  4iatten«  bider  ältesten  Zeil  bediente  man  sich 
meist  steinerner  Werkzeuge ,  derc»  spedelter  BetradiH 
tnng  der  48«  §.  gewidmet  ist. 

Sehr  früh  benirt^e  man  Hom  und  Knochen  zur 

0 

Ber^mig  Ton .Werkzeugen,  und  von  dieser  Art  ist  die 
auf  unserer  Tafel  Nr;  8.  in  natürlicher  Cbrösse  abgebil^ 
dete  Nähnadel,  weldifs  Dr.  Wagaer  auf  dem  grossen^ 

4*- 
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Opferheerde  bd  ScUieben  fand-  und  Taf«  VI.  zn  seinem 
)9  Aegypten  in  Devtsdiland  *"  abbildete.  Fragmente  sol- 
cher Nadeln  finden  sich  sehr  häufig  unter  der  Aseben«^ 
läge  des  grossen  Opfetheerdes  -zwischen  Sddieben  und 
Maliizschkiändorf. 

Iknri  fand  man'  ausserdem  eine  Menge  ahderer 
knöcherner  und  hörnener  'Geräthschafteu, 
z.  B.  Haamadehi,^  Pfriemen  od«r  Ahle,  Hafte,  mit  de-^ 
nen  viaUeicht  ein  Mantel  über  der  Brust  zusammenge- 
steckt ward,  wie  -yielleicht  die  Nr.  9.  und  10.  Auch  ein 
Hammer  aus  Hirschhorn  fand  sich  vor,  der  5  Zoll  lang 
und  1^  Z.  breit  und  ti^efilich  gearbeitet  ist  (Aegypien 
8.  2.  Dazu  Tttfw  I.  19.) 

Sehr  hfiufig  findet  man  in  allen  Gauen  der  Germft- 
jiia  magna  jene  steinernen  und  thönemen,  auch  aus 
Bernstein  geafbciteten ,  gebohrten,  theils  plattgedlrfick- 
ten ,  theils  auch  rollkommen  runden'  kleinen  Kugeh, 
welche  auf  dc^  einen  Seite  als  Spindelsteine  oder 
WSrtel,  auf  der  andern  aber  ab  Korallen  bezeichne 
werden.  Alle  drei,  Nr.  11.  12.  und  13w  abgebildeten 
sind  aus  meiner  Sammlung;  11.  aus  gelblichem  ge- 
brannten Thon  ward  auf  den  Feldern  von  Striessen  bei 
Dresden  gefunden,  ist  gedrückt  und  gleicht  jenen  Spin- 
delsteinen,  welcher  sich  nodi  jetzt  unsere  Landlente  be- 
dienen und  die  num  aus  gebranntem  Thon  wie  auch  aus 
Serpentin  fertigt.  Nr.  12.  ist  aus  der  Gegend  Ton  Luk- 
kaü  (Niederlausitz),  aditseitig  aus  röthBcbgranenatThon. 
Nr.  13.  stammt  aus  der  Gegend  von  J^Vankfbrt  an  der 
Oder,  ist.  ans  grauem  Thone  und  mit  mehreren  Ein- 
drfickeh  yersehen.  Koftum  (Beschrribung  einer  neuen^ 
deckten  altgermaiuschen  GrabstStte,  D<Nrtm.  1805.  8. 
S.  103.)  fand  einen  Wörtel  von  Stein.    „&  ist  platt- 
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rund,  ans  einem  9ehw»rsbla«6n  harten  IMbnnor  gebildet, 
sehr  gialt  polirt,  batrand  nniher  wMflUiuie,  und  ein 
von  der  einen  phittninden  Fläche  bis  durch  die  andere 
dringendes  Loch ,  welches  so  groM  ist ,  dass  eine  didse 
Federspuhle  durch  dasselbe  gesteckt'  werden  kann.  Er 
ist  gerade  so  gestaltet,  .wie  die  Wörtel,  deren  sich  die 
Weiber  ehedem  und  in  einigen  Gregenden  noch  jetzt 
zum  Spinnen  im4  Zwirnte-  des  Garnes  %ei  der  Kunkel 
statt  der  Spuhle  bedienten ,  nm  die  Spille  dadurch  zii 
stecken."  S.  nodi  Preusker  obertaus.  Aiterth.  L  66. 
Wagner  Tempel  nnd  Pyi'amideh.   Tab.  II.  Fig.  16. 

Anderweite  Reliquien  des  Hauswesens  der  Germa- 
nen  sind  aus  den  zahlreichen  Gefassen  erhalten,  welche 
sich  in  ihren  Grabstätten  .Torfinden  und  welche  wir  im 

§.  49.  "Yi.  f.  näher  betrachten  wollen. 

-Ueberreste  von  Pflug  tihd  Egge,  (Schaufeln,  Sä- 
gen *),  vom  Wiebstiihle  banden  sich  nicht  vor,  da  man 
theils  diese  grösseren  Werkzeuge  eben  ihrer  Grösse  we- 
gen nicht  mit  ins  Grab  legte,  theils  aber  dieselben 
(Schaufel,  Säge)  der  Zerstörung  minder  mderätehen. 


*)  Dr.  Wagner  bemerkt  Aegypten  59.:  dass  die  Germanen 
an  der  schwarzen  Elster  die  Säge  wahrschmlich  nicht  gekannt. 
Er  sagt:  „So  oft  auch  angefangene  Arbeiten  von  Reh- 
nnd  sehr  starkem  fißrst^horne  vorkamen ,  so  fand  man  doch 
aJle^eit)  dass  alles  mühsam,  mit  scharfem  Scfaneideseuge 
abgeschnitten  und  nicht  abgesägt  war.  Kaupten  sie  die  Säge, 
so   hätten  sie  solche  en  diesem  Behuf«  gewiss  vorgezogen. 

'  Dass  ihnen  Winkdmaas  und  Hohlbohr  keinesweges  fremd 
waren ,  zeigen  die  diirch  Knocheü  ganz  nach  dem  Winkel 
sehr  glatt  und  genau  gearbeiteten  Locher,  so  wie  andere, 
wo  der  Gebrauch  des  Hohibokrs  hell  und  klar  in  die  Au- 
gen  springt." 
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Sie  waren  ohnehin  schwer  zn  erwerben ,  wurden  npth- 
wendig  in  ^der  Wirthschafl  gebraucht  und  wuren  6e- 
rätfae  der  Knechte,  deren  GrabstStte  eines  geraigen 
«der  gar  kdnes  Sehmnekes .  bedorflte. 


20. 

tSi  l  e  i   d  u  n^. 

Die  Kleidung  der  Gemumen  war,  wie  die  ganze 
übrige  Umgebung  derselben,  einfach«  Tacitus  widmet 
ihr  ein  ganzes,  das  17*Capitel  seiner  Germania;  hier 
heisst  es:  „Allen  dient  zur  Bedeckung  das  Sagum  ^) 
mit  einer  Spange,  oder  wenn  es  daran  fehlen  sollte, 
mit  einem  Pom  zusammengehalten.  Uebrigens  bringen 
sie  unbedeckt  ganze  Tage  am  Heerd  und  am  Feuer  zu. 
'^  Die  Reichsten  unterscheiden  sich  durch  die  Kleidung, 
die  nicht  fliessend  (weit) ,  wie  bei  den  .Sarmaten  und 
Parthem,  sondern  eng  anliegt  und  die,  einzelnen  Glieder 


1)  Das  Sagiun  i^^ar  dn  kurzer  Mantel ,  den  der  Bomer  in 
-  Kriegszeitea  trog  und  den  ein  älterer  Alterthnnisfortfcher 
nut  den  jetzigen  Husaren -Pelzen 'yergldcht  Das  Sagum 
stand  der  Toga,  dem  Friedenskleid ,  entgegen.  Daher  die 
bekannten  Redensarten.  Auf  den  Sänlen  des  Trajan ,  An- 
tonin  nnd  Theodos  kommen ,  wie  auch  auf  anderen  römi^ 
sehen  Denkmalen,  die  Soldaten  meist  im  Sagum  vor*  Auf 
den  genannten  drd  Säulen  kommen  auch  Germanen  vor, 
allein  in  derselben  Tracht,  welche  die  JParther  auf  dem 
Triumphbogen  des  Septimius  Sevems  haben.  Es  scheint, 
dass  die  romischen  Künstler  ilir  'alle  Barbaren  eine  typbche, 
vielleicht  ursprünglich  scythische  Tracht  in  ihren  Kunstwer- 
ken anwendeten.  Mithiii  können  diese  Darstellungen  für 
unsere  Zwecke  nicht  als  Beweis  angeführt  werden. 


20.  Kleidung.  && 

ansdriiclct  (also  Wamms  oder  Hemd  und  Beiiddeid). 
Sie  tragen  auch  Felle  wilder  Thiere ,  die  dem  IJfer 
(des  Rheines  mid  der  Donau)  zunSchst  wohnenden  ein- 
fach; weiter  landeinwärts  sorgfältiger,  weil  Handels- 
verhältnisse  (mid  anderweiter  Sclunuck)  sie  noch  nicht 
verfeinert  hahen.  Sie  streifen  Häute  Top  ausgesuchtem 
Wild  ab ,  und  besetzen  sie  stellenwdse  mit  Streifen  und 
Thierfellen  aus  dem.  entlegene  Ocean  oder  dem  unbe- 
kannten Meere  ^).  Die  Weiber  haben  keine  andere 
Tradit  als  diß  Männer,  ausser,  dass  sie  häufig  ach  in 
Leinwand  kleiden,  die  sie  mitPurpurstrdfenbesetzen, 
den  obem  Theil  der  Kleidung  aber  nicht  in  AeimcA 
ausdehnen.  Blackt  sind  die  Arine  und  der  nächste  Tfaeil 
der  Brust  ist  unbedeckt;  obgleich  dort  die  Ehetf  streif 
gehalten  werden."  -  - 

Schon  Cluver  hat  ladi  bemfiht,  laicht  in  diese 
donkle  Stelle  zu  bringen  und  durch  zathlreiche  Abbil- 
dongen  dUe  Sache  klarer  zu  machen  yersuehtt.  Der 
Mantel,  die  älteste  aller  Trachten,  War  wohl  auch  die 
nrsprungllche  Kleidung  der  Germanen^  Ein  Stii(&  Fell, 
Bast ,  Wollenzeuch  ward  um  die  Schultern  genommen 
und  hier  mit  einara.  Haft  zusammen  gehalten.    Diese 


2)  So  lange  die  Germanen  noch  nidlit  mit  den  BSmem  in  so 
lebhaftem  Verkehre,  wie  seit  dem  Zeitalter  Angosf s,  waren, 
ward  wahrschmüch  das  Pelzwerk  {läufiger  bei  ihnen  ange- 
wendet Seitdem  sie  die  Idchter  zu  bearbeitenden  Wollen- 
zeuche  erhielten,  trat  das  Pelzwerk  in  den  Hintergrund  und 
ward  nur  noch  zu- Oberklddera  angewendet  Eine  ähnliche 
Erschdnung  in  Nordammca  bemerkt  Schmidt  Versuch  über 
den  polit  Zustand  xder  verebigten  Staaten  von  Nordame- 
lica  IL  193.  Bevor  die  Indianer  europ.  Manufacturwaaren 
kennen  lernten,  wandten  sie  Thierhäute  und  Federn  an. 
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Hafte ^  urqiriiiiglick  von.  Itohs  oder  Knochen,  ururden 
gpiterhin,  seitdem  d^  Verkehr  mit  den  Römern  zuge- 
nonimen»  sehr  prachtvoll,  nde  vnx  beim  §.  22,  sehen 
werden.  Späterlün  vard  ans  dem  Sagom  ein  Rock  mit 
Aerrajdn,  den  nach  Strabo  und  Herodian  die  Belgier 
trugen  ^)  und  woraus  die  noch  jetzt  in  jenen  Gegenden 
ibUche  Blonse,  so  wie  das  Hemd  entstanden« 

Die  Reicheren  trugen  schon  zu  Tacitns  Zeiten 
'Beinkleid  und  Wanuns:  Schuhe  wohl  auch  die  Aer- 
meren.  Ein  md-kwfirdigir,  die  Tracht  der  Gprmaneu 
erlSuterader  Fund  ward  1817  im  Torfinomre  v«m  Frie- 
deburg in  der  ostfiriesischen  G^einde  Elzel  gemacht. 
Man  fand  einen  Leichnam^  dessen  Kleid  aus  einem  grch 
ben  härenen  gewalkt^i,  nicht  gewebten  Tuche  ohne 
'Naht  und  Knöpfe,  bloss  mit  weiten  Armlöchern  und 
einem  Halsloche  bestand.  Die  Bdiddeidef  waren  aus 
gleichem  Stoffe  und  um  die  Lenden  mit  Zug  und  Bie* 
men  befestigt  Die  Schuhe  waren  ein  StAck  üngegerb* 
tes  Leder,  ohne  Sohlen,  ohne  Naht,  und  wurden  auf 
dem  Fnssblaite  mit  Löchern  und  Riemen  versehen. 
Das  Leder  war  adeiüch  ausgeschnitten.  (S.  Abbildung 
in  Spangenbergs  Neuem  vaterL  Archiv  1822.  2r  Bd 
S.  59.) 

iNe  Beinkleider  und  das  Wamms  mochten  nach  und 
nach  gewöhnlicher  werden;  un  Norden  war  eine  eng- 
anfiegende,  die  Kalte  besser  abwehrende  Tracht  ohne- 
hin Bediirfniss.  Beachtung  verdient  indessen  die  Nach- 
richt des^  Paul  Diaconus,  der  von  den  Longobarden  mel- 
det, da£(s  sie  die  Beinkleider  von  den  Römern  ange- 


3)  Die  SteUeo  bei  Barth  Teot^cUands  Urgesch.  U.  244. 


^20.  meidmg. 
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nominell  ^).  Die  Franken  tilgen  im  6.  big  8<  Jahrh. 
bereits  Beinkleider,  das  l^mms  und  darfiber  den  Man- 
tel, wie  ans  den  Bildern' zu  den  / Capitolariea  hervor- 
geht ^).  Aus  Sidomus  ApolUnarig  ^)  erhellt,  dass 
die  Tamehmen  G^manen  des  &  Jahrh.  Röcke  trugen, 
die  Tom  Hals  bis  au  die  Knie  enganschlossen;  femer* 
kostbare,  mit  Gold  verzierte  Mäntel  und  Schuhe  von 
Fellen,  deren Aussenseite  nodi ^ursprüngliche Haar 


i)  Hist  Longob.  lY.  23.  Die  anch  in  anderer  Hinsklit  Idir- 
rddie  Stelle  heisst;  Ibi  etiam  praefata  regina  (Th^delikida) 
palathun  suum  condidit,  in  quo  aliquid  et  de  Loogobardo- 
ram  gestis  depingi  fecit.  In  qua  pictura  ibanifeste  ostea- 
ditur,  quomodo  Longobardi  eo  tempore  comam  capitis  ton- 
'  debant,  vel  qualis  Ulis  Testitus  qüalisue  habitus  erat.  Si 
quidem  cervicem  usque  ad  occipitium  radentes  nudabant, 
capillos  a  facie  usque  ad  os  dimissos  habentes,  quos  in  utram- 
qne  |>aitem  in'  frontis  diserimin^  dividebaot.  -  Vestimenta 
vero  eis  erant  laxä  et  maxime  linea,  qualia  Aaglisaxones 
(wie  sie  ja  noch  in  dem  später  angeführten  B^alender  tra^ 
gen)  habere  solent  omata  institia  latioribus  vario  colore  con- 
textis.  Calcd  vero  eis  erant  usque  ad  summum  poUicem 
pene  aperti  et.altematim  laquds  corrigiariim  retenti  (also 
genau  wie  der  ostiHesländbche  Schuh).     Postea  vero  coe- 

-  'perunt  hosis  uti,  /super  quas  equitantes  tubrugos  burreos  mit- 
tebant     Sed  hoc  de  Aomanorum  consuetudine  traxerurit. 

5)  Aus  dem  10.  Jahrh.  ^im  Gothaischen  Codex  der  Capitula- 
rien  abgdbildet  im  Chron.  Gottric  p.  48.  und  in  der  Ba- 
luzischen  Ausgabe  ders.  In  der  berühmten  Tapete  von  Ba- 
jeux  sind  die  Normänner  des  11.  Jahrh.  in  einer  Tracht 
dargestdlt,  welche  jener  von  Tadtus  geschilderten  der  Vor- 
nehmen gleichen  mag. 

6)  Sidonii  ApoUinaris  libr.  .IV.  carm.  20.  und  de  imp.  Justin. 
p.  10;  ed.  Venet  S.  noch  RommeLs  Gesch,  von  Hessen 
Bd.  I.  Anmerk.  3.  S«  .21*  ,  ^ 
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hatte/  eine  Ttacht,  die  wohl  mit  der  oben  bei  den. 
Franken  bemerkten  fibereinstimmt.  Eine  Reliquie  ein- 
zig in  ihrer  Art  enthielt  das  bei  Bm'gscheidungen  im 
J.  1700  er&ffnete  Grab,  nimlich  Reste  von  gewebtem 
dicken  Seidenzettche ,  das  mit  kleinen  Perlen  und  grü- 
nen Schmelzkfigelchen  besetzt  ist  Die  Farbe  des  Zeu- 
ches  (dessen  ein  Stückchen  in  meine  Sammlung  ge- 
langte) war  wohl  Purpur,  ist  jetzt  aber  schmutzig.  Vio- 
lett Die  auf  dem  Petersberge  bei  Halle  ron  Bergner 
^tdeckte  und  abgebildete  Grabstätte  (s.  Kruse  D.  A* 
n.  Bd.  H.  6.  S.  97.)  enthält  an  300  Perhnutterscheib- 
chen,  die  durchbohrt  sind  und  mit  denen  das  Kleid  glei- 
chermassen  besetzt  war.  Eine  ähnliche  zeigen  die  Bil- 
der des  angelsächsichen  Kalenders,  der  aus  dem  11. 
Jahrh.  stammt  ^).  Die  Tracht  mag  sich  ausserdem  nach 
dem  Lands^che  gerichtet  haben,  und  z*  B^  der  Kfisten- 
be wohner  anders  bekleidet  gewesen  neytt^  wie  ^i^Luid- 
bauem  in  Mitteldeutschland  oder  die  Jäge^  in  den  an 
das  Gebh'ge  gränzenden  Landstrichen. 


21.  .      ■ 

Haarpflege  imd  Haargchmnck. 

3cHBoTBR  Yon  der  Haartracht  der  alten  Deutschen.     In  den  Er- 

Janger  gel.  Anzeigen  1748.  p.  14. 
J«  C.  H.  Dektbki  meditätio  acad.  de  depUatione  Germanorum  et 

Cimbrorum.    In  der  veniL  Hambärg.  Bibliotb.  Bd.  Ü. 

8.  644—674. 

(Dazu  Taf.  2.) 

Die  Germanen  zeichneten  sich  durch  vo^es  blondes 

Haar  aus  (s.  o.  §.  12.),  das  sie  sorgfältig  pflegten  und 

- 

7)  Ueber  diesen  Kalend^  s.  Anton  Gesdi.  der  deatschen  Land* 
wirtlischaft  L  S*  47«  n^bst  4  Abbildongen  aus  deoisdben. 
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dessen  natfirliche  Schfeiheit  und  Falte  üe  ditrdh  allerlei 
Mittel  zu  erh&hen  gnchten.  Daza  bediente  man  gidii  be- 
sonderg  dner  Seife  ans.  Talg  nnd  Buchenasche  scIhhi 
Eur  Zeit  des  Pllnins  j^);  nn  fiinften*  Jahrhundert  behal-« 
Ten  sich  düe  Burgunder  nut  ranziger 'Bntter  ^).  Das 
Haar  wnrde  fleissig  gekämmt  und  es  smd  in  den  Gfab- 
Stätten  mancherlei  Instrumente  gefunden  worden;  die 
man  für  nichts  anderes  als  Kämme  halten  kum  '). 

Idan.  schnitt  das  Haar  nichf;  ab,  es  war  dnSehmIwk 
der  Freien  und  der  Frauen  und  bei  den  Sachsen  im  Ge- 
setze berOcksichtigt  und  geschfitzt  ^).   Es  war  bei  den 

1)  Plinii  H.  R  XXVin.  51.  Dann  Rulis  zü  Tadti  Germ. 
S.  149.    Bairth  ürgesch.  Teutschl.  n.  240. 

2)  Sidonios  ApoUinaris' im  XII.  Carmen  ad  Catallinam: 
Quid  me,  et  si  valeam,  parare  carmen,  - 
Fescenni  mcolae  jubes  Diones      >   . 

Inter  crinigeras  Bitam  catervasy 
Et  Germanica  verba  sastinentemj 
Laudantem  tetricö  /Subinde  vulta, 
Quod  Burgmidio  cantat  esciilentuSy 
infundens  acido  comaiQ  butyro? 

3)  Solche  Kamme  vvon  Elfenbein  und  g^neioiglich  in  Futte- 
ralen kamen  selbst  in  Riieinländiscben  Grabstätten  nicht  eben 
sehr  häufig  vor.^  S.  z.  B.  Emele  Beschr.  der  AltertL  von 
Rhdnhessen.  S.  43.  und  Tab«  XlII.  1.  2.  3,     In  unseren 

, '  Gegenden  fehlen  sie-  gänzlich.  Urnach  davon  ist  die  leichte 
Zerstörbarkeit  <les  Materials.  ' 

1  * 

4)  Les  Saxon.c.  YII.    St  per  capillos  alium  comprehenderit, 
'  Solidos  120  componat  vel  XII^  manu  juret.     Yid  geringer 

war  die  Strafe ,  Bäinhch  nur  36  Sauden ,  wedn  eiiker  den 
andern  in^s  Wasser  stürzt,  ohn'  ihn  gerade  zu  ersäufen.  S. 
das  Is^ehusche  Waltarlied,  wo  Wakar  es  dem  fiandolf  ge- 
valtig  ubd  nimmt),  dass  er  ihm  zwei  Locken  vom  Haupte 
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meisten ^Geimanen  eine  Strafe,  das  Haar  zu  verUeren. 
Den  Ehebrecherinnen  "ward  dasselbe  abgeschnitten  ^). 
>  Auch  die  Knechte  trugen  yerschnittenes  Haar.  Die 
fränkischen  Könige  hiessen  reges  criniti,  weil  sie  langes 
Haar  trugen  (criöium  flagellfs  per  terga  denfissis),  durch 
dessen  Abschneidung  sie  zur  königlichen  Würde  unia- 
hi|f  gemacht  wurden  ^). 

Die  Sueren  trugen  das  Haar  bis  inV  graue  Alter 
sfickwärts  Ton  der  Stirn  nach  dem  Sciieitel  zu  gekämmt, 
oft  oben  in  einenr  Knoten  gebunden  ^).  Die  Edlen 
zeichneten  sich. durch  Ziellichkeit  aus.'  Die  oft  8  —  9 
Zoll  langjsn  ehernen,  mit  zierlichen  Knäufen  versehenen 
Nadeln  gehören  zum  Haarschmucke.  Sie  sin^  noch  jetzt 
in  mehreren  Gegenden  Deutschlands ,  so  wie  in  Unter- 
italien  üblich.      Man    durchsticht   damit   das    aufge- 


gehauen  (Y.  967.  uod  975.     S.  meinen  Attila  S.  39.  und 
77.)»  denn  diess  blieb  doch  6in  Schimpf. 
*)  was   auch  bei  den  nordamericanischen  Indianern^  Sitte  ist, 
die  jedoch  in  Betracht  der  Vielweiberei  gänzlich  von  den  Grer- 
manen  unterschieden  sind.    S.  Schmidt  Nordamerica  II.  231. 

5)  Ueber  das  Haar  der  fränkischen  Konige  vollständig  Grimin 
deutsche  Rechtsalterthümer  S.  239.  > 

6)  Taciti  Germ.  38.  Insigne  gentis  obKquare  crinem  nodoque 
snbstringere.  Sic  Suevi  a  caetens  Germanis,  sie  Suevorum 
Ingenui  a  servis  separantiir.  In  aliis  geqtibus  seu  cogna- 
tione  aliqda  Suevorum,  seu  qilod-saqie  accidit  imitatione 
rarum  et  intra  juventae  spatium;  apud  l^uevos  usque  ad  ca- 

'  nitiem»  horrenteuL  capillum  uttro  sequuntur  ac  saepe  in  solo 
vertice  ligant  Principes  et  omatiorem  habent,  ea  cora  for- 
mae,  «cd  innoxia»  Neque  enim  vt  ament  amentorve;  in 
altitttdinem  quandam*et  terrörem  adituii  bella,  com^ti,  ut 
^  hostium  ocnlis  omantuii  Die  übrigen  Stellen  hat  Barth  Ur- 
geschichte Teutschl.  gesammelt  iL  240.  242. 


X 

21.  Haarpflege  und  Haarschnmck. 


61 


bundene   Haar    und  legt   dasselbe   nestaiüg   mh   die 
henim^ 

* 

Die  21  Tafel  zeigt  sdiehe  Nadeln,  von  denen  1«  2* 
3.  4.  in  Schlesien  gefunden  und  von  Bfisching  itn'Sien 
Hefte  seinef  heidnischen  Alterthtiniet  Schlesiens  abge* 
bildet  sind.  Sie  sind  in  natfirlidiiey  Grösse  darge- 
stellt Nr.  5.  ist  ans  Gräbern  an  der  schnvarzen  lEl^ 
ster  mid  nach  D.  Wagner  s  Zeichnung  (Aegypten  in 
DeutschL  Taf.  2;),  Nr.  6.  ist  bei  Tolkewitz,  l  St.  von 
Dresden  gefunden.  Sie  ist  dnrc^h  den  an  Statt  des 
Knopfes  angebrachten  Hohlspiegel  n^erkwflrdig.  Sie 
ist  Ton  Er?  mit  ^;riiQem  Roste  iibereogen.  Solche  Na«^ 
dein  kommen  gar  häufig  in  den  germanischen  Grablita^ 
ten  Tor.  Ihre  Grösse  (Dr.  Wagner  fand  eine  von  HZ. 
Länge,  deren  Knanf  an  GrSsse  einer  Bfichsenkngei 
gleichkam.  S.  Aegypten  S.  IS^)  deutet  ihrejä  Zweck 
genugsam  an  und  unterscheidet  sie  hinlänglidi  von  den 
kleineren  Nadeln,  welche  im  folgenden  Abschnitte  ni-» 
her  Jbetrachtet  werden  soUen.  Nr.  7.  stammt  aus  den 
Q^heingegenden,  wo  die  Bauermädchen  sich  no<^hjet3st 
solcher  Nadebi  bedienen  ^), 

Man  findet  fast  in  allen  Gauen  Deutschlands  und 
an  den  Ostseeküsten  Gewinde  von  Broncedrath, 
Ton'  denen  Taf.  II.  Fig.  8.  ein  grösseres  aus  der  höch^ 
ffirstüch  Solms-^Braunfetsisdien  Sammlung  (s.  Schaiuh 


7)  Abladungen  voipi'H^aniadelii  Wilhelnu  Sinsheiiner  T6dtea^ 
hügeL  Dorow  Opferstätten  und  Grabhügel  1.  Heft  Taf.  2. 
Eine  andere  mit  dem  Rade  s.  Variscia  I.  Taf.  4.  -  Ein  Pracht- 
sfiick'  de^  Art  in  lAer  Sölms-Braünfels*  Sammlmig  N.-98. 

y 

Taf.  4.  Die  Römer  nannten  diese  Nadehi  acus  discrimina- 
liHy  B.  Bottiger  Sabina  1.  158.  ^  wo  zur  Vergleidmng  viel 
Bdiehrendes  über  den  Haarputz  der  Bämerinnen. 
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/ 

Besohr»  ders.  S.  41.  Nr.  96.),  so  wie  ein  kleineres,  in 
Kurland  gefundenes ,  in  meiner  Sammlung  befindBches^ 
Nr.  10.  aber  ein  ganz  Ideines ,  anf  cfem  Pelersberge  bei 
Halle  aiffigegraben^es  enthält  Emele  fand  ein  solches 
Gewinde  bei  Haarnadeln  (Alterthfimer  t.  Rheinhessen 
S«.  62*)  und  stelU  die  Ansicht  auf,  dass  man  das  lange 
Haar  dadurch  gebogen  und  dann  mit  der  Haarnadel  be- 
festigt , habe,  was  vielleicht  in.  der  Weise  geschehen 
konnte,  welche  Rhode  (eimbr.  hoUst.  Antiq.  Ranarques 
8.  193.)  bildlich  darstellt.  Diese  Ansieht  gewinnt  an 
Wahrscheinlichkeit  durch-die  Art,  wie  das  Nr.  9.  abge- 
bildete Gewinde  gefunden,  wurde.  Es  hingen  nimlich 
viele  derselben  an  Wollenfäden  um  einen  w^bHchen 
SchSdel  in  einpm  kurländischen  Grabe ,  also  gl^lisam 
eine  eherne  Perficke  bildend!  Auch  die  Nr.  10.  darge- 
stellten kleinen  Gewinde  fanden  sich  in  der  Nähe  des^ 
Kopfes,  können  indessen  eben  so  gut  einen  Halsring 
gebildet  haben  ^). 

Andere  Alterthmnsfreunde  eiklärten  und  nnt  mcht 
ininderer  Wahrscheinlichkeit  die  grosseren  fOr  einen 
Schmuck,  den  man  an  der  Huid|irurzel  getragen  (s.  den 
folgenden  §.) ,  die  kleineren  aber  erklärte  man  als  Fin- 
gerreifen.  Beide  Ansichten  lassen  sich  indessen  gar 
wdhl  durch  die  Ansidhi  yermitteln ,  dass  die  Germanen 
•einen  und  denselben  Schmuck,  je  nachdem  sie  dessen 
viel  oder  wenig  hatten,  bald  als  Haarzierde,  bald  ab 
Handringe  getragen  haben ,  und  duss  bei  dem  einen 


8)  In  den  Anecdoten  PotendKinV  smd  llmliche  Gewinde  abge- 
..    bUdet,    welche  ab  Haarscfamock  der  diemafigen  Tataren- 
chawe  in  der  Krimm  bezeichnet  wöden.     Sie  wurden  in 
solchem  Falle  die  Stdle  eines  Zopf  bandes  vertreten  haben. 
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Stamme  oder  der  einen  Familie  da9.  al»  Afmrii^ 
gebraucht  wurde,  was  ein  anderer  aaf  dem  Hanpte 
trag  ®). 

Endlich  sind  noch  die  gewundenen  Drathsrheibea 
zu  erwähnen,  welche  man  ebenfalls  als  einen  Haar- 
schmuck  betrachten  könnte,  wenn  dieselbien  nicht  eben 
so  gut  als  Mantelspange  od^r  Brosteierrath  ge^ent  ha- 
ben möchten.  Hier  noch  eine  Stelle  aus  Hoche's  Reise 
ms  Saterland  (S.  209.),  fiber  die  Weise,  wie  dort  das 
Ohrysen  getragen  wird,  das  yoh. Silber  und  Gold  ist 
und  die  Form  eines  halben  Ringes  hat  „Dies  Ohrjrsen 
legen  die  Mädchen  über  die  Haare  auf  drai  Hinterkopfe 
so ,  dass  die  beiden  breiteli  Enden  fiber  den  Ohren  her- 
Tor  bis  .an  die  Augenbraunen  treten.  Dann  setzen  »e 
die  Mutze  äber^^ie  fltegenden  Haare,  die  Schultern  und 
Busen'  bedecken,  anehen  die  Zipfel  liiber  die  Öhren 
herab^  und  befestigen  sie  an  dem  Ohrysen»  Zu  diesem 
Zwecke  ^d  in  dem  Ohrysen  Tbm,  w6  es  in  der  Schläfe 
liegt ,  zwei  kleine  Löcher  von  oben  nach  u^Acsi,  dadurch 
stecken  sie  Nadeln ,  die  die  Mfitze  festhalten. "  San  die- 
ser Beschreibung  ziemlich  entsprechendes  Band  oder 
Diadem  von  Gdklblech  fand  sich  in  der  ^RederlausitB^ 
D.  Wagner  theilte  dasselbe  Taf.  &  seih^s  Aegyptena  in 
Deutschland  mit. 

Den  Bart  sohoren  die  Germanen,  und  viele  d^ 


9)  Äehnliche  Ersdieiaangen  kennen  ba  den  Aordamericani* 
sehen  Indianern,  wie  bei  andern  wilden  Völkern  häufig  vor. 
Die  Nordamericaner  ^gleichen  auch  in  dieser  Haartracht  den 
Germanen.  .Sie  lassen  den  Schopf  stehen,  binden  densel- 
ben   auf  und    schmucken  ihn  oft  mit  den  wunderfichsten 

•  Dingen.  Auch  die  Asiaten  l^sea  dn  Haarfotbchd  steheUi 
wahrend  sie  den  ganzen  Sdiadd  svkeeren. 
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gefbndenen  Messer  Schemen  diesem  Ztr^cke  gedient 
%u  hahen.  Bie  Römer  bildeten  die ,  Barbaren  mit 
Schnarrbarten  ab. 


'  > 


22. 

Hals-  nnd'  Armschmnck. 

(Dazu  Tafel  3.  und  4.) 

\ 

\  ■  *  ■ 

Obsch6n  Tacittts  die  Germanen  seiiien  entarteten 
Landsledteni  als  Muster  der  Einfachheit  und  Schmuck- 
losigkeit vorstellt  9  finden  sich  doch  in  den  Grrabstät- 
ten  so  zahlreiche  Schmucksachen,  dass  daraus  hervor- 
geht,' mie  denn  unsere  fibrigens  ehrwfirdigen  Vor- 
fahren wenigstens  hierin  allen  denen  Völkern  gleich 
waren,  welche  sich  von  den  ersten  Stufen  der  Roheit 
herauf  gehoben  haben.  Merki;iilrdig  ist  dabei,  dass 
alles  mögliche,  nur  keine  Spiegel  im  eigentlichen 
Deutschlande  bis  jetzt  gefunden  worden.  Selbst  in 
rheinländischen'  Gräbern  kommen  sie  (Emele  L  c.  S.  45;) 
nicht  eben  häufig  vor.  Zwar  fimd  sich  in  der  Gegend 
v^n  /Salzwedel  cfaie  nmde  Metallscheibe  von  der  .Form 
der  aUen  Spiegel ,  da  sie  aber  nur  2  Zoll  im  Durchmes- 
ser hat ,  kann  sie  $ben  so  wenig  als  die  oben  erwähnte, 
Täf.  2.'  Nr.  6.  abgebildete,  bd  Tolkewitz  gefundene 
Nadel  mit  Hohlspiegel  als  jenes  Instrument  gelten,  was 
so  oft  ab  der  besste  Freund  des  schönen  Geschlechts 
bezeichnet  wurde.  Unsere  Urmfitter  mussten  also  ent- 
weder  die  blauen  ^^.ugen  ihrer  Liebhaber,  Männer,  und 
^Freundinnen ,  oder  ein  Gefass  mit  Wasser  in  Anspruch 
nehmen,  wenn  es  .g^t,  die  geendete  Toilettjß  einer  nä- 
heren kritischen  Beleuehtiing  zu  nnterweifen  oder  an- 
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<» 


clierweite'  kosmetische  Stiidleyi  zu  treiben ,  denn  muBhel- 
feade  Pensterscbeiben  gab  ea  damak  noch  nicht!  ^) 
Wir  if ollen  uns  inde«fl€li  damit  nicht  beonrnlliigen,  soi^ 
dem  dem  Schmuck,  den  dar  heimatUiche  Boden  Jahr- 
lausende  in  och  yerborgen  hat,  eine  nShere  Beliach- 
*««  widmen.  ^  - 

Nächst  dem  Haupte  macht  der  nXchste  Nachbar 
desselben,  der  Hals,  die  dringendsten  Foidernngien 
an  Ziei'd*  und  Schmuck,  und  dieser  war  dojppelter  Art,^ 
Halsring  oder  Halsgehange  ^« 

Einen  Halsring,,  ajiis  dtgt  reidien  Btaunfelser 
Sanunlimg  (Nr.  161.  Schaums  Beschr.  S.  70«  Taf.  4.) 
enthält  Täf.  HI.  Nr.  1.  Per  Ring  ist  7^  ZqU  im  Durdbi- 
messer,  37  Loth  schwer,  am  stärksten  Theile  7  Linien 
dick  und  bezieht  aus  enggewundenen  Gängen,  die  in 
umgebogene,  mit  Knöjj^en  versehene  Haken  endigen. 
Er  ist  von  Bronce,  mit  schönem,  apfelgrfiiien  Röste  be- 


1)  Die  Spiegel  der  Alten  i^^arcn  eherne  oder  silberne  Me- 
tallscheiben*  an  welchen  ein  oft  herrlich  verzierter  Stiel  be- 
festig  und  die  ziun  Theil  mit  kostbaren  Steinen  besetzt 
waren.  -  Abbildungen  giebt  Inghirami  in  s.  Antichitä  etrusca. 
2«  Abtheilung  specchi  misticL  Ueber  die  Spiegel  nament- 
lich Bottiger  in  der  Sabiaa  I.  13^» 

2)  Die  HaUschnüre  gehören 'bei  den  Völkern  des  Alter- 
thums  wie  der  neueren  Zeit  zu  anem  der  weiMOdtliehstcn 

•  •  •  ' 

Stucke  des  ^chnrackea ;  ich  erinnere  an  die  kostbaren  Hals- 
bänder  der   Alten  I    wie   Böttiger  in   der  Sabina  IL   151. 

1 

,  beschreibt,  an  die  Halsbänder  des. fiUttelaltecs^  wie  das,  wo- 
durch der  Erzbischof  v.  Mains  Hatto  den  König  Heinrich  I. 
erdrosseln  wollte  (Ditmari  Merseburg.  Chr.  I.  ed.  Wagner 
S.  6.),  an  das  Brillantcollier  unserer  Zeit,  wie  an  die 
Schnüre  von  Fischgräten  *  der  Sibirier  >  und  die  Wampums 
der  Nordamericaner. 
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d^ckt  and  2  St  stdUch  von  Brannfels  im  Hiunerfeld  bei 
Kraft  Sohns  gefunden.  Diese  Art  g^ehört  zu  den  seltne- 
ren (auch  Bmele  fand  einen  ähnlichen  in  Rheinhesseit 
Tab.  XX.);  gewöhnlicher  smd  die,  welche  ans  Erzblech 
gefertigt,  innen  hohl,  elastisch  und  mit  den  Enden  an 
oder  ineinander  schliessen..  Solcher  Ringe  fanden  sich 
bei  Sinsheim  (Wilhehiü  14  Todtenhiigel  S.  147.  Tab. 
IIL) ,  in  Schlesien  (Bfisching  heidn.  Alt^rth.  Taf.  XI.), 
bei  Amberg  (Popp  Tab.  II.). 

Nächst  diesen  Rbgen,  die  aus  einem  ^Stflcke  be- 
istehen ,  umgab  man  auch  den  Hals  mit  Ketten ,  Schnü- 
ren und  andern  BehSngen.  Eigentliche  Halsketten  k<»n- 
men  ziemlich  selten  Tor.  Ein  Stack  einer  solchen  ge- 
langte aus  der  Lausitz  in  meiniß  Sammlung.  Es  besteht 
diess  aus  sieben  ineinander  gehängten  ehernen  Ringen, 
deren  jeder  aus  zweimal  spiraLfönnig  gewundenem  Dop- 
peldrath  besteht;  die  Kette,  die  ursprfinglich  noch 
mehrere  Glieder  hatte ,  scheint  zum  Wehrgehenk  zu 
schwach ,  zuni  Halsschmuck  desto  g^igneter.  Eine 
Halskette  von  Eisen  fand  WiUielnu  bei  Sinsheim  (Tod- 
tenh.  Taf.  4.). 

Ebenfalls  als  Halsschmuck  ninöumt  man  jene 
(Taf.  II.  abgebildete)  Broncedrath- Gewinde,  welche 
bd  Halle  wie  bei  Ambcifrg  (Popp  Taf.  U.  Fig.  3.)  ge- 
funden und  auf  Fäden  gereiht  worden  seyn  mögen. 
S.  noch  Wagner  Pyr.  die  Taf.  I.  Fig.  32.  Zu  einem 
Halsbande  mögen  auch  die  10  gldichfÖrmigen  runden 
Schildchen  .von  3  Zoll  Durchmesser  gedient  haben,  die 
Popp  ebenfalls  bei  Amberg  fand  (Taf.  IL  1.,  da^ 
S.  34.).- 

Auf  Hai sschufire  deuten  dagegen  die  verschie- 
denen Perlen,  die  man  in . Grabstätten  fand.    So  die  in 
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fl^  fu:hlMbmer  Gegend  gefandehen  Kupferperlen  mit 
Löchern,  'die  in  Menge  in  einer  Kindenirne  vorkamen 
(Wagner  Pyramiden  S.  103.  Taf.  I.  47.).  -^  In  den 
GraUttj^eln , bei  Jena  fapd  man  Perlen  von  Glas,  welche 
weiss,  gelb,  bhiu,  länglic^hrimd  mid  mit  Drath  a]tee|nan-\ 
der  gereiht  ^vareit  Dabei  fanden  sich  noch  geschliffene 
Karneole  (s.  Kruse  D.  Alterth.  Th.  L  Heft  3.  S.  17.), 
.  une^ie  auch  in  TOigtländischen.Grabem  vorkamen  (Ta* 
risda  U.  88.).  .  S.  Wilhelmi  Sinsh.  Todtenh.  Taf.  II. 
N^ben  diesen  fanden  sich  Perlen  von  Thon,  die  auch  in 
lausitzischen  Urnen  vorkommen. .  Ich  besitze  deren, 
welche  doppelt  gebohrt  sind.  .  Interessanter  sind  freilich 
die  Bemsteinkügelchen,  die  man  an  Pferdehaare  aufge-* 
i;eiht  gefunden  hat  (Siehe  oben  §.  7.  Anm.  8.).  lieber 
die  Perlen  von^bunter  gebrannter  Erde  Imd  Glais  in  der 
eh^emaligen  Emele'schen  Sammlung  (jetzt  im  Besitze 
des  wdesbadner  Vereines)  s.  den  Bericht  des  Besitzers 
(Alterth.  v.  Rheinhessen)  S.  51.  Taf.  XIV; 

An  ^esen  Ringen,  Ketten  und  Schnüren  trug  man 
Tielleicht  jene  Amulette,  auf  welche  ich  unten  zu- 
rfickkomme ,  und  jene  schwerlich  anders  zii  erklärenden 
Anidingsel,  Zierden  und  IMnge,  welche  sich  hin  und 
wieder,  besonders  äus^Erz  gegossen,  in  den  Grabhfl-» 
geln  besonders  in  der  Nähe  des  Rheines  fanden  '). 

Auch  den  Arm'  schmückte  der  alte  Germane  und 
sein  Weib  mit  Erz, —  mag  er  nun  diese  Sitte  a^s  der 
Urheimath  Asien  mitgebracht^  oder  erst  von  den  putz- 
sfichtigen  celtischen  oder  römischen  Nachbarn  ange- 


3)  Solche  Anmiete  bangen  auch  die  Wilden  an  ach;  unsere 
alten  Redensapten,  etwas  am  Halse  haben  yx  einem  etwas  an 
den  Hals  werfen,  hangen  ^elldcht  damit  zusammen. 


/   . 
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.nmyimeii  haben.  Armriifge  fanden  nch  wemgstens 
in  allen  dentsdien  Oaiiai  und  oft  in  soldier  Umgebung 
nnd  Lage,  dasA  fib^r  ihren  Zweck  gar  kdh  Zweifel  ob- 
waltou.  kam. '  Man  kann  Mldbe  in  fblgimde  Rid^en 
bringen: 

1  ' 

1)  IfilässiTe  Ringe  von  gegossener  Bronce,  welche 
theils  mnd,  iheils  innen  abgeplattet,  theils  aus 
neben  einander  stehenden  Kugeln  bestehen. 

2)  Hohlringe  ton  geschlagener  Bronce,  welche 

a)  theils  rund,  theils 

,  /  _ 

b)  auf  der  innem  Seite,  wp  sie  am  Arme  anla- 
gen,  platt  gearbeitet  sind. 

Sämmtliche  Arten '  (Proben  von  jeder  liefet  die 

4.  Tafel,  nach  Emele  Taf.  19.)  sind  mehr  oder  minder 
verziert,  theils  mit  widereinander  laufenden  Strichen, 
theils  mit  Ringen;  einige,  namentlich  die  hohlen,  fe** 
dem  am  Ende  zusammen,  entweder  iveinander  oder  an- 
einander nnd  nnd  dann  gemeiniglich  an  den  Endai  mit 
Buckeln  versehen.  Mehrere  sind  s^hr  reich  mit  aufge- 
le^m  Blätterwerke  geschmückt,,  andere  aber  ganz 
glatt  Di^emgen,  welche  an  der  Handwurzel  sassen, 
sind  ihrer  Bestinunung  gediäss  eirund,  die  am  Oberatm 
mussten  kreisrund  seyn.  Sie  finden  sich  in  Sfiddentsch- 
land  (Wilhefani  Sinsh.  Todtenh.  Taf.  III.,  Meyer  Grab- 
hfigel  un  Eichstädt  Tab.  U.,  Emele  Alterth.  v.  Rhein- 
hessen Taf.  19.),  wie  in  Norddeutschland  (Bfisching 
Schles/  Alterth.  Taf.  II;  Beckmann  Beschr.  der  Mark 
Brandenburg  Taf.  6.    Rhode  cimbr.  Holst  Ant  Rem« 

5.  137.  u.  s.  w.)    .  % 

>    Ich  erwihne  hier  nochnals  die  Drathgewinde, 
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vm  denen  das  Ta£  IV.  Ni.  5.  abgebildete-  aa  .einflui 
Annicnoeheii  eicb'  TOiland  ^). 

Fingerreifen  rind  gewits  eiiie  der  SItesten  Zier- 
rathea«  wonrii  £e  Menschen  sieh  sni  schmildi;en  such- 
ten ;  auch  diese  kmnmen  in  germanischen  Gribem  i^r. 
Sie  skid  entweder  [datt  nnd  bml,  oder  nmd.  (S.  TaC 
3.  Nr.  3«.  4.).  Iham  trug  mäm  irohl.aach  m  Zeiten 
Draihgewinde|  wie  das  Ta£r  II.  6.  abgebildete,  nnr  ans 
wemger  Rmggängen  bestehend,  an  den (^*ingeni ^  we^ 
durch  es  den  Anschein  eihiclt ,  als  sey  ,das  Glied  nnt 
mehreren  Ringen  gäMrt. 

Es  wird  wenige  der  jettC  nech  voifaandaien  wilden 
Naticmen  geben,  bei  denen  es  nidit  Sitte,  die  Olvlftpp^ 
eben  am  durchbohren  und  nit  eingehängten  Ringen  su 
schmücken;  gewundener  Drath,  d^  nmlhniassBch  ^a 
solchem  Gdbranche  diente ,  fand  sidi  in  Sachsen ,  wie 
in  den  Laiisitzen.  Auch  in  fritekischen  GiSbem  komr 
men  Ohrringe  vor,  fiber  wcAche  Heller  in  dem  Leqp^ 
siger  Jahresbericht  von  1828  S.  14*  inieressanie  Wtt 
theifangeii  und  Abbildügen.giebt  ft  aidi  Schaum 
SML  AUerth.  Sammlnng  am  Bramifels  Nr.  136.  127. 


4)  Diese  Dratfagewinde,  wie  die  Hinge  znin  manmchfaltigsteii 
Gebrauche  geeignet,  kommen  audi  bd  deü  Alten  sAon  vor. 
Sie  ttttgei^  soidie  am  Obentfine,  tun  Unteräfme,  sack  dhar 
den.  Knöcheln  aln  Fuflse,  trie^wir  auf  den  «dt^en  Derin 
malen ,  namentlich  auf  Yasenbädam  (z.  B^  Arilin  mommi^ps 
antiques  in^ts  T.  l  pL  29.  30.  IL  20.  26.  49.)  häufig 
'  sehen.  -Diese  Art  des  Armschmucks  nannte  man  6(pig^  SqU" 
%sov.  S.  Fr.  Jacobs  verm.  Sehriften  V.  4SI.,  wo  die  fer- 
ncrien  Nachweisungen.  '—  üeber  Äe.  Armringe  überh.  Th. 
Bartholii¥U8  de  amulfiff  veterum,  praesertim  Danorum. 
Hafii,  1^47/12^    Bottiger  Sabina  IL  154. 


^  * 
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Tab.  m.  S.  64.  Die  Trf.  IH.  Fig.  5.  abgebildete  Ohr- 
verzi^ning  ist  von  Silber  ohd  ward  voni  Iim.'Bode  bei 
Helmstädt  entdeckt  wid  in  Krake  D.  A.  I.  Hßft  3.  Bd. 
lä.  119.  beschrieben  und  TaL2.  abgebildet  Zwei  an- 
dere itiä  eigenüiiinliche  eherne  Ohrringe  fimd  Hr.  R 
Prensker  hi  einer  zerstiMen  Urne  auf  der  Okryfi^  Flur 
bei  Meinen,  l^r  &m»  dars.  ist  TaCIIL  Fig.  6.  in  natiir- 
HdbiOT  Grtese  dargestelU.  Es  bestdien  dieße  Ringe  aas 
dtanem  &sl]le€h^  das  m  eingeptesates  Muster  an  nch 
titigL . 

Endlich  noch  ein  Wort  Ober  die  Fnsstinge,  die 
bb  jetast  namentiioh  in  aMdevtechen  Gaabstttti^  an  den 
G^ein^n  gefondenumnlei^;  in  Noiddeutschland  schei- 
nen mieitCTer  ra  a^yni  die,  welche  Hr.  WQhehm  bei 
ISndiieiin  entdeckte,  waren  kreisrund  und  von  Exz'^^sS. 
IL  s.  Be8chr.>  Auch  bei  Eichatadt  fand  Hn  Mbyer 
solche,  unA  zwar  1788  in  einem  Grabhigel  des  wcßsen* 
barger  Waldes  sechs  Stick  an  jedem  Fnsabeine  einer 
L^hew  wdcfaeoben  unter  dem  Knie  sasaen;  später  fimd 
er  in 'inntai  ^Ghnbhfigel  zwischen  Kipfenberg  undDeur 
kendorff  an  dem  nntenidb  TheBe  jedes'Rnlnbems.nner 
Leiche  drei  Ringe  ans  goldfarbigem,  mit^  schwarzem 
B4>ste  überzogenen  Erze.  Sie  waren  ganz  rund,  hohl 
und  aus  umgeschlagenem  Erzblech,  dessen  beide  Seiten 
nkht  fiberdaander,  sondern  aneinander  getrieben  sind. 
(8.  8.  Abhandlung  aber  einige  altdeutsche  €frabhfigel 
un  Fiinrtenth.  Etchstadt  S.  56.  Taf.  U.  Fig.  1;)  Sie  va- 
ren  innen  beinahe  3  Zoll  weit. 
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010  iSpaBgai  midi  Halle. 

(Dam  Tat  &) 

*    4  •  • 

In  deii'SlIegteii  Zeittn  h^gpfigta^iAji^  Gerapuiey 
seinen  Manlel  fiber  der. Brust  mit  einer  einfiM^en  Nadel 
Ton  Holz  und  Knochen  tu  befestigeo.  Der  Veifcehr  mit 
den  Römern/  die  ja  jedem  pinge  in  der  gnAchisclieB 
Schide  Form  und  Gestaltung  am  geben  gelernt  ketten, 
wirkte  auch  hier  ein. 

Man  findet  in  npserer  Tiiterlinäschen  Erde  gar 
teoflg  Spangep  und  Hafte  der  Versdiiedenartigsten 
Form,  ond  ich  habe  auf  Taf.  5.  wemgstens  eini^  der- 
selben dem  L^er  anschaulich  s^i  maclien  geiuoht. 

Die  einfachsten  Hafte  sind  imstrdüg.  d  i  e  N  a  d^e  IB| 
die ,  bespiiders  die  kleineren,  d  ^^  5  Zoll  langen  ^be& 
so  wenig, zu  Haarnadeln  gedient  haben,  als  die  riesigen 
Ton  11  Zoll  L&ng'e  mit  Knöpfen,  die  An  GvSsse  eia^ 
Buchsenkugel  gleichen  und  wdche  0.  Wiigner  in  seir 
nem  Aegypten  JIL  13.  beschreibt  Diess  ivaren  Mantel- 
bafte.  Sie  kommen  s^hir.  häufig  vor  und^gleichen  ia  d^ 
Crestalt  den  auf  der  %  Tafel  abgebildeten  Haarnaddi».  * 

Kunstreicher  sind  die  Spangen, .  vel^he  Taf.  ,V. 
Nr.  2.  upd  3.  abgebildet  sind.  Au<jh  diese  kommen 
ziemlich  häufig,  namentlich  in  den  Rheingc^ndea  vor» 
Sie  bestehen  ans  einem  breiten  Bogen,  an  dessen  obe^ 
rem  Ende  der  Stift  ,in  einem  Charmer  geht  pnd  aa  des- 
sen unteres  Ende  die  Spitze  des  Stiftes  passt  Solch« 
Hafte  hat  läai^  aus  allerlei  Metall,  am  gewöhnlichsten 
Indessen  von  Erz  oder  Eäsen.  Abbildungen  solcher 
Hafte  finden  sich  in  BuscmNG'a  heidnischen  Alterthji- 


/- 
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mem  Schlesiens  Heft  IV,  T.'ll.;,  in  Trebjer's  anasta- 
sis  vetenü  Gerftiani^  wo  eine  ganze  Tafel,  in  WiLmBLim 
Beschreibung  der  14'-Todienh1igtBl  yoii  Sinsheim,  bes. 
Taf/4.  Emelc  Aiteith.  v.  Rheinhessen  Taf.  15.  16. 
17.  Mayer  Beschreib,  altteutscher  Grabh.  im  Fürsten- 
thmne  ESchsüUt  Taf.  I.  II.  ID.  tV>pp  Grabhügel  yon 
Amberg  Tat  II.  WagheiC  Aegypten  Taf.  HI.  Schaum 
iSolms -Braunfels.  Sammig..  Taf.  III.  ÖECKsiATnf  histor. 
Beschr.  der  IMCark  Brandenb.  1.  Taf.  IX;  ^).' 

Diess  ist  die  einfachere,  gewöhnlichere  Art  Kost- 
barer sind  jene  Hafte,  welche  aus  einem  langen  Stifte 
bestehen,  an  welchem  sich  eine  oder  mehrere  Scheiben 
gewundenen  Drathes  finden. 

Das  Taf.  V.  Fig:  1.  abgebSdete  Instrument  ward 
in  der  Gegend  von  PaMense  im  Amte  Winsen,  Land- 
drostei  Lüneburg,  gefnfnden  und  ist  gegenwärtig  in  der 
Sammlung  des  Hm.  Forstrafhs  Wächter  zu  Hannover. 
(Sw  F6rstemann's   neue  M]tthei9ungen  IV.  174.  Taf. 

§ 

Nr.  5,)  Es  würde  ah  Brustzierde  und  Mantelspaiige 
eine  treflniche  Zierde  abgeben. 

Aehhlich "  li'ar  eine  derartige  l^pange,  bei  Beck- 
iiiann,  histor.  Beschreib,  der  Mark  Brandenburg  Th.^I. 
Trf.  20.'  /  Sie  besteht«  au^  2  grossen  Drathscheiben, 

welche  noch  gr&sser  sind  und  dichter  bei  einander  ste- 

«■  •         .   •   ■  ■ 

heti^.  Ein  ähnliches  zusammenhängendes  Dfathschei- 
benpaar,  (^eren  jede  an  3  Zoll  im  Durchmesser  hat, 
und  welches  im  Fuldaischen  gefunden  wurde ,  wird  im 
dresdner  Antikencabinet  aufbewahrt  Ein  ähnliches  be- 
findet sich  in  der  Sohns -Btaunfelsischen  Sammlung, 


1)  Ueber    die  .  fibola»  der  Alten    verweise   ich    auf  BtpNx: 
FAucoR.  ü.  Rhoditid  de  ada.    Hafb.  1672.  4. 


.^ 
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defren  Bee^hreiber,  Herr  ArcMvur  SchaoM^  Sk  43;  im^ 
ae8  Werkes  darfiber  l^erioht  erstattet  ^).  ^ 

Tue  gchSnste  aiicr  didMr  Mainieigpamg«!!  ist  abc»  - 
unstreitig  die  im  J.-  1806 "bei  Siehweidiiite  in  SN^Mesfeen 
gefundene,  Ton.  Bttadiing  In  s^nenscUeKisclieii  Alter«^ 
thfiniem  Taf.  IL  abgebildete  iind  bter  Taf.  V;  Nr.  4. 
in  yerkteinerfem  Masstabe  "frimergegebene  Sfiange ,  die 
ans  einer  13  Zoll  langen  Nadel  nnd  zwm  huideii  I^th«- 
gewinden  besteht,  von  ßfisehing  als  BtiiilpaBeer  einer 
kriegerisehen  Firaa  erklSrt  wird.  Mir  Ist  nicht  bekannt, 
dass  jemals  etwas  SobÖiieres  auf  dentschem  Boden 
gefanden  \^<M4en.  Die  freilfeh  kleinere  in-  einem 
Grabe  der  arniaborger  Haide,  TÖn  Wagner  Taf.- Ut. 
Flg.  23.  semes  Aegyptens  ntiitg^ti^te  BnsMnadel  ist 
hd  weitelm  ineht  so  schdn;  .wenn  sie  aäeh  in  ihrer  Zn- 
sanunensetznng  AehnlicIdLeit  mit  diem  sehwddnitser 
Pracblstick  hat. 


.         .  24. 

Speis'  und  Trank. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einem  solideren  Gegen- 
Stande,  ztt  den  Nahrungsmitteln  der  Germanen,  zu  wel- 
chen 4®  ihren  Stoflf  mehr  der  Thierwelt  als  dem  Pflan-' 
zenreiche  entnahmen.  Schon  diß  wilderfiillten  Walder 
boten  nahrungsreiche  uqd  sphnn^khafte  Speise  genug 
dar,  TOm  Hasen  bi^  zonr  Elenntbier  und  Wildschwein, 
Ton  der  Waldtaube  bis  zürn  Auerhahii  nnd  der  wilden 


2)  Caylns  recii.  d'ant.  lt.  824  pl.  98.  h.  2.  gieht  AbbU- 
dnogen  von  Dratlüsdieibeny  die  auf  Bleeh  geknetet  sind  und 
die  er  f&r  Scfaüdzierden  rombdiet  Soldaten  lAit* 
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Gans  «nd  Ente*  Mela  aifihk,  dass  cVe  GenAaneB  i^b» 
Fleisch  gemefesen,  iraa  ae  noch  im  Felle  de«  Tlilere» 
diitch  Kneten  und  DiAcken  mit  Händen  mid  Ftt^gen 
ndfarbe  uid  geniessbar  machen  ^)«  Indessen  visnilaiiden 
sie  gewiss  seluMi  firfih  das  Braten  am  Sinesse  nnd  äpS- 
terhia  das  Köchen  des  Fleisches  nut  Gemüse.  Ja  wir 
finden,  dass  sie  das  Ränehem  der  Schweineschinken 
schon  fiifihseitig  aosfibten  nnd  rSmische  Leckermäiikr 
schätsten  sogar  die  8cludken  ans  dem  Lande  der  Mar- 
ac»,  das  hdsst  ans  Westfiden,  hoch  nnd  besahtten  sie 
Iheuer  genug  ^).  Deutschland  ist  noch  jet^l  die  Hei- 
niath  der  Würste  und  es  ist  nicht  nnwabrsehmUch, 
dass. die  marsischen  Hansfiranen,  welche  den  Scluakea 
selbsft  den  T^ivdhnten  Römern  mundrecht  zu  machen 
verstandien  ^  au<&  Wurst  und  Sfilze  zu  bereiten  wnsstiNk 
Aussar^lcm  ward  Rind-  und  Schftpseöfleiscb  gewiss  be- 
nutzt und  ein  Volk,  was  Gänsezucht,  wie  die  Genna^ 
nen ,  trieb ,  wird  auch  den  schmackhaften  Kern  unier 
der  weichen  Schale  dieses  Vogels  gewiss  herauszufinden 
nnd  zu  bereiten  verstanden  haben.  Butter  und  Käse  lie- 
ferten die  gennkiüsdien  Landwirthächaflen  ebenfalls 
nnd  yielleicht  waren  die  Friesen,  deren  Rinderheerden 


1)  Heia  de.^ta  orbis,  III.  3/ 

2)  Wilhelm  in  Kruse  D.  A.  Bd.  Ü.  Heft  6.  S.  72.  Schon 
Straßo  (IV.  4.)  erwähnt  der  Schweineschinken.  Eine  Stein- 
tafel,  die  Wilh.  Bai&es  in  Kleuiasien  entdeckte  und  sich 
jetzt  in  London  befindet,  enthält  ein  Edict  des  Kaiser  Dio- 
kletian vom  JJ  SOS  über  die  Prdse  der  Lebensmittel,  und 

«  dadurch  wird  der  Preis  der  besiten  marsischen  Sdiinken 
das  rombche  Pfand  24  Loth  anf  20  Daiai^,  2  Tbk.  6Gr. 
fcs8t§esctet  Ueber  die  Bereitong  der  w^ittal.  Sdiiiken  «/ 
Weddigen  Bescfar.  der  Gxaftcb.  Bavensbesg  h  128. 


24.  SpeU'  md  Trank. 
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die  RooMT  eine  seitlaiig  besteiierl  Intten,  idifMi  dammh 
in  der  Bereftüng  dfeser  fiidiitisgiiaitfel  f  gaohidu  <*}* 
Pfeidefleisdi'ivaid  aodi  im  ächtenJahrhiHidert  von  den 
Gennanen  bei  OpfenxuüUisettea  verEehrt,  so  dais  der 
Gemifia  .decsellieii  Toa  den  bd^ehrenden  Uebenrindent 
ontereagt  werden  mnsele  .^).  Auf  FiscMfioii^  waren  itte 
Kistenbewcrfmer,  cB.  die  CSbauken,  Ungewiesen,  dn 
ihr  dficrer  Sand-  und  Haideboden,  der  sndem «steten 
UeberaehwemnHingen  ättsgesetBt  war,  weder  deir-Vieh*' 
znchi  noch  dem  Ackerbaue  günstig  war  ^);  Auch  die 
VSlkerschafien,  .die  an  dep  Flfissen  wohnten,  trinben 
frOhzeitig  Fischfang,  wie  die  auf  dep  Burgtralle .  bei 
Sphlieben  gefundenen  Eischergeiäthschaften  genugsam 
andeuten  ^1'.       " 

D^  Hafer  gedieh  nächst  dem  Hirse-  und  Haide* 


3)  Die.Stellen  ck»  Pli&iua  worüich  hü  Barth  UrgescUdite 
Tents^^hl.  11.  251.  ,  . 

4)  Othloai  ^ta  S.  Bonifacii  c.  34.  Patpst  Gregor  erklärt  den 
heil.  Bonifacias  zum .  Erzbischof  und.  sagt  in  dem  Briefe : 
Inter  caetera  agrestem  'caballiim* aliqnahtod  comedere  ad- 
junxisti  plerodque '  et  domesticum.  Hoc  neqoaquam  fieri 
deinceps,  sanctLssime  frater,  sinas;  sed  quibus  potueris  Christo 
juvante  modis,  per  omnia  compesce  et  dignam  eis  impone 
poenitentiam.     Immundnm  eniip  est  atque  exsecrabile. 

5)  Plinius  H.  N.  XVI.  1.  ' 

6)  Dr.  Wagner  fand  ein  ans  grober  Umenmasse  geferiSgteSy 
hartgebranntes^  einem  Sti^ithammer  ^ähnlibbesy  ^ebbhrtes, 
Instrument  von  T^- ZoM  vH5he  und  3^  2^  (i^erdurchmes* 
ser,  oft  aber  mast  zerschlag^  im  Opferhe^de  bei  Schlie« 
ben,  nvekbes  er  mit  .vieW  WäfirsdieiBlidi]feit:üir  ein  Fi-^ 
sdieigdratfa  hüt^  das  man  zu  BesoMenrag  der  Netze 
brändite*  FMofklieiiivirbel  imd  dtatefi  kaoMU' ja  dfemsel- 
bell  Opferheerde  häufig  Vor.-    ^ 


' '    * 
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kenn  hl  OmmBmatt  iareffiioh  imd  Haferbm  w«  nodk  im 
achten  Jahvhandert  die  hanptsiehlichfte  Nahmng^  der 
MSnche  inon  S.  Gallen  ' ).  Ansserdem  genow  man  Bdi- 
nen ,  Kraut  und  das  «inheinusche  wilde  Obii;  ztvar  hat 
inan  ®)  behauptet,  dasselbe  sey  geiad^ii  nngeniessbar, 
und  diess  ist  es  aUerdingisi  raiserem  merwftfanten  Gau- 
men ,  allein  noch  heute  essen  die  Landlente  von  Mähren 
die  getrockneten  Holzbirnen  ^)  und  ich  selbst  kann  tct- 
sichem  •  dass  ein  herrenloser  wilder  Birnbaum  m  Elb- 
thale  jttirlich  von  der  Dorfjngend  seiner  Frfiehte  be- 
raubt und  diese  mit  dem  grössten  Appetite  Tenehrt 
werden. 

Das  NationalgetrSnk  der  Germanen  ist  seit  Jahr- 
hunderten das  Bier,  was  man  aus  Gerste  oder  Waizen 
öder  auch  Hafer  bereitete  und  frfiher  durch  Eichen- 
'  rinde,  später,  doch  erst  im  11.  Jahrb.,  durch  Hopfen 
wfirzte  und  vor  dem  Verderben  sicherte.  Bei  den  trink- 
lustigen  Germanen  wfirde  es  nicht,  befremden ,  schon 
den  Branntwein  zu  finden.  Wie  ein  verdienter  Aner- 
thumsforscher  darzuthun  versuchte  ^^).      Cider  und 


7)  Ekkehardas  de  canbus  monasterii  S.  Galli  bei  Goldast  r. 
Germ.  I.  61.  Die  oben  erwähnten  steinernen  Handiniililen 
gehören  ebenfalls  hierher.    . 

8)  Ueber  <Ue  agrestia  poma  des  Tadtos  in.  Möller's  Pfarrer 
Ton  Ebey,  I.  104.  s.  u.  §.  43. 

9)  8«  Robrer  Yers.  iiber  diei  siaw«  Bewohner  der  osbeich. 
Monarchie  I.  69.    , 

10)  Usber  das  Bier  Tacili  Gem.  XXTIL  fiasu  Spr«flgel  to 
den  Notien  daaa  SL  114.    Ikber  den  Mhen  Gdilanch  des 

..BranutMDS  Antou  fiacL  der  teatscbcn  Laiklwirthschaft 
1.  33.  und  an  Tacitos  S.  142. . 


25.  Sprache  und  Naipen. 
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Medi  ftaaett  vm  bei  dea  Genoanen  betcHs  in  der  Mte- 
sten  Zeit;  Wein  erhielten  sie  durch  4fie  ROmer  ^  ^). 


HMHAiMi^Mito 


•    25. 

ff 

Sprache  nnd   Namen. 

Alle  die  Werke  nach  ihren  Uteln  ansugefien,  yd-* 
che  über  die  älteste  Sprache  der  Germanen ,  ihr^n  Ur- 
sprang,  ihre  Beschaffenheit  handefai,  wurde,  sra  viel 
Raum  einndunen,  ich  verweise  daher  auf  Hummel,  Ju- 
lins,  Wachler.  ~  ■   ,  - 

Die  Sprache  der  Germanen  mag  im  Zeitalter  ^der 
Romer  noch  ziemlich  unausgebUde^  und  fonnenarm  ge- 
wesen seyn^  und  noch  mehr  Spuren  ihres  asiatischen 
Ursprunges  an  sich  getragen  haben.  Deimoch  war  e« 
eine  Stanmisprache,  die  sich  von  der  wälischen  und  rö- 
mischen eben  so,  wie  von  der  sarmatlsch^a  unterschied^ 
und  die  wiederum  in  verschiedenen  IMimdarten  gespro-< 
chen  wurde  ^\  Das  älteste  schriftliche  Denkmal  unse- 
rer  Spraclie  ist  die  Bibelfibersetzung  des  Ülfilas  f*). 

Hier  gilt  es  ein  Verzeichiiiss  der  ältesten  Volks-, 


11)  B^ih  Urgesch.  Teutschl.  U.  25S. 

1)  Die  Hauptstellen  bei  Tacitus^  Germ,  c  43.:  Gothinos  Gsd- 
Mca,  Osor  Pannonica  Itngda  coarguit  non  esse  Germanos: 
und  c  45.  A^tyorum  Gentes  — ^  qidbos  ritus  habitusque 
Sne¥oniniy  lingua  Britanniae  propior.  Dazu  der  frühie  Un- 
tersdued  der  alaomnnisehai  und  angelsaclte^chen  Mundarten. 

2)  Bas  Hauptweric  Zsihn's  Ausgabe  mit  lateinischer  Ueber- 
setzung,  . Anmeiicnngen  ^  Sprachlehre  und  Glosssur«  Leipz. 
1805.  4.  Wdtere-Literamotizen  bei  Juliiis  bibliotheca  glot- 
tica  S.  L  ,         '  •    ' 


\ 
I 


78  .    Lebenstrdse. 

Orbir  iHid  PenonenBamen  der  GermaBen  nicht  sowohl 
za  geben ,  als  nacUzuweiseiL 

Die  Römer  bezeichneten  die  rerschiedenen  Völker 
dentschen  Stammes  mit  dem  Gesammtnamen  Germa- 
nen ^);  später,  seitdem  die  Alamanen  im'Sfidwesten 
von  Deutschland  mii  besonderem  KTaehdrucke  jaufg;etre* 
tep,  ward  der  Name  derselben  namentlich  Ton  den  ro- 
mattis<^en  Nationen,  den  Itafienem  und  Galliern  im 
Sinne  des  erstgenannten  gebraucht  .      . 

Der  Name  Deutsche  stammt  TOn  dem  Worte 
Diet,  d.  h.  Volk,  und  ward  schon  Tor  dem  neunten 
Jahrhundert,  wie  gendgende  Zeugnisse  darthun,  ziem- 
lieh  aUgemfeiri  gebraucht  *). 

,  Die  Völker-  und  Ortnamen,  welche  die  Alten, 
namentlich  Tacitus  und  ^tolemäus  am  TollstSndigsten 
geben,  lassen  ihre^i  deutschen  Ursprung  zum^heil  noch 
aus  der  heutigen  Sprache  nachv^eisen  und  von  den  Per- 
sonennamen  des  römischen  Zeitalters^  sind  die  meisten 
noch  jetzt  gäng;  und  gebe  *). 

^3)  S. .  Huhs  za  Tacitus  S.  88»  ff.    Luden  Gesch.  d.  T.  Vol- 
kres  Bd.  I.  S.  11. 

4)  S.  Ciuveri  Genn.  ant.  1.  81.    Adelung  älteste  Gesell,  der 
Deutschen  S.  150.     Ruhs  £rl.  der  Genn.  S.  102.     Grimm 
deutsche  Grammatik  I.  278. '  Mone  Gesch.  des  ncrd.  Hei- 
denth.  11.  6.     S.  andere  Nachweisungen  Hummel  BibKoth.' 
D.  A.  S.  58- 

5)  Yerzetctinisse  altgermamsdier  *  P^sonennamen  s.  bei  Ade- 
lung älteste  Gesch.  der  Deutschen  S.  323.  Barth  Urgescb. 
Teutschl.  IL  363.  Interessant  smd  ferner  di<  Namenregi- 
ster aus  der  v<»rkarrmgiscfaen  Zeit,;  wddie  Schopflin  in  der 
Alsatia  illuitr.  J.  816..  giebt  Für  Nocddentschland  ist  in 
dieser  Hinsicht  besonders  wichtig  das  Chronicon  Corbcjense 
bei  H.  Meibom  Scr.  r.  Germ.  T.  I.  p.  755.,  wo  dfe  no- 


26.  ZeHmeiiMag.  79 

»         » 
/ 

Z  e  i  t  m  e  B  8  B  n  g. 

Die  Germanen  haben  gewiss  Mrie  andere  Vfilker 
den  Wechsel  der  Jalureszeiten.  des  Mondes  und  anderer 
Gestirne  bemerkt,  und  die  Zeit  darnach  benannt  und 
eingetheilt  Nach  Tacitus  hatten  und  *  benannten  die 
Gennanen  nur  3  Jahreszeiten,  Winter,  Lenz  und  Sbm-i 
mer  ^).  Inaessen  ist  der  Name  Herbst.^)  deutsch 
und  sehr  alt  Den  Kreislauf  ^eser  Jahreszeiten  nannte' 
man  schon  sehr  früh  das  Jahr  ^)  und  dieses  war  nach 
dem  Laufe  des  Mondes  in  zwölf  Abschnitte  getheilt, 
deren  jeder  gewiss  schon  im  römischen  Zeitalter  seinen 
eigenthfimlichen  Namen  hatte.  Die  Benennungen  Win-' 
termoinat ,  Homung ,  Lenzmonat ,  Ostermonat ,  Wonne- 
monat,  Brachmonat,  Heumonat ^  Aemtemonai,  Wind- 
monat,  Juelmonat  stammen  wenigstens  zum  Theil  aus 
dem  Yorkarlingischen  Zeitalter,  da  die  Namen  aliheid- 
nischer Feste,  des  Oster-  und  des  Juelfestes  darin  yor- 
konmien*). 


inina  fratnmi  novae  Corbejae  unter  den  25  ersten  Ad>ten 
Terzeichn'et  sind. 

1)  Tac  Genn.  c  26. 

2)  S.  Barth  Urge^ch.  TeutschL  H.  SSSl    Heribst  stanunt  vom 
gothischcn  Ar,  Aernte.   S.  auch  Sprengel  zur  Gem.  &  117. 

3)  Bartii  UrgescL  TeatschL  IL  327.  Nota  9. 

4)  Die  alten  Uonatnamen  bd  BaHh  L  c  a  3S0.    Eginbard 
sagt  im  Leben-  Karl's  des  Grossen:'  Messibos  eliam  patria 

•lingua  (also  Mnkisch)  nomina  imposnit,  cum  ante  id  tempuK 
apnd  Francos  partim  latsns,  paitim  barbaris noaunibosap- 

peUarentor. 


L 


T 


I 


IXer  Monat  bestand  ang^  vier  Wochen,  jede  zu  sie- 
ben Tagen ;  jeder  dieser  Tage  hatte  schon  £^h  seinen 
Namen,  da  diese  aus  den  Namen  dar  €bttheiten,  der 
Sonne,  des  Mondes,  des  This,  des  Wodan,  des  Ther, 
der  Freia  und  des  Sater  sich  erklären  lassen  ^).. 

Das  Jahr  begann  mit  der  längsten  Nacht,  der  Mut- 
temacht,  ^e  denn  die  Germanen  Oberhaupt  nach  Näch- 
ten rechneten,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  die  Einthei- 
lung  der  kleineren  Zeitabschnitte  sich  nach  dem  Monde 
richtete,  der  gerade  des  Nachts  am  bessten  zu  beobach- 
f  en  ist.  Vielleicht  fingen  auch  einige  Nationen  das  Jahr 
mit  dem  Frühling  an,  wi^  sie  denn  auch  noch  im  frü- 
heren Mittelalter  zu  thun  pflegten,  wo  dann  das  Oster- 
fest das  Neujahr  bildete.,  . 

I)er  Tag  selbst  wurde  nach  den  häuslichen  Be- 
schäftigungen ,  dem  Laufe  und  Stande,  der  S<mne  und 
den  Mahlzeiten  eingetheilt,  wie  noch  jetzt  bei  den 
Landlenten  einiger  Gegenden  von  Deutschlamd  fiblich^)* 


^  0 


5)  Eine  ZusammeDstellung  der  sainmtlichen  WochcBti^snamen 
giebt  Barth  Urgesch.  Teutschl.  II.  328. 

6)  Hoche  isagt  (S.  197.  seiner  Heise)  von  den  Saterlaiidem: 
,yDie  Zeit  berechnen  sie  nach  Nächten  und  nicht  nach  Ta* 
geiiy  wie  es  der  alten  Deutschen  Sitte  war;  aber  die  Ta- 
gesrechnung oder  das  Zeitmaas  bestimmen  sie  wie  die  Ost- 
iriesen  und  Holländer  nach  der  Essenszeit  Ein  Itemal, 
ostfinensch  Aetemal,  sind  24  Stunden,  ein  halb  Itemal  12 
nnd  ein  Yiertel  Itemal  6  Stünden.  Tragt-  man,  wie  weit 
ist  der  Ort,  so  -antwovitea  siei:  ein  Yiertei*,Itemal  u.  s.  w. 
Im '  LipfHSchen  misst  der  Bauer  ("nach  Wedcjigens  westfäl. 
Magazin  IL  107.)  seine  Zeit  nach  dem*lAufe  der  Sonne, 
dem  Sfahnenadutei  wd.  bei.  der  Naii^t  nach  dem  Gange  des 
Siebengestims  so  'wie  des  grossen  Bären.". 


27.  AUfeiiH^e  Anseht  81 

- 
Die  Entfemimg  der  Orte  redmeite  MOin  nadi  Riiher 

pimctett  oder  Rasten  ^).        ' 


Lebenslauf  und  Gebräuche. 


27. 

Allgemeine  Ansi<^ht. 

Das  Leben  def",  noch  auf  der  niedemStufb  der  Cul* 
tmr  sfehehden  Völker  bietet  wenig  auf&Hende  Erschd* 
nnngen  dar;  daher  denn- die  gewöhnlichen  um  sQwichti'- 
ger  für 'sie 'sind  nnd  um  so  mehr  hervorgehoben  werden« 

Das  erste  wichtij^e  Ereigniss  im  Leben  des  Germa- 
nen war  seine  Grebflrt;  die  Tage  der  Kindheit  flössen 
ruhig  hin  bis  zQ;r  Zeit  der  Wehrhafti|iachungf  Jagend- 
Bpiele  waren  bU  dahin  seine  Unterhaltung.  Nach  der 
Wehrhaftmachung  konnte  der  Germane  zur  Ehe  schrei- 
ten und.  die  Feierlichkeiten  be}  Schliessung,  derselben 
boten  Anlass  zu  Festlichkeiten  und  Gelagen.  Der  Mann 
beschäftigte  sich  nicht  mit  den  Angelegenheiten  der 
Hauswirthschaft;  war  er  nicht  in  der. 


7)  Interessant  ist  es  damit  za  yergleiclien,  was  Job.  Carver 

in  sdnen  Beisen  durch  die  inneren  Gegenden  Ton  Nord- 

atferica  S.  215:  (der  Ebefing.  Uebers.  Jlamb.  1780.)  über 

die  Zdtrechnung  der  hidianer  sagt    Auch  hier  findet  sich 

die  Einthdlong  des  Jahres  in  Monde,  welche  ebenfalU.  nach 

den  darin  vorkommenden.  Beschäftigungen  oder  natiirfichen 

Erscheinungen 9  Pflanzen-,  Blnrneü-,  Stör-,  Kom^,  Bdse-, 

Biber-,  Jagd-,  Kaitemonat  benannt  smd.    Den  Tag  theilt 

man  nacb  der  Schlaizeit,  die^Entfiemung  der  Oerter  nach 

Tagereisen. 
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Sammlung)  oder  beim  Opfermale,  oder  in  der  Halle  des 
Königs ,  90  Terlebte  er  die  Friedenszeit  entweder  schlau- 
fend  und  fiiuUenzend  in  der  Hfitte,  oder  er  trieb  sich  in 
den  Wäldern  umher,  um  die  Thiere,  die  dort  hanseten, 
zu  bekfimpfen  und  zu  erlegen.  Der  letzte  Act  des  Pri-  . 
iratlebens  ist  der  Tod,  und  die  Art  und  Weise  der  Tod- 
fenbestattung,  des  Todtenmahle^  und  der  Aber  den  Ge- 
beinen aufgerichteten  Denkitaal^  der  letzte  Theil  des 
Abschnittes ,  zu  dem  wir  uns  gewendeC 

Aiich  hier  kommen  ausser  den  schrilUichen  Nach- 
richten der  alten  Zeitgenossen  zahlreiche  Denkmale  uns 
zu  Hülfe. 

•     •      28.  .  '        . 

Geburt  und  Erziehung. 

Chb.  GsuBBLn  dbqnisitio  hutorica  de  probatione  liberonun  per 

aqnam,  an  ea  tum  reoepta  iiierit  apnd  Tetere«  Ger^  . 

inanos  ideo,  ut  per  eam  foetmn  fpuriom  a  lesitimo 

secernerent    Jen.  1671.  4. 
Anbe.  Lvbot.  K6ni«sxanb  de  immer«i<me  infantium  in  aqmi  Rbeni. 
Von  einer  den  allen  nord.4md  dentf  clien  Völkern  angedichteten  Graa- 

samkeit  gegen  ihre  Kinder.  Altoiia  1756;  8. 

Jo.  Gbo.  Sah.  Bbbnholb  de  eo  qnod  laudandom  est  in  yetenuo 

Germanomm  paedagogio.    Heilbr.  1749.  ' 
.    Jo.  Gfb.  Hauptm ABB  de  Tetenun  Germanomm  educatione  litera- 
»  ria.    Gera  1762.  4.  . 

Cbb.  GbB.  Bobokb  progr.  de  antiqulMiBioraffl  Germanomm  in  eda- 

candis  liberb  eura  ae  ratione.    NSrdL  1766.  8« 
' J«  C.  MuBB  de  educatione  et  institutione.  iavehtntu  apud  reteres 

Gemianof.    Hamb.  1776.  4. 
JviT.  MöfBB  über  die 'deotiche, Sprache  und  Literator  —  nebft 

einer  Nachschrift  über  die  Nationalendehang  der 

alten  Deutschen»    Osnabr.  178L  8. 

-    ■  i  ' 

Gleich  nach  der  Geburt  wurde  der  junge  Get^ 
mane  in  kaltes  Wasser  getaucht,  une  Hipjlokrates  ver- 


28^  Geburt  und  Erziehmig.  8S 

sichert.  ^),  und  fortwährend  an  das  rauhe  Klima  und  die 
harte  Lebensweise  gewöhnt  Die  Motter  nShrte  das 
Kind  an  der  eigenen  Brust  Nackt  und  im  Schnintz, 
sagt  Tacitus  ^),  erwachsen  die  Germanen  in  den  HAt- 
ten  zu  so  bewuudemngswflrdfgen  grossen  und  starken 
Leibern  auf.  Der  Freigebome  wie  der  Knecht  wird 
gleich' hart  gehalten,  beide  leben  unter  einer  Heerde 
und  auf  demselben  Boden;  bis  das  Lebensalter  die  Frri- 
gebomen  heraussondert  ^ 

An  Spielzeug  scheint  ^s  den  jungen  Germanen 
nicht  gefehlt  zu  haben;  es  fanden  sich  nicht  selten  in 
den  Grabhügeln  geschlossene  Fläschchen  von  gebrann- 
tem Thon,  mit  und  ohne  Henkel,  welche  in  ihrem  In-. 
nem  kleine  Steinchen  und  Sandkörner  enthielten  und . 
mit  Schalllöchem  yersehen  waren,  ähnlich  den  Klap- 
pern aus  Töpferwa2p*e,  welche  noch  jetzt  in  einigen 
Gegenden  Deutschlands  der  Bauersmann  seinen  Kin- 
dern auf  dem  Jahrmarkt  kauft  Auch  beziehen  sich 
Tielleicht  viele  von  den  kleinen  Näpfchen,  Schälchen, 
Taschen,  FJläschchen,  die  man  in  den  Grabstätten  fin- 
det, so  wie  Tiele  der  Wortel,  Perlen,  selbst  der  kleinen 
steinernen  Keile  auf  die  Jugendspiele  unserer  Altväter. 
Ausserdem  macht  sich  die  Jugend  ja  selbsi  gern  ein  un^ 
terhaltendes  Spielwerk  aus  altem  abgelegteja  Geräth, 
und  ahmt  fiberall  die  Geschäfte  der  Alten  nach. 

IKe  erste  Jugendzeit  war  der  Obhut  ui|d  Fffirsorge 


1)  Die  Steile  bei  Barth  Urgesch.  TentscIiL  IL  314 

2)  Germ.  c.  20.  Dazu  Eraesti  S.  131  tf.  Cluveri  Germ, 
antiqua  I.  182.  (erste  Ausgabe),  bes. '  Sprengel  zu  Tac 
S.  113.    Haus  Altecthumerkunde  lU  LS-  127. 
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der  Frauen  flberlassen  ^) ;  Verweichlichung  konnte  bei 
einem  Volke  nicht  Statt  finden,  welches  Kriegsruhm 
fBr  das  höchste  SSel  des  Lebens ,  Kraft  und  Gesundheit 
fSr  das.Glfick  desselben  hielt  Die  Erzählungen  des 
von  der  Jagd  oder  aus  dem  Kriege  heimkebrenden  Va-* 
ter9  am  Heerdfeuer,  die  Berichte  einkehrender  Freunde, 
die  Lieder  d^r  gastlich  yersammelten  Verwandten  muss^ 
ten  schon  firfih  bei  der  Jugend  das  Streben  mich  Aus- 
zeichnung und  Ruhm  erwecken.. 

Die  Jugend  spielte ,  sobald  sie  heranwuchs^  mit  den 
«  Waffen ,  die  der  Vater  in  der  Halle  sich  selbst  bereitete 
und  ausbesserte  •  in  deren  Gebrauch  er  sie  unterrichtete. 
Sie  lernte  schwimmen,  wie  sie  denn  selbst  bei  rauhem 
Wetter  im  Flusse  badete.  Die  Germanen  waren  rfistige 
Schwimmer,  denen  sogar  wenn  sie  bewafihet  waren  und 
im  Winter  die  Ströme  kein  Hindemiss  in  Verfolgung 
eines  SelQS  waren  ^). 


JngeBdspiele  und,  Wehrhaftmäclmiig. 

Jq  inehr  die  Jugend  heranreifte,  desta  emsihafier 
and  anstrengender  wurden  die  Spiele  derselben ;  das  Wer- 
fen mit  der  Lanze,  das  Schiessen  mit  Bogen  und  Pfeil, 
das  Schleudern  mit  Steinen,  Uebungen  im  Schnelliaufe, 
im  Ringen,  im  ]fte|^,  Schwimmen,  Rudern,  Tielleicht 


S)  So*  war  es  auch  noch  im  UBttdalter  und  bei  dtf  ritterli- 
eben  Erziehmig. 

4)  Herodian  VIL  2.  Tadt.  Hist  V.  H  Heb  IIL  8.  Stel- 
leu, welche  bei  Barth  Urgesch.  TeutsdiL  IL  814  847. 
wdirtSch  mitgetheilt  md 
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im  Trai^n  schwerer  Lasten  waren  die  Hanptbestan^r 
tfaeile  derselben.  Vor  allem  aber  miisste  die  Handha- 
bong  der  Framea  eingeftbl  werden,  jeiier  klug  ersolH 
nenen  Wajffe,  die  der  Germane^znm  Wurf,  wie  zum 
Stoss  und  zum  Hieb  gebrauchte  und  welche  wir  weiter 
imten  nSher  betrachten« 

Um  den  Eifer  der  Jagend  anziupomai,  hielt  man, 
vielleicht  an  den  Festen,  nach  ^Abhaltung  der  Opfer, 
Gerichte,  Wahlen,  Berathungen,  ö£Fentliche  Festspiele. 
Tadtns  ^)  iMigt,  dass  es  bei  den  Germanen  nur  eine  ein- 
ige Art  Yon  Schauspielen  gebe;  nackte  Jfinglinge,  de- 
nen diess  eine  Lust  ist,  tummeln  nch  zwischen  Schwer-'» 
teni  und  drohenden  Lanzen  springend  umher.  IKe 
Uebung  bringt  Gewandtheit,  die  Gewandtheit  Anstand 
hervor.  Und  diess  geschieht  nicht  um  LohA  oder  Ge 
Winn,  obschon  ein  Preis  kfihnen  Uebermuthes^  die 
Wonne  der  Zuschauer,  Statt.findet  ^).  Bei  den  Tenk- 
teren,-  die  sich  überhaupt  durch  ihre  treffliche  Reiterei 
vor  alieii  flbrigen  Germanen  auszeichneten ,  .  mögen 
Wettrennen  der  Gegenstand  und  Hebel  öffentlicher 
Lostbarkeiten  gewesen  seyn  ^).  Bei  denTreräremfeh- 
den  walu^cheinlich  ^)  Kampfspiele  und  Wettfahrten 
mit  Kähnen  auf  der  Mosel  Statt      - 

Wahrscheinlich  q;iit  dem  zwanzigsten  Jahre  trat  4er- 


1)  Tadti  Genn.  c  24.    Dazu  Erhesti  S.  140. 

2)  Im  yierten  Gesänge  mebes  Herfest  versuchte  ich  eine  Dar* 
stellang  soidier  Jugendspiele  im  Lager  des  Suevenkonigs. 

3)  Tac.  Germ.  32.  Ueber  den  Waffentanz  hesascher  Jüng- 
linge zn  LoUar  bei  Giessen,  der  im  J.  1651  zum  letzten 
Male  gehalten  wurde»  s^.Boannel's  hessische  Geschichte 
Th.;i.  S.  293.  Anm. 

4)  S.^Tro8s  Anm.  znr'Mosella  des  Ansomus  S.  153. 
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gennamsche  Jfingling;  ancrdem  engeren  Familienkreise;, 
er  zog  die  Kinderscbnh  aus  und  mrard  Staatsbürger. 
Man  machte  ihn  wehrhaft  und  bekleidete  ihn  mit  den 
Waffen,  die  er  Ton  nun  an  nie  urieder  ablegte.  Der 
.FQrst,  der  Vater  oder  ein  Verwandter,  der  sich  durch 
Kriegsruhm  auszeichnete,  reichte  dem  JQnglinge  in 
feierlicher  Versammlung  Schild  und  Speer  und  liess  ihn 
dann  neben  sich  beim  darauf .  folgenden  GastmaUe 
Platz  nehmen  ^). 

Von  nun  an  hatte  der  junge  Mann  das  Recht,  in 
Sffenilicher  Versammlung  zu  erscheinen,  hier  zu  spre- 
chen, sich  eine  Gattin  -zu  wihlen  und  einen  eigenen 
Hanshalt  anzufangen.    Er .  war  Mann  geworden« 


«Hl. 

HochJEeitbräpche.    Ehe. 

> 

91.  7o.  Gbo.  Ha«bb^  de  ritibcu  Tetemm  Gennanorgm  circa  matn- 

moQia  ineunda.  *Lip8.  1738. 
N.  H.  .GvKDLiN o  de  emtione  ^ixoram,  dote  et  Morgengaba.  HaL 

1722.  4.  - 

O.  H.  Araaiii  dUs.  jde  jure  cdnnttbioroiii  apud  vett  Germ.  Gett. 

173a  . 

O.  M.  Gbsaübr  progr.  de.  Gemianonim  mairimoniis  ad  T^dtum 

de  mor.  Germ.  x.  7.    Crott.  1736.  ii.  progr. 

de  dote  in  anptijui  rett  Germ.    Ibid.  1741. 
*  ,  «    . 

Die  Wahl  einer  Gattin  war  dem  jungen  Germanen 
selbst  fiberlassen,  wenn  er  in  die' Jahre  der  Reife  getre- 
ten und  mann-  und  wehrhaft  geworden,  wie  ein  noch 

5)  Diese  Wehrhaftmachiuig  finden  wir  bei  ailen  Gennanen, 
bei  den  Gotlien,  a.  Caasiodor.  variar.IV.  %^  bei  den  Lon- 
gebärden  und  Gepiden  Pauli  Diacon.  bist  Long.  I.  24. 
Audi  noch  im  Hittelalter  fend  diese  Sitte  Statt. 
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jetzt  durch  gaiiz,  Deiitschlai)d  bei  den  Landleuten  be- 
stehender Gebrauch  ahnen  Übst 

In  Schwaben  iirie  in  Hokteui  ist  es  noch  jetzt  ge- 
wöhnlich, dass  junge  heirathlusüge  MSnnef,  die  rieh 
einen  eigenen  Hausstand  grfinden  wollen,  ein  Mädchen 
Sachen,  mit  welcher  sie  so  lange  vertrauten  Umgang 
pflegen ,  bis ,  si^  di^se  wirklich  heirathen.  In  der 
Schweiz  nennt  man  diese  Sitte  den  Kilpgang,  in  Schwa- 
ben fOrg^n,  in  Holstein  fenstern  ^)..  Bei  den  Bauern  in 
Ritberg,  Lipps.  und  Paderbpm  sind  unehliche  Umar- 
mungen eben  nichts  sfindliches;  aber  das. geschändete 
MSdchen  sitzen  zu  lassen  ist  ein  seltener  Fall  und  die 
Ehe  beginnt  also  mit  der  Verlobung,,  deren  Bestättigung 
die  Trauung  ist  *).  - 

Einwilfigung  y<m  Seiten  der  Eltern  .war  eben  so 
nothwendi^,  als  Zustinunurig  von  Seiten  der  ganzen 
Sippschaft ;-  es  handelte  sich  ja  um  ein  neues  Mitgfied 
.  der  Faonilie  und  dessen  Wurde  ^).  Dass  es.  indessen 
FäÜQ  gab,  wo  der  feurige  Bräutigam  »eh. über  denWU- 
len  den  Verwandtschaften  hinwegsetzte  und  die  Braut 
entführte^  bezeugt  die  Geschichte  des  Armin. .  Doch 
waren  sokhe  Fälle  nur  Ausnahmen  und  mussten  es  bld- 
ben,  wtßpn  die  .übrigens  so  hochgeachteten  Frauen  nicht 
entehrender  Unsicherheit  au8gesetzt^  werden  sollten. 
Die  alten  Gesetze  bestrafenden  Frauenranb  ^reng  ^y. 

Sitte  war  es,  dass  dei:  Bräutigam  seiner  Braut  Tor 

I)  S.  Keysslei^s  Beisen,  Auszug  S.  22.    Heyer  DafsleUiia^ 
gen  aus  Norddeutschland  S.  328.      /  '     ^ 

3)  Wed^gen  westfäL  Slagazin  UL  115* 
S)  Taciti  Germ.  18   n.  22. 

4)  S«  Grimm  deutsche  RechtsalDetth.  5.  440. ,  Wo  eine  merk- 
würdige  Bestimmoug  aus  dem  sf^tpm  fiies.  Rechte. 
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der  Traumg  inai|clierl4  Guben  asabrathte:  ein  anfgte-* 
zäumet' Boss,  Scluld  und.  Speer,  welche  die  Braut 
durch  Schenkung  einiger  Waffenstficke  erwiderte.  Das 
Geschepk  des  Briutigams  nannte  man  Widdum  und 
widemen,  widmen  hiess  noch  im  14.  jJahrhumd^  so 
viel,  als  der  ehelichen  Wirthin  einen Sräntschatz  be« 
stimmen  ^).  Morgengabe  nannte  man  ^dagegen  deige-» 
nig^i  Theil  des  Vermögens,  welchen  der  neue  Ehe^ 
mann  am  Morgen  der  Ho<^hzeit  der  jungen  Gattin  als 
Eigenihum  aussetzte. 
'  Die  Veiiobten  wurden  durch  die  Trauung  oder  Zu* 
sämmengebuttg  Mann  und  Frau;  dass  die  Ehe  durch 
besondere  Weihungen ,  durch  priesterliche  Einsegnung, 
durch  Opfer  geheifigt  worden ,  ist  nicht  unwahrscheili- 
lich;  doch  fragt  es  sich,  wie  und  seit  wann. 

Gewiss  ist  es,  dass  dfe  Hochzeit  durch  Festgelage 
(noch  im  17.  Jahrh.  nannte  man  ein  grosses  Festgelag 
eine  .Hochzeit)  gefeiert,  und  dass  die  Braut  im  feierli-- 
chen  Zuge  aus  der  Hfltte  ihrer  Eltern  in  die  des  Bräu* 
tigams  von  den  Verwandten  gebracht  wurde.  Die 
Hoehzeitgeschenke  der  geladenen  Freunde  finden  sich 
in  ganz  Deutschland  und  stammen  aus  uralter  Zeit;  sie 
haben  den  Zweck,  dem  neuen  Ehepaare  eine  Erleich- 
terung zu  gewähren  und  die  neueWirthschaft  begr&n- 
den  zu  hellen  ^)« 

Die  Ehe  selbst  ward  streng  gehalten  und  nament- 
lich an  der  FrauEhebruphhart  bestraft  (§.  16.).  Dage- 

5)  S.  Barth  TentschL  TJrgescIi.  IL  357. 

6)  Weddigen  Beachr.  der  Qrafsch.  Bavensberg  m  Westfalen 
I.  47*    Hoche  Beise  in's  Saterland  S.  214.    Fme  schwä- 

'  bisdie  Bauemhoduseit  scbUdert  C.  Aurbadier  im  Anhange 
zom  1*  Theile  sdnes  Volksbuchlems. 


-     «:  Be«MWg»ig  d«  M».«,  J^        89 

'  •  .  ■  -  '  -^ 

gen  war  auch  den  MSiuiem  Vielweiberei  nicht  ge- 

statte  ondnor.  ausnahmsweise  fltideh  sich  Bdspiele,  dass 

Ffirsten  mehrere  Frauen  gehabt,  wie  z,B.  AriOTist  neben 

seiner  eigentlichen  Gattin  noch  ctie  Tochter  eines  nori- 

gehen  Königs  Vodon  hatte.    Andere  Fürsten  nahmen«  ^ 

eine  eweite  Gattin,  wenn  von  der  ersten  iLeine  Nach- 
kommenschaft  ^  erwarten  war  r). 


8L 

'v 

Beschaftigimg  des  Mannes«    Jagd« 

J.  L.  "Frisch  de  quinque  nomihibas  Canls  sagad«  n^pud  Tenatores 
kl  Teteribus  Cfenhanorum  legibus.  -  In  den  MIscellan. 
.    BeroUiL  V..212. 
Fr.  Ulk«'  Stissbb  Forsf-  and  Jagdhutorien  der  Tentschen,  her- 
^  ausgeg.  V.  Dr.  H«  G.  Francke.    Ldpz.  1754.  8. 

War  der  freie  Germane  nicht  im  Kriege  oder  auf 
der  Jagd ,  so  brachte  er  seine  Zeit  entweder  mit  Schlaf 
und  Nichtsthun,  oder  bei  fröhlichem  Gelage  hin;  die 
^orge  für  Hauswesen  und  Feldwirthschaft  waär  den 
Frauen  nhd'  Knechten  oderNS^hwächlingen  überlas- 
sen ^),  Nur  die  Bereitung  von  Kriegs  -  und  Jagdwaf- 
len ,  die  Abrichtnng  der  Hunde  und  Sperber  konnte 
hier  deui  Hausherrn  eine  angenehme  und  unterhaltende 
Beschäftigung  gewähren,  wobei  er  zugleich  Gelegen- 
heit hatte,  seinen  Kiitdern  Belehrung  zu  geben. 

Das  Waidwerk  war  schon  den  Germanen  ein  ed- 


7)  S.  Gciioni  deatsche  RedifesaltertlL  S.  440.,  wo  Baspiele 
aus  Scan^avien. 

1)  Caesar  B.  G.  YI.  21.    Tadti  Genti.  c  15. '  Dazu  Eraesti 
S.  106.  Nota  B. 
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les  ^).  Die  ivildreidien  Wälder  boten  willkommene. 
Gelegenheit ;  ja ,'  die  Keckheit  der  Füchse ,  Wolfe  und 
Baren  mochte  die  Jagd  sogar  nothwendig^machen  und 
die  Jäffer  in  steter  Uebung  erhalten«  So.  finden  jsrir 
denn  auch  bereits  in  d^n  ältesten  germanischen  Gesetzen 
sorgfältige  Bestimmungen  über  den  Werth  der  Jagd- 
hunde, der  Falken  und  Sperber..-Im  Gesetze  der  Frie- 
sen ^)  werden  drei  Arten  Jagdhunde  neben  dem  ge- 
wöhnlichen Schäfer-  und  Hofhunde  namhaft.gemacht/ 
Das  baierische  Gesetz  ^)  nennt  sieben  Ar^en  Jagdhun- 


2)  S.  des  Herrn  von  Heppe  aufrichtigen  L^hrprinz  oder  prak« 
tische  Abhandlung  vom  Leithunde ,  wo  zu  Anfange  mit  der 

.    langweiligsten  Gründlichkeit  auseinandergesetzt  ist,  wamäi 
das  Waidwerk  ein  edles  lieisse. 

3)  I^ex  Frision.  Tit.  IV.  c.  4r— 9.  her  Herold  origin.  S.  134. 
nennt: 

ly  Canem  acdpitrium  yel  braconem  parvum,  quem  barm- 
bracum  vof:ant> 

2)  eum  —  qui  liipum  ocddere 'solet. 

3)  qui  lacerare  lupum  et  non  Occidere  solet' 

4)  canem  custodem  pecOris. 

5)  illnm  qui  nihil  facere  solet,  sed  tantum  in  curte  et  in 
villa  jacet.    '  -      , 

4)  Ler'Bajuvar.  c.  XXVIL  tit  XX.  (Mederer's  Ausgabe  S. 
260.  f.)  nennt:  ' 

1)  Canem  seuoem,  quem  leitihLunt  dicunt, 

2)  seucem  doctum,  quem  triphunt  vocant. 

8)  qui  ligamine  .Vjestigiuffl  tenet,  quod  spurihunt  dicunt 

4)  quod  piparhunt  vocant,  qui  sub  terra  venatur. 

5)  de  canibus  veltricis  (Windhund),  qui  lepores  non  per 
sequitur,  sed  sua  vdodtate  prehenderit 

6)  de  cane,  qui  didtnr  hapuhunt 

7)  de  his  canibuS^  qui  ursos  vel  bubulos,  id  est  majo- 
res feras,  quod  swarzwUt  didmus,  persequitur. 


_        -t 
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de,  ausser  dem  Schäfer-  and  Hofhunde.  Dies  setM  eine 
mühsame  Abrichtuhg  dieser  gelehrigen  Thiere  voraus» 

Zur  Jagd  brauchte  man  besonders  den  fipiess, 
und  manche  der  in  Grabstätten  gefundenen  Prameen 
dfirfite  dem  Eber,  dem  Bären  und  anderen  Raubthieren 
todtlich  gewesen  sejn.  Dann  wendete  man  aueh  die 
Keule  ;m,  yielleicht  bei  den  Thieren,  'die  man  in  den 
Graben  gefangen,  wie  z.  B.  beim  Auerochsen^  Das 
kleinere  Wild  erlegte  man  mit  Bogen  und  Pfeilen, 
deren  Sphzen  ans  Stein ,  aus  Erz  oder  aus  Jochen  ge- 
fertigt und  die  aus  den  Grat>stätten  und  Opferplätzen 
oftmals  ausgegraben  werden  ^).  Die  Belgier  bedienten 
sich  leichter  Speerie ,  die  mit  der  Hand  geworfen  wur 
den,  zur  Vogeljagd  ^). 


8)  pastoraleni)  qui  lupum  mordet, 

9)  qui  cortem  domini  soi  defendet,  quem  hovawiart  dicont. 

'5)  Steinerne  Pfeilspitzen  kamen  vor  an  der  Hainjdte  bei  Sach- 
senbnrg.  Sie  waren  aus  Fenerstdn,  sind  sdur  scharf  und 
spitzig,  aber  uneben  auf  der  Oberfläche.  Auch  die  Una- 
laschken  haben  Pfeilspitzen  von  Stein  (Saritschew  Beise 
II.  160.)  und  Knochen.  ,Knöcheme  fand  Dr.  Wagner  auf 
dem  Burgwalle  bd  Schlieben. 

6)  Strabo,  IV.  bei  BartL  II.  272.  Die  Jagd  war  in  jenen 
Zeiten ,  übrigens  eine  sehr  anstrengende  und  gefahrvolle  Be- 
schafligung,  wie  sie  es  noch  in  Nordamerica  Jst.  Hecke- 
wälder  sagt  S.  252.. s.  Beschr.  der  indian.  Völkerschaften: 
.  .,,Die  Anstrengungen  der  Jagd  greifen  den  Küq[)er  weit  mehr 
an,  als  Handarbeit  Weder  stehende  Gewässer,  noch  Flusse, 
seicht  oder  tief,  zugefroren  odei:  offen  dürfen  einen  (in- 
dianischen)  Jäger  aufhalten,  wenn  er  einen  angeschossenen 
Hirsch  oder  einen  verwundeten  Bär,  wie  diess  oft.  der  Fall 
ist,  verfolgt  Er  hat  auch  keine  Z^t  sich  zu  besinnen, 
ob  nicht  vielleicht  s^  Blut  zu  erhitzt  sey,  als  dass  er  sich 


*  * 
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Auch  mit  Fischfang  beschäfijagten  sich  die  Germa- 
nen und  hierauf  beziehen  sich  wohl  auch  die  aqs  grober 
Thonmasse  geformten,  hartgebrannten,  mit  eiiiem.IiOch 
tersehenen  hammet  -  nnd  keilartigen  Instrumente ,  wel- 
che  Dr.  Wagner  im  Bargwall  fand.  (Aegypten  S.  71.)> 


82. 

T  4»  d  t  e  li  b  e  s  t  a  1 1  n  n  g. 

Der  schönste  Tod ,  den  der  Germane  kannte ,  war 
in  der  Schlacht  zu  fallen;  ein  langes  Krankenlager  ojer 
allmähliges  Absterben  ans  Alterschwäche  koqnte  ihm 
zwar  keine  Schmach  seyn,  war  aber,  da  bei  Frauen  und 
Knechten  diese  Todesart  die  gewöhnliche,^  keinem 
Kriegsmanne  erwünscht.       ,         . 

Es  ächtete '  daher  der  freie  Germane  und  seine 
Freundschaft  sorgsam  auf  die  Stimme  der  Vögel  und 
ändere  Umstände,  wenn  ihn  eine  Krankheit  anfiel,  um 
aus  diesen  Ahnzeichen  zu  ermitteln,  oh  er  diessmal 
in  seiner  Hfi.tte  dahinsterben ,  oder  genesen  und  somit 
die  Hoffnung  erlangen  werde,  auf  dem  Schlachtfelde, 
dem  grossen  Bette  der  Ehre ,  sein  Leben  manneswürdig 
zu  verbluten.  Es  war  also  nicht  die  eigentliche  Todes- 


ohne  Gefahr,  in  einen  kalten  Strom  stiinsen  dürfte;  denn 
das. Wild,  dem  er  nachsetzt,  läuft  so  schndl  als  möglich 
da^on.  Mancher  gefährliche  Unfall  stosst  ihm  -«u  und  sel- 
ten bleiben  die  schmerzlichen' Folgen ,  Gicht  ond^hwind- 
^  sticht  aus."  Oft  ist  die  Jagd  ein  Kampf  auf 'Leben  und 
Tod,  ab^  eben  desshalb,  w^il  sie  alle  Kräfte/Starke,  Ge- 
wandheit,  List^'  Geduld  und  Aasdaner  in  Anspruch  nahm, 
geachtet  und  geliebt  bei  den  Germanen. 


\    • 
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furcht,  welche  den  Gennailen  avf  den  Ruf  des  Kluz- 
leins  oder  der  Zwergeule  auAnerksäm  machte,  die  da« 
her  ^en  Namen  Leichhuhn,  Todtenbothe,  Todteavo- 
gel  y  Leieheneule tind  Lei<^henyogel  erhielt.  ^) ,  sondern 
nur  der  Wunsch ,  nicht  in  der  Hütte  unter  dem  Jammer- 
^schrei  der  VerM'aiidten^  sondern  im  herzerfreuenden 
Schlachtgetummel  ein  Lieben  zu  endigen,  dessen  Ziel 
Ehre  und  Ruhm,  dessen  Würze  Kampf  und  Krieg  ge-^ 
uresen.  In  Skandinayien  war  es  Sitte ,  dass  der  Krieger, 
der  in  der  Hätte  und  im  Frieden  erkrankte  und  den 
Tod  vor  Augen  sah,  sich  wenigstens  mit  ^er  Lanze  blu- 
tig ritzen  liess;  vielleicht  fehlte  dieser  Gebrauch' auch 
in  derGjermania  magna  nicht;  wenn  uns  auch  bestimmte 
Nachrichten  darüber  abgehen  ^)»       . 

War  der  Germane  gestorben^  so  legte  man  densel- 
ben auf  die  Bahre ,  auf  ein,  Bret  oder  auf  den  Schild, 
ni^d  bekleidete  ihn  mit  dem  be$ste,n  Schmuck ,  gab  dem 
Manne  seine  Framea  oder  ein  Schwert,  dei*  Frau  die 
Spindel,  dem  Kinde  sein  Spielzeug  in  den  Arm  und 
veranstaltete  eine  Leichen  wache,  wie  sie  noch  jetzt 
in  einigen  Gegenden  Deutschlands  Brauch  ist ,  z.  B.  im 
Lfineburgischen ,  wo  man  den  verstorbenen  Hausgenos- 
sen, sobald  er  die  Augen  gescMosseii,  in  die  Wolmstube 
trägt  und  hier  bis  zur  Beerdigung  aufhebt  ^). 

Mittlerweile  wurde  die  eigentliche  Bestattung 


1)  Per  Glaube  an  den  Todtenvogel  findet  sidi  noch  jetzt  in 
-  verschiedenen  Theilen  von  Deutschland.     S.  Goeze  Europ. 

FaunS'  lY.  283.  und  288.    Andere  Todesahnzeichen  nennt 
der  westfal.  Anzeiger  1798.  S.  25.      . 

2)  Ein  Bebpiel  bei  Arnkiel  L  249. 

3)  Hannöv.  Magazin  ISOLSw  185. 
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vorbereitet,  welche  eine  doppelte  war,  indem  man  den 
Leichnam  entweder  verbrannte,  oder  denselben  der 
Erde  zw  Verwesung  fibergab  nnd  begrub.  Jede  der 
beiden  Bestattungsarten  hatte  manniciifaltige  Abstofun- 
gen,  fiber  beide  sind  belehrende  und  zahlreiche  Denk- 
male auf  unsere  Zeiten  gelangt,  die  H fliehe nbetten, 
Gral^hfigel  und  Heidenkirchhöfe,  welche  dem- 
nächst näher  betrachtet  werden  sollen«. 

Den  Todten  brachte  man  darauf  in  feierHchem 
Zuge  nach  dem  Orte  der  Bestattung  und  zeigte  iha  hier 
nochmals  seinen.  Freunden,  wobei  vielleicht  (reslnge 
zu  seinem  Lobe  erschallten.  Damit  war  ein  feierficher 
Schmaus  verbunden,  wobei  man  auch  dem  Todten  seine 
Mahlzeit  aiuftrug  und  wobei  es  lebhaft  hiergehen  moch- 
te,  wie  die  zahlreichen,  bei  Todtenhfigeln  gefundenen 
Scherben  beweisen ,  'die  man  sodann  der  -Erde  übergab. 
Im  lipünensischen  Conciliura  wurden  solche  Trauerge- 
lage *)  untersagt;  auch  Papst  Gregor  III.  ermahnte  die 
Deutschen ,  von  diesem  Gebrauche  abzustehen  ^).  Die 
neubekehrten  Germanen^  feierten  diese  Gelage  an  den 
Gräbern  der  Märtyrer  und  es  scheint,  dass  hianäese 
Todtenessen  jährlich  am  Todestage  wiederholte  ^). 


4)  Im  Indüculus  snperstitionnni ,  Artikel  2.,  de  sacrificiis  saper 
'  defnnctos  id  est  dadsissa,  was  sich,  wie  bereits  Eckbart 
Comm.  de  R.  franc.  L  408.  gethan,  ant  fuglichsten  durch 
Todtenessen  übersetzen  und  erklären  lässt. 
,  5)  Othlonii  vita  S.  Bonifacii  c  37.  abstinete  ab  omni  culta 
paganorum  divinos  et  sortilegos  vel  sacrificia  mortuoruni} 
quae  in  vestris  finibus  fieri  solebant,  omnino  respuentes. 

6)  ^.  eine  Stelle  des  heil.^  Augnstin  bei  Mayer  Grabhagel  v. 
Eichstätt  S.  42.,  wo  die  Beschreibung  der  Sparen  eioes^ 
solchen  Todten^sens.    Amkiel  berichtet  HI.  188.^  dass  man 
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Eäne  solche  Todtenfeier  beschreibt-  ons  Jornandes 
(bist.  Goth/c.  49.).  Als  Altila  gestorben,  ward  sein 
Leichnam  in  seidenem  Zelte  mitten  ^iiif  dein  Felde  auf- 
gestellt« Die  yemehmsten  Hunnen  begannen  zu  Ross 
einen  Wettkämpf  nach  Art  der  römischen  Circusspiele. 
Bann  besangen  «ie  die  Thaten  des  Vetewigteu  in  dieser 
Gedankenfolge:  Atüla,'der  grSsste  König  der  Hmi- 
nen,  von  seinem  Väter  Mtuidzuck  erzeugt,  der  tapfer- 
sten Völker  Herr,  der  mit  nie  vor  ihm  gehörter  IHacht 
allein  die'  scythischen  und  germanischen  Reiche  besa^s, 
der  nach  Eroberung  der  Städte  die  beiden  Reiche 
Roms  schreckte  und,  durch  Bitten  besänftigt^  einen 
jährlichen  Zins  erhielt.  Da  er  diess  Alles  nüt  gläckli- 
ehern  Erfolge  gethan,  verschied  er ,  nicht  durch  Wun- 
den Yon  Feindeshand,  noch  durch  der  Seinigen  Ver- 
rath,  sondern  bei  yollzähligem  Volke,  unter  Freunden 
frendig,  ohne  Empfindung  des  Schmeirzes.  Wer  soll 
diesen  Ausgang  singen,  da  keiner  ihn  zu  rächen  ver- 
mag?  Die  Hofdiener  bitten  sich  das  Haar  abgeschnit^ 
ten  und  sich  -selbst  verwundet,  uni  durch  diesen  äusse* 
ren  Schmer^^  den  inneren  zu  betäuben  ^  und  so  ward  At- 
tila  beweint.  Dann  erhoben  sie  eine  Strava,  wie  sie 
solche  Denkmale  nenn^,  von  Ungeheuern  Verhältms-' 
sen  und  feierten  dabei  ein  Gastmahl.  In  der  Stille  der 
Nacht  wurde  der  Leichnam  begrabend  Die  Bahre  ward 
erst  mit  Gold,  dann  mit  Silber,  zuletzt  mit  Eisen  umge- 
ben ,  dadurch  anzuzeigen  ^  dass  Alles  dem  mächtigsten 
Könige  gehört  habe;  durch  das  Eisen  wurden  seine 


beim  Schloss^Pinoenberg  dnen  grossen,  sch5nen  Topf  aus- 
gegraben^ in  ifdcheita  noch  ein  gri^sses  Stück  unverwese- 
ten  Fleisches.  /  ^ 
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Eroberungen,  durch  das  Gold  und  Silber  die  beiden 
römischen  Reiche  bezeichnet  Dazii  legten  sie  Waffen^ 
die  sie  in  den  Kämpfen  mit  den  Feinden  erbeutet,  ein 
,  prächtiges ,  mit  Edektelnen  besetztes  ]lPferdezev^  un^ 
anderen  KönigL  Schmuck.  Damit  aber  Niemand  diese 
Kostbarkeiten  entdecken  könne,  wurden  die  Arbeiter 
am  Grabe  ermordet  und  dabei  begraben. 

In  dieser  Weise  mochten ,  mit  mehr  oder  weniger 

'  Pracht,  die  Leichenbe^ngyusse  der  Vemehmeren  Statt 

finden. '  Näjohdem  das  Todtenessen  vorflber ,  wurde  der 

Leichnam  im  Schmucke  auf  den  Holzstoss  meiert,  und 

Asche  gelesen , 'in  eine  thönerne  Urne  gethan  und  diese 
beigesetzt,  die  Reste  des  Schmuckes  aber  danebeii  ge- 
legt. (S.  §|.  35.)  Ward  4er  Todt^  begraben,  so  bestat* 
tete  man  denselben  entweder  in  die  blosse  Erde,  oder, 
in  eine  Steinkammer  und  ^fägte  Waffen  und  Schmuck 
dazu,  stellte  auch  Gefösse,  wahrscheinlich  mit  S|peis* 
^  und  Trank  gefBllt,  darneben  auf.  Das  letzte  war'dieEr- 
,  richtung  des  Denkmals ,  das  entweder  aus  Steinblöcken 
bestand,  welche  man  neben  oder  über  dem  Grabe  auf- 
richtete,  oder  in  einem  Erdhfigel,  welchen  man  auf- 
schüttete. « 

'Dem  Todten  gab  man  ausser  seinen  Waffen, 
Schmuck;^  oder  anderen  Geräthschaften  sein  Ldb- 
pferd,  seinen  Lieblingshund  mit ;  ja  es  mussten  oft  auch 
Knechte  und  gefangene  Feinde  am  Grabe  ihrer  Herren 
oder  Sieger  das  Leben  lassen.  Zu  Zeiten  mag  wohl 
auch  die  Gattin,  um  ihre  Anhänglichkeit  durzuthun, 
dem  Gaftten  im  Tode  freiwillig  nachgefolgt  seyn.   Dass' 


.  * 
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aber  diefs  aU^;emdn  fibliche  Sitte  gewesen,   ist  nicht 
vafarsdieinlich  7). 

So  ward  es  bei  ausgezeichneten  Personen,  Ffirsten, 
Hdden  gehalten.  Fär  die  fibiigen  scheint  man  nach 
Art  unserer  Kirchhöfe  gepieinsame  Begräbnissplätze 
gehabt  za  haben,  wo  ^elleicht  alljährlich  zn  gewissen 
Zeiten  eine  Todteiifeier  Statt  fand  ^).  ' 


Grabdenkmale  im  Allgemeineii. 

Hirt,  sur  les  moiiumeBS  s^pulcraax  des  anciens  peaples  du  Nord. 

In  den  M^moires  de  V  Acad^mie  de  Berlin.  1798. 

Kjtü«  T.  Nidda' Worte  über  die  nothwendige  luritik  bei  Erfor- 
schung germanischer  ChmbhugeL  In-  der  Yaiisr 
.  da  ÜL  64. 

Die  Grrabdenkmale  sind,  da  die  schriftlichen  Nach- 
riditen  der  Alten  ziemlich  unvollständig  sii^d  und  na- 
ineiitlich  in  die  Einzelheiten  so  gar  selten  eingehen,  fiir 
unsere  Geschichts-  und  Altert^mmskunde  eine  sehr 
viehtige,  reine  und  zum  Glück  auch  eine  sehr  reiche 
naltige  Quelle,  die  in  keinem  deutschen  Gaue  fehlt. 

Die,  Grabdenkmale  waren  im  Alterthume  heilig  und 
durch  Sitte  und  Gesetz  vor  willkührlicher  Verletzung 


7)  Tädtiis  sagt  Germ.  27.,  dass  man  zuweilen  das  Leibpferd' 
mit  verbrenne.     In  den  nordischen  Sagen  kommjt  vor,  d^s 
die  Dien^  mit  den  Herren  verbrannt  wurden,  s.  die  Bd- 
spide  bei  Arnkiel  IIL.  126. 

^  Im  Mittelalter  finden  wir  etwas  .Aeholiches,  die  Anniver- 
sarien, d.  h.  die  jährlidi  wiederkehrende  kirdilidie  Fder 
des  Todestage^.  •  \ 

^    «^       .  •  7-    '      -  _     • 
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gesohQlzt  ^  y.  Daher  die  •  grosse  Anzahl  der  noch  ^or^ 
handenen ,  und  in  unsem  Tagen  genauer  unlersuchten. 
Wie  zahlreich 'diese  Denkmale  und  wie  viel  für  Erfor- 
schling  derselben  geschehen,  lehren  die  am  Schlüsse 
dieses  Weikes  befindlichen  literarischen  Verzeibhnisse. 
Die  Art  und  W§ise ,  ^  wie  bei  Eröffnung  und  Untersu- 
chung dieser  Denkmale  zu  Terfahren,  ward  bereits'  in  der 
Einleitung  auseinander  gesetzt.  .  Hier  also  nur  über  ihr 
Alter  und  Ober  ihre  äussere  und  innere  Beschaffenheit, 
nach  welcher  das  erstere  sich  beurtheilen  lässt 

'  Allgemeine  Sitte  scheint  es  gewesen  zu  seyn,  die 
GrabsULtten  durch  Errichtung'  grösserer  und 
durch  Umstellung  mit  kleineren  iFel'dstei- 
nea  zu  bezeichnen;  der  ZweckV  den  man  dabei  im 
Auge  hatte,  war:    ' 

1)  das  Grab  als  solches  kenntlich  ^n  machen  und 
dadurch  dasselbe  unter  öffentlichen  Schutz  zu 
stellen;* 
.  2)  die  Würde  und  die  Wichtigkeit  des  darin  bestat- 
teten anzudeuten;  denn  es  finden  sich  Grabstüt-' 
ten,  die  mit  auffallend  grossen  Steinen  und  ge- 
Wissermassen  gebäudeartig  umstellt  sind  ^  während 
^  um  andere  nur  gewöhnliche  kleinere  Feldstucke 
im  Kreise  oder  im  Vierecke  gelegt  sind, '    Ohne 


1)  S.  Benedictiis  Levita  VIT.  192  und  die  Capltularien^  ed. 
Bali]^z.  I.  1D6Ö.  „Qui.  sepalchra  violaverint  piibiantur,  tarn 
ingenai  quam  servi.  Si  major  persona  in  hoc  scelere  fuent 
deprehensa,  amissa  medietate  bonorum  suorum,  perpetua 
notetur  infamia-,  st  clericua  dfepositus  omni  honore  clericali 
perenni  exilio  deputetur.  Si  judex  hoc  perseqüi  aüt  im- 
plere  distulerii, '  i^cnftatibas  et  honore  privetar.  Et  quic^m- 
que  hgc  scelus  acciisare  voluerit  liceotia  tribuatiin    ' 


I     % 
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solche  Beseichnmg  vtzs  wohl  keine  Grahstätte, 
selbst  nicht  der  gemdnschafdiche  Begribniss- 
platz,  ^e  mr  tveiter  unten  sehen  werden. 

Eben  so  allgemein  finden  wir,  dass  die  verbitem-^ 
ten  wie^die  begrabenen  Todien  v£A,  einem  Erdbfigel 
bedeckt  wurden ,  dass  di^e  Hügel 

1)  theils  ,  Grabstätten  einzelner ,  vielleicht  ausge- 
zeichneter Personen, 

2)  theils  Ruhestätten  ganzer  F^pnilien  sind. 

»  ■>  ■ 

Diese  Erfahrungen  aber  begründen '  folgende  Ein- 
theilung  der  Grabdenkmale: 

1)  Die  Hünenbetten,  Grabhügel,  die  mit  gros- 
sen Steingebäuden  gewissermassen.  fiberbaut  sind; 

2)  Grabhügel,  welche  Spuren  von  Verbren- 
nung an  dch  tragen;       - , 

3)r  Grabhügel,  in  denen  cfie  Leichname  unver- 
b  r  a  n  n  t  beigesetzt  sind ; 

4)  Gemeinschaftliche  B^gräbni^splätze,  wel- 
che Spuren  der  Verbrennung  der  darin  Bei- 
gesetzten an  sich  tragen;  r 

5)  Gemeinschaftliche  Begräbnissplätze,   jn  denen 
.  nicht  verbrannte  Leichname  ruhen.  "  • 

Von  jeder  dieser  fünf  Ayten  der  Beisetzung  giebt 
es  mancherlei  Abweichungen;  im  Allgemeinen  aber 
lässt  sich  die  Mehrzahl  unserer  Grabdenkmale  auf  eine 
dieser  Hauptarten  zurückfuhren. 

Ungewöhnliche  und  seltene  Erscheinungen  sind  da- 
gegen:' 

6)  Die  Grabstätten  in  Moorboden ,  in  eigentlichieh 
Gewölben,  und  jene  Grabstätten,  die  mit  einer 
hölzernen  Kammer  versehen  sind. 
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Wir  betrachten  alle  dUese  Encheinnng^  im  1^- 
zelnen  ^  berühren  vorher  jedoch  noch  eine  nvicUtige 
Ffage  y  die ,  welche  yon  diesen  Grabdenkmalen  die 
ihesten,  und  -welche  einer  spätem  Zeit  angehören.  In 
'  der  Torstehenden  Classification  der  gerpsanischeh  Grab- 
denkmale ist  bereits  die  Ansicht  der  meisten  Alterthums- 
forscher  enthalten. 

Denn  die  Hünenbetten  enthalten  meist  nur  stel- 
neme,  die  Brahdhügel  vorzugsweise  eherne,  die 
Grabhügel  auch  eiserne  Geräthschaften.  Die  stei- 
nernen Geräthschaften  deuten  auf  eine  sehr  alte  Zeit  ^), 
vielleicht  auf  die  vorrdmische  Periode;  die  ehernen,, 
neben  denen*  sich  auch  die  meisten  schön  geformten 
Urnen  vorfinden ,  zeigen  einen  vorgeschrittenen  CuUiir- 
zustand.  Da^i  Eisen  gehört  seiner  Natur  nach  in  spa- 
tere  Zeit;  es  bt  dem  Roste  un4  seinen  Zerstörungen 
zu  sehr  ausgesetzt,  wenn  es  nicht  durch  Einhüllung  in 
Kohlen  oder  Asche  geschützt  wird.  Dazu  kommt,  da88 
die  Geschichtschreiber  berichten ,  wie  spätere  Fürsten 
und  Helden,  z.  B.  Alarich,  Attila,  Childerich  begra- 
ben worden.      (S.  §.35«) 

Man  hat  übrigens  die  Bemerkung  gemacht,  dass 
die  meisten  Grabdenkmale  in  Gruppen  beisammen  ste- 
hen und  zwar  meist  in  der  Nähe  uralter  Landstra^n, 
'  '  '         >  • 

oder  auf  Anhöhen  und  an  den  Flüssen ,  meist  aber  m 

Gulturfalugen  und  seit  uralter  Zelt  cultivirten  Gegenden, 
wie  denn  z.  B.  das  sächsische  Erzgebirge  nur  sehr  we- 


2)  DieSudsednsuliuier,  dann  die  nordamerikaniBdien  bdisn^ 
hatten,  bevor  von  Europa  ans  die' Kenntniss  der  Bearbei* 
tong  der  Metalle  zugebracht  wurde,  steinerne  Gerath- 
•chaften. 
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mg  Spm-en  atter  Grabstätten  zcagt  '),  wogegen  Land* 

striche,   ¥rie  z.'R  Thfinngen,   die  Laii8it2;en ,   Poni- 

mem,  deren  natürliche  Besciutffenheit  zum  Anbau  ein- 

ladet  y  fiberaas  reich  daraa  sind.     Und  lässt  sich  auch 

aus  der  Lage,  Richtung,  und  Anzahl  yon  Gräbern  nicht 

gerade  erkemien,  welche  Völkerschaft  irgend  eine  Ge^ 

gend  bewohnt  habe,    so  zeigen  sie  doch'  an,    ob  und 

urie  staiJK  ein  Landstrich  in  der  ältesten  Zdt  bewohnt 

gewesen sey^).  ."  '   . 

Der  Inhalt  unserer -Grathstätten  giebt  uns  die^  beste 

Aufklärung  Aber  den  CuUurzustand  unserer  Vorfahren. 

Hansrath  und  Handwerkzeug,    Schmuck  und  Beklei- 


3)  Im  £czgebirge  fanden  sich  ledigfich  in  der  freilich  sdir 
coltfirfaliigen  Chemnitzer  Pflege*  germanische  Ueberreste, 
unj^  diese 'in  so  geringer  Anzahl y.  dass-  auf  einen  umfas- 
senden!  .Anbau  dieses  Landstrich^  in  ältester  Zeit  durch- 
aus nicht  geschlossen  werden-  kann^  Im.  Zetsigwdid  .fand 
man  einen  schönen  Basalthämmer ,  der  witea  Ta£  XI. 
FTg.  5.  abgebildet  ist,  nebst  emer  steinernen  'Opferschale 
nnd' einem  keilformigea  und' messerartigen  Geschiebe  von 
Granit.      Bd   Lichtenwalde   fand    man  uptet  einer  fache 

«  ^  * 

einen  schöben  Cdt,  und  iu  der  Nahe  der  Stadt  Chem-*- 
nitz  ein  Paar  ziemlich  eingehe  Urnen.  '   ' 

4)  Wenn  meine  in  'der  Einleitung  aufgestellt^  Ansicht  über 

.  den  Unterschied  germanischer  und  slawischer  Alterthümer ', 
entweder  vollkoipmene  Bestätigung  öder  vollständige  Wi- 
derlegung gefunden'  haben  wird^  was  freiTich  nur  durch 
Untersuchungen  d^r  rem  slawischen  ^ande  bewirkt  werden 
kann,  wurde  die  Entde<^knqg  und  Untersuchung  der  akeir 
Grabhiigel  auch  in  historischer  Hinmcht  bedeutsamer  wer- 
den und  von  Seiten  derer,  welchen  derartige  Studien  und 
Bestrebungen  bis  jetzt  nicht  wichtig  genug  scinenen,  ^er. 
Anerkennung- erwerbiäi.  , 
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dungy  Geräthschaften  Yon  Stein ,  Metdl  und  gebnuin- 
tem  Thone,  GefsLsse  der  inaimichfaltig^sten  Gestalt,  Be- 
Hchaffenheit  und  Bes&nmüng,  Kriegs-  und  Jagdwaf- 
fen^  selbst  Spielzeug,  Amulette  und  Idole,  endlich 
die  ansehnlichen  Gebeine  unserer  Urräter  sind  da^emge, 
was.  man.  in  den  Grabstätten  findet.  Den  gesammten 
Inhalt  der  Grabhügel  und  Grabstätten'  hat  Büsching 
S.  28.  f.  seines  Abrii^ses  der  .Deubchen  Alterthums- 
Künde  (Weimar  1824.  8^)  sorgfältig  und  getreu  re- 
gistrirt 


84. 

Die  Hünenbetten. 

-     (Dazu  Taf.  6.) 

Nie.  Wh&tbn&orp  verhandeling  ter  beantwoqrding  der   Fngei 

«  iwelke  Volkeren  hebben  de  zoogenoemde  Hu- 

oebedden  gestiebt?  in  welke ^t^fden  kan  men 

'  onderstellen  9  dat  zy  deze  oorden  bebb^  l>e- 

vroond?  Öroningen  1822   (^.  Aiug.  S.  Gott. 
Gel.  Anz.  1824.  70.  Stück.) 
Die  Hünengraber.     Curiositaten  X.  322. 
.  Gustat  sbtfvarth:  Einge  Bemerkungen  über  die  sogenannten 

Hünengräber  als  ,  Beitrag  zur  tJrgeschicbte 
DeutscUands.  Leipziger-  Beiträge  zur  Täter- 
ländischeo  Alterthumskyuade.  L  81.  L 

.  Die  sogenannten  Hfinenbetten  sind,  vnt 
schon  ihr  Name  andeutet,  Ruhestätten'  der  Todten, 
denn  Hüne  heisst  ein  Todter  und  in  Ostfriesland  nennt 
man  noch  jetzt  dap  Todtenhemde  Hänenkleid,  in 
Westfalen-  Hennekleid,  in  Sachsen  die  Leichenfrau 
Heunbflrgln  ^).     Andere  suchten  diesen  Namen  durch 


1)  S.  Spiel  Vaterland.  Archiv  11.  201.     Wigand  westfäl.  Ar- 
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Hunne^  und.  Riese.  od|er  Hield  za*  erklären  ^).  '  1a 
dem,  1344  geschriellened  Zuiäibuche  des  eheinaligen. 
Cistei^i^nserdamensliftes  Gfint&ersfbad.  bei  Freiliurg  Ufi^ 
Brej»gau  kommt  der  J^ame  HiineHgräber  noch  vor;, 
früher  schon  1320  in  gittern  I^anfvertra^e  zwischen  den- 
plosterfrauen  zu  St.  Agnes  in  Freibm'g  und  den  F|*auen 
zu  Rothenmünster  bei  RotlHireil  ^).:  Die  meisten 
Sclurlftsteller  h^ten  did  fibrigenö  volksthümMche  Be- 
deututtg  des  Namens  Hünenbette  für  Grabstätte  im  All- 
gemeinen fest,'  und  erst^  Westendbrp  bezeichnet  damit 
ausschliesslich  di^  Grabstätten  aus  grossen  Steinen  ^). 

Die  Hfönenbetten  bestehen  aus  mehrem  niedtigen 
über  die  Erdoberfläche  hervorragenden  Felsstficken, 
4ie  in  ein  längliches  am  Westende  etwa«  breites  Viereck 
von  verschiedener  Grosse  geprdnet  und  mit  platten 
Felsstucken  bedeckt  sind.  Sie  sind  in  der  Regel  mit 
einem  jetzt  indessen  entweder  ganz  fehlenden  oder  do6h 
mcht  vollständig  erhaltenen  Steinkreise  umgeben.  '  Ihre 
Länge  ist  von  18  bis  80,  ihre  Breite  von  5  bis  11  Fuss. 

Das,  was  man  in  ihnen  fipdet,  lässt  keinen  Zweifel 
über  ihre  Bestimmung  übrig;  es  sind  diess  gemein^- 


chiv.v    Beckmantn  bist.  Beschr.  der  Mark  Brandenburg  L  347. 
Scherz  glassariimi  s.  v.  .Hüne.       .  ^    . 

2)  S.  CutiQsitäten  X..322.'  luid  „das  W^rt  Hiine  b^eflfend" 
in  M^er  der  Pfarror  voii  Elsey  L  156. 

3)  S.  Schreiber  Hun^ngräbfer  im  ßreisgan.  Frdburg  1^26. 
S.  12.  ond  14.  I^e  Breisgamisehen  Hünengräber  waren 
<i(rabh&gel  ohpie  Stdndenbsde  und  eothieltea  Wäff(äi3tucke 
von  StaUy  sie  gehören  indMsea  wohl  cber  dar  tirälischen 
Vorzeit  an. 

4)  iiD^,angefuhrten  Werke.  ' 


/      > 
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LebeiMlatif  and  Gebräuche. 


lieh  Urnen  oder  'Scherben  von  Urnen  ^itdt  l^nocheii- 
flberresten,  Waffen  Ton  Stein,  Kugeln  Und  Seile  am 
gebranntem  Thon ,  die  theib  gebohrt,  üieUs  mcht  ge- 
bohrt, meist  aber  mit  einem  Kreuze  bezeichnet  sfaid. 

V  Gegenstände'  von  Erz  oder  Eisen,  hat  man  in  den 
Hfinengräbem  nicht  entdeck^ ,  daher  die  Muthmasung, 
dass  sie  Denkmale  der  ätesten  ^eit  gewesen;  als  Grab- 
denkmale aber  bezeichnet  sie  ansser  der  Etymologie 
noch  die  Sage. 

Eines  jener  Denkmale  war  das  grosse  Hfinenliang 
im  Börgerwalde  im  Kreise  Meppen  ^) ,  das  au»  mehre- 
ren grossen  übereinander  ^ethfirmten^  Granitblöcken 
bestand  5  unter  deren  grösstem  eine  kleine  H^erde 
Schafe  Schutz  finden  konnte.  Der^  Vandalismus  des 
19.  Jahrhunderts  zerstörte  dieses  Denkmal  und  beim 
Wegräuipen  der  gesprengten  Steine  fand;,  man  einige 
kleine  Gefässe  von  Thonund'eine  ziemlich  regelmässig 
aus  unförmlichen  Steinen "  gemauerte  Grundlage  5)« 
Nach  der  Sage  des  Volkes  soll  hier  der  Friesenkoiug 


6)  S.  P.  Wigänds  westfal.  Archiv.  II.  166.  .  „AlteFthomer 
im  Kreise  Meppen  untersucht,  totdeckt-  und  beschrieben 
von  Heinif.  Bödiker  zu  Aschendorf/*  Ai|s  derselben  Ge- 
gend ist  d^s  Hünepbett  von  Bninefort,  was  bx^  der  6. 
Tafel  Nr,  3.  zu  sehen  ist,  und  im  genannten  w^tfäl. 
Archiv  II.  179.  näher  beschrieben  ist 

6)  Von  einer  Grundmauer  mit  Kalk  scheint  hier  die  Rede 
nicht  zu  scyn,  kann  es  wohl  auch  nicht  fuglicL  Ich  ver- 
stehe  eine  trockne  Maner.  Es  ist  indessen  9ehr  zu  wüo- 
sdien,  dass  kunflfge  Forsdier  bei  solchoi  Untersuchnocen 
auch ,  9nf  solche  Nebenmmtände  eben  so  genaue  Rüduicht 
nehmen  I  wie  der^  unserer  Wissensdiaft  zu  inUi  entrissene 
Bergner»  dem  in  der  Regel  gar^nichts  ent^g. 
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Sorbold  begrabea  seyn;   d«r  Siage  gdifirt  aaeli  die 
Gfabsclirtft  desselben  an: . 

„De  Hiineit  Koning*  Sorwold 
Ug'begTaveii  in  Borgerwold 
Jbk  een  gelden  Hasholt/' 

da  derartige  Denkmale  in  Deutschland  nicht  mit  Schrift 
versehen  sind  ^).  '  ' 

Ein  anderes  schphes  Hünenbette  ist  in  den  isieben 
Steinhäusern  im  Amte  Fallingbostel  zwischen.  Ostenholz 
und  Dorfinark  im  Lüneburgischen  uns  noch  erlmlten  ^. 
Sie  liegen  auf  einer  grossen  Haide,  an  einem  freund- 
lichen HOgel  nach  Morgen  gekehrt  Das  grösste  der 
Haaser  (s.  Tat  VI.  Nr.  1.)  hat  ohngefähr  140  F. 
Flächeninhalt  und  ist  so  hoch,  dass  ein  Mann  von 
massiger  Grosse  darin  aufrecht  stehen  kann»  Die  ein- 
zige  grosse  Deckplatte^  ein  flacher  1  —  2  Fuss  dicker 
Granit,  ist  etwa  tß  Fuss  lang  und  15  Fuss  breit  (an 
Gewicht  367  Centner!).  Minder  regelmässig  siüd  die 
anderen  sechs  Steinhäuser. 

In  dieser  Weise  finden  sich  in  den  deutschen  Pro- 


7)  SteiiigralMleDkmale  ,imt    Schrift   sind  ,  in   Dänemark   und 
Skandinavien  desto   h&ufiger:   ick  verweis^   besonders   auf  ^ 
Amldelff. leicht  zugängliche  Udclenbegräbnisse  lY.  Buch. 

8)  Baring  Bes.chreibung  der  S^^de  im  Amte  Lauenstein  $.  141. 
Spiel  vaterL  Archiv,  ü.  10.  m.  Abb. '  Ein  anderes  intern 
essantes  Denkmal  ist  das  Bülzenbett«  l^  Sievem  im 
Amte  Bederkesa,  s.' Spangenberg  neues  vaterl.  Archiv  IL 

-  152.     Andre  1  bei  P.  Camper   lettfes  snr   quelques  objets 
de  min^ralogie.     k  la  Haye  1789.    8.  mit  Abb.     Daraus 
.    die  Abbildung  Nr.  2.   auf  Tafel  VI.  ein  Hiinenbette  aus 
der  Herrschaft  Dreuthe. 


f  06  Lebaotdauf  und  Gebrättclie. 


TUiseii  Dftnrnitttrfcs  ^))  auf  der  Insel  Rügen  ^  ^),  in  Föm- 
inem-^^),  in  Brandenburg"'^^)  noch  mehrere  solcher 
Hünenbetten.  In  Mitteldents6hl9li4  y  in  H<e«sen ,  Thfi- 
ringen  und  Saehseti  aber  and  sie^gegenwSrtig  fast  gar  ^ 
nicht  zu  finden;^. wovon  wohLdie  stäirk^lie  Bevölkerung 
und  :daher  die  ängstlidiere  äenntzung  des  Bodens  Ur^ 
sach  seyn  mag.    ,         '  ' 

Es  fragt  sich  nun,  durch  welche  Mittel  solche  un- 
geheuere Massen  von  ihrem  Fundorte  bewegt  und  auf 
diese  Weise  zusammengelegt  werden  konnten.  Sie  sind 
ziemlich  regelmässig  und  nach  einem  bei  allen  wieder 
Erscheinenden  Plane  angelegt,  und  am  Sorboldgtabe 
zeigte  sich  sogar  eine  künstliche  Substruction;  nehmen 
wir  auch^n?  dass  die  Grundpfeiler,  auf  denen  die  Deck- 
steine ruheten,  leicht  durch  untergelegte. Walzen, nach 
dem  Orte  ihrer  Bestimmung  bewegt  werden  konnten, 
so  bleibt  doch  noch  der  schwierigste  Punct  dieser  Frage 
zu  beantworten  übrig:  wie  brachte  man  den  Deckstein 
in  die  Höhe  und  aii  den  Oil  sdner  Bestimmung?  Das 
hohe  Alterthum  dieser  Denkmale  gbstattet  iins  nicht, 


''  9)  Arnkiel  und  Rhode  cimbr.  Antiquit.  Remarq.  geben  meh- 
rere Abbildungen.  Neuere^  Nachrichten  von  Jasperson  in* 
kruse  deutsche  Alth.Bd.  HI.  Heft.I.  S.  42.  f.  Im  Nor- 
den  heissen  sie  Jettestuer —^,  Biesenstuben.  S#  Thotladus 
antiq.  Aufsätze  S.  222.  f. 

10)  Hünefeld  und  Picht  {lügena  metallische  Denkmäler«    S. 
1.  mit  Nachweisungen;    doch  begriff  man   hier  noch  die 

-  !&dhügel  unter  dem  Namen  der  Hunenbetteii. 

11)  Abbildungen  im  ersten  Jahresberidit  d^  Gesellschaft  f* 
:  pommer.  Gesch.  1827.  '' 

12)'  B^ckmajin  histor.  Beschr.  der  Mark  Brandenburg.*  I*  347. 
mit  zahlreichen  Abbildungen  auf  Taf.  L  ; 
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andern,  als  höchst  einfeche  IMßtiel  anaim^unen.  Das 
Wdirschefafichste '  ist  wohl^dass  ttian  die  durch  H^ 
bei  und  Waben ,  beides  mraltö ,  naturgemädse  und  ein* 
fache  WWkzeoge,  aufgt^richteten  und  zurechi  gelegten 
Grundsteine  mit  Erde  fiberscliitlete  und  sodann  d^ 
Deck^in  hinauf  bewegte ,  so  dass  er  y.  wenn  diese  Ertte 
wieder  hinweg  gearbeitet,  auf  den  Steinen  selbst  m- 
hete.  (S.  Wigand  westfäl.  Archiv  11.  191.) 

Eine  andere  Erklärung  würde  Hebeteeuge  und  Über- 
haupt mechanische  Kunstfertigkeit  voraussetzen,  welche 
wir  bei  den  Gennanen  der  altem  Zeit  kaum  erwarten 
dSrfen.  '      ■  ' 

.  Eine  »ödere'  FVäge  ist  die  nach  dem  Namen  des 
Volkes ,  welches  diese  Denkmale  errichtet  Wir  finden 
£e  H&nenbetten  in  England,  Frankrdichi,  Holland, 
SkaadinaTien  und  den!  nordlichen  und  mittlem  Dentsch- 
la&d.  Eben  deswegen  haben  frfihere  Forscher  sie  den 
Gelten  oder  Walen  zugeschrieben;  allein  —  da  sde 
ni^t  allein  in  Norddeutschland ,  sondern  auch  in  Skan«^ 
dinavien  in  bedeutender  Anzahl  vorkommen  und  vhier 
dieselben  Erscheinungen  darbieten,  wie  in  den  Landen 
tvälischer  Nation,  da  ferner  die  Germanen,  als  Fran- 
ken,  Angeln  und  Sachsen  in  England  zahlreiche  Nie- 
derls^ungen  und  langjährigen  Aufenthalt  hatten,  scheint 
^s  doch  sicherer,  die  Hühenbetten  f3r 'Denkmale  ger- 
mamscher  Helden  und  Herrscher  2u  erklären  ^*). 


l$y  Ich  habe^  schon  oben  meine  Ansicht  über  Wälenthuin  im 
nordlichen  Deutschland  ausgesprochen.  Sind  auch  <He  Gel- 
ten auf  ihren  Wanderungen  aus  Asien  nach  €rallien  durch 
Deutschland  gezogen,  so  scheint  ihr  Weg  doch  nicht  durch 
das  von  Gebirgen  und  Flüssen  durfehschnittene  nördliche 
Deutschland  gegangen  ^  zu  seyn.     Zud^em  kommt  ^sis  Kreuz- 


lös  Leb^ttlanf  und  Gebräuche. 

'McHie  (nord,  HeidenÜL  U.  48.)  nennt  das  lifinen- 
bettcfieBahesfitte  eines  ausgezeichneten  Mannes,  der 
diiroh  seine  Verdienste  riesenhaft  die 'gemeinen  M^- 
selben  äberragt  und  diess  scheint  auch  die  Bestimmung 
der  Hihienbetten  gewesen  zu  seyn.    -   . 


35.  - 

Grabdenkmale,  welche  Spuren  des  Lei- 
chenbran.des  enthalten*    Brandhügel '^). 

,    •  (Dazu  Taf.  VH.), 

.  '  Die  Hfinenbetten  bieten  ausser  der  staunenerregen- 
den Bauart  und  einigen  Urnen,  die  sie  enthalten,  wenig 
Interessantes  dar.  Desto  mannichfaltiger  und  anziehen- 
der  ist  der  Gegenstand^  zu  welchem  wir  uns  jezt  wenden. 

\  Die  Grabhügel,  welche  Spuren  des  Leichen-, 
brandes  enthalten,  finden  sich  nicht  allein  in*  Nord- 
deutschland in  grosser  Anzahl ,  neben  den  Hünenbet- 
ten; auch  in  Mittel  7  und  Sfiddeutschland  sind  deren 
noch  eine  Bedeutende  Menge  vothanden  und  genau  und 
sorgsam  untersucht  worden.  ?       ' 


zdcben'  an  den.  Hämmern  und  Kugeln,  die  man  in  den 
Hünenheilea  findet,  häufig  vor.  Ist  dieses  «in  Zeichen 
des  Thordienstes  (Mon^  nord.  Heidenth.  ü^  599.)  so  hät- 
.  ten.  wir  einen  Beweiss  mehr,  dass  die  Hünenbetteo  den 
Germanen  angehören.  ,/ 

*)  Zum  Unterschied  Ton  ,den  Hügeln  .mit  nnverbrannten  Ge- 
beinen schlage  ich  den  Ausdruck  Brandhügel.lur  diese  Art 
von  Denkmalen  vor^  der  wenigstens  an  die  Sache  erinnert| 
wenn  ^  sie  auch  nicht  vollständig,  eri^opft. 


35.  BrandlifigeL     ^  109^ 

Die  Hin^betten  enthalten  neben  den  Thongefitofien 
nur  steinefne  Geiräthschaften ;  in  den  Httgeln,  von  de- 
nen wir  jetzt  reden,  finden  sich  nächst  den  Urnen  auch 
Gegenstände  von  Me^  und  Hom  und  Bein,  sie  sind 
mithin  wohl  jünger  als  die  Hfinenbetten,  dagegen  älter' 
als  die  Grabstätten,  welche  imyerbrannt  beigesetzte 
Gerippe  enthalten.  *  ,. 

'  Taditus  sagt  über  die>  Leichenbestattung  der  <3er- 
manen'(C.  27.):  Bei  Leichenbegängnisse  herrscht 
keine  Ehrsucht  Nur  dahin  sehen  rie,  dkss  die  Letch- 
uame  beröhmter  Männer  mit  gewissen  Holzarten  yet* 
brannt  werden.  Auf  den  Bau  des  Scheiterhaufens  häu- 
fen sie  w^der  Gewänder  noch  Wohlgeröche.  Jedem 
werden  seine  Waffen,,'  bisweileii  auch  sein  Boss  nut  ins 
Feuer  geworfen.  Das  Gh'ab.  erhohl  ein  Basen.  Die 
za  hohe  und  mühsame  Ehre  der  Denkmale  verwerfen 
sie,  als  w|b-e  sie  den  Bestatteten  drückend.  Klagen 
und  Thranen  endigen  sie  bald^  ^ät  erst  Schmerz  und 
BetrQbniss.  Den  Weibern  ist  es  anständig  zu  trauern, 
den  Männern  eingedeiik  zu  seyn.  ' 

Tacitus  scheint  also  die  Sitte  des  Begrabens  gar 
mcht  gekannt  zu  haben,  er  redet  nur  von  dem  Ver- 
brennen der  verstorbenen  Germanen.  ^  Es  scheint  also 
in  dem  römischen  Zeitalter  diess  wenigstens  vorherr- 
schende Sitte  gewesen  zu  seyn,  und  diese  Ansicht  fin- 
det ziemliche  Bestäitigung  in  dier  aus&erordentji-^ 
eben  Menge  von  Brandhfigeln,  die  sich  in  allen 
deutschen  G^uen  vorfinden.  Der  Grabhügel  sind  bei 
weitem  weniger.  Dann  zeigen  .auch  die  meisten  ge- 
meinschaftlichen Begräbnissplätze  oder  Heidenkirch- 
böfe  meist  Spiiren  des  Leichenbrandes.  .  In  der  Zeit 
sdsQ,  wo  die  Germanen  nur  an  den  Gränzen  hier  von 
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*  den  Römern,  dort  von  den  Sarmaten  biswetten  benn^ 
nihigt,  im  Innern  ihres  Landes  unabhängig  und  selbst- 
ständig  in  eigenthämlicher  Weise  in  festen  Sitzen  lebten 
(also  ^  in  dem  Zeiträume  zwischen  Cäsar  und.  Attila), 
scheint  das  Verbrämen  der  Todten  allgemeine  Sitte  ge^ 
wesen  zu  seyn^  die  erst  liach  und  nach  abkommen 
mochte. 

'Die  äussere  Gestalt  dieser Todtendenkmale ist 
in  der  Regel  ein  Hügel,  der  bald  nur  wenige  Schritte, 
bald  dreissig  und.  mehrere  Ellen  im  Durchmesser  nebs^ 
Terhältnissmässiger  Höhe  h^t.     Viele  dieser  Hügel  sind 
mit  Steinen  umkränzt,  Tiele  iragen, deren  auf  ibrem 
Gipfel  und  der  Umstand,  dass  in  den  Gegenden,  wo 
sich  die  meisten  und  wohTerhaltensten  Brandhugel  TOT* 
finden,  wie  z.B.  in  Pommern,  Mecklenburg,  dendä7 
nischen  Provinzen ,  ehedem  auch  in  der  Mark  Branden^ 
bürg,  diese  Steinzierde  noch  yorhandea  ist,  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  sie  ein  .wesentlicher  Bestandtheil 
mes  Todtehdenkmals  war*     Die  Bemerkung  des  Ta* 
citus:  monumentornm  arduum  et  operosum  honorem,  ut 
gravem  defuncti»,    adspernantar,    scheint  mehr  einen 
Seitenblick  auf  die  ntiit  Insdhrift  und  Bildwerk  aus  bes- 
sem  Steinarten  gearbeiteten  Crrabdenkmale  der  h&intt 
zu  enthalten,  .als  den  Germanen  ^e  sq  natihrliche,  bei 
allen  Völkern  sich  findende  Sitte  der  Todtendenkmale 
absprechen  zu  wollen*      Erwähnt  er  ja  doch  sdibst  der 
Erdhugel',  was  im  Grunde  Monumenta,  Denkmale  sind, 
deren  Zweck  kein  anderer  war,;  als;.dai  Ort  als  Grab- 
stätte zu  bezeichnen. 

Die  innere  Cpnstruction  der  Bran&üge!  ist 
mannichfaltiger ,  indedi  die  in  der  Urne  gesammelte 
Gebeine  -  , 


,  /* 


35,  BniDdhttgel.  .111 

1)  tbetts  in  blosser  Erde, 

2)  theils  iniejtter  aus  Steinplatten  zuaanimeii^e-' 

stellten  Karomer, . 

3)  theib  in  einem  aus  ftuchsteinen  znsanunen- 
,  gelegten  Gewölbe      .    *. 

aufgestellt  wurden.  Bei  den  meisten  scheint  man,  eh^ 
man  den  Hügel  selbst  aufführte ,  einen  Grund  theils  von 
festgestampfter  Eirde,  theils  von  Steinen  gelegt  Und 
auf  diesen -das  D(^akmal  errichtet  zu  haben. 

JBrandbugel  yon  dieser  Bauart  und  mit  Grundlage 
von  zusammengelegten  formlosen  Steinen  fand  Herr 
Tappe  in  Westfalen  ^ ).  Die  Urnen  selbst  standen  in 
der  Mitte  des  Högeb.  Brandhiigel  ohne  steinerne 
Grandlage,  gaiiz  aus  Erde  und  Sand  ^lufgeführt,  ent-^ 
deckte  D.  Wagner  in  Schlieben  und  beschreibt  sie;  fol- 
gendennassen: ,^er  eine  war  ein  Hügel  von  3^  EUe 
Höhe  und\75  Schritt  im  Umkreise  an  seiner  Grund- 
fläche.  Es.  besteht  diess  Grab  aus  einem  blossen ,  mit 
Dammerde  und  Rasen  überzogenen,  runden  Sandhaufen^ 
Beim  Eingraben  im  Mittelpuncte  desselben  fanden  sich 
schon  in  den  obersten  Erdschichten  Urhenscherbent  da 
diess  aus  Erfahrung  gute  Ausbeute  versprach,  so  wurcle 
fortgeärbeitet ,  wobei  sich  hier  und  da  wieder  einzelne 
Umenscherben  unter  dem  Sande  fanden.  In  dreielli- 
ger  Tiefe  stiess  man  auf  hart  zusanhnengekitteten  und. 
gleichsam  mit  Kalk  öder  Mergel  yennengten  l^and,f 
als  ein  sichere's  Zeichen  —  dass  man  nuii  dem  Ziele 
nahe  war.  -  letzt  war  Vorsicht  rathsam  und  es  wurde 
daher  nur  sehr  langsam  und  blos  scharrend  fortgearbei- 


1)  S.  seineni  NacWrag  zn,der  wahren  Gegehd  und  Linie  d^ 
dreitägigen  Herinannsschlacht:     Esden  1822.  m.  Abb.    . 
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.tet. .  *  Man  stkgg  eist  fjiitf  17  Beigsisfösse*,  ^  th«ilsaiif^ 
recht  «taaden,  thcui&fl^  Seite  Iage%  und  auf  ein  Üd^eg 
Leich^gefsMis  mit  OedkdL     Aus  dea  daria  befiBdlichen 

^  Knockeattberresten,  ivorunter  auch  niehrere  Zllmchen, 
ging;  deutlich  hervor,  dass  der  Körper,  dessen  Asche 
lüeria  iwvei^togBcb  nhete,  mcht  weit  fiber  ein  J^dir 
alt  gewesen  war,  ^Is-  er  von;  der  Welt  schied.  Avser 
dir  Knochenasche  f (lad  si^  noch  in  dieser  Urne  unter 
solcher  ein  zarbijochener  kupferner  Annring,  deman^ 
'  gezeigten  Kiudesal^r  angemessen,  viele  dergleichen 
Stöcke  spiralförmig  gewundener  i^anddrath  und  vier  ge- 
sdiiliffene  Steine;  imtet  den  CrrabgefiLssen  waren  Sin« 
derkJappeni  und  Andres  auf  Spielwerk  deutende.  Ne- 
ben da*  klemen  Todtenuniö  stand  .eine  grössere,  die 
ganz  mit  Mensdienknochen  angeütllt  jmd  m&t.  einem 
Deokel' versehen  war,  der  jedoch  zerbrachen.  In  hi- 
nem  lag  «in  eherner  Gi^iffel;  daneben  standen  noch 
zwei  andere  Aschenumeii,  deren  die  eine  ebenfalls  eV 
nem  Kinde  angehörte,  die  zweite  aber  zerbrach  and 
einen  wohlerhaltenen  Armring  ehthieit  Alle  diese 
Grabgefäsae  standen  im  blossen  Sande ,  womua  der  Hft- 
gel  bestand,  nur  mit  dem  Unterschiede  ^  dass  solcher  um 
die  Gefasse  herum  und  etwas  darüber,  duTich  irgend 
eine  Beimischung^  gebunden  war,  doch  auch  mcht 
durchgängig.**  Brandhfigel  von  dieser  Censtrucjfion  fand 
D.  Wagner  mehrere  .*)• 

Wir  gehen  zu  der  zweiten  Art  über:  zu  denen,  in 
welchen  die  Aschenurnen  und  Beigefässe  in  einer  or- 
dentlichen Steinkammer  aufgestellt  sind.     Der 

*  auf  der  beiliegenden  Tafel  abgebildete  ward  in  Fom- 


2)  S.  ausserdem  Bbode  dmbr.  hplstdn«  Antiq.  &em.  S.  40. 
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/ 

kamm^iti '  W^itfent  aveh  im  H<rf8teinschen  uod  iirl^ifs- 
8en,  flberhhapt  ftbet.in'Nord^etitsehlaiifl  gcfftm^en  ^). 
In  MhjddeatscMaiid  schem^  sierjedoch  ihincler  hSttflg 
T(Mrz)ak<Hliineii  als 

die  dritte  Art,  deren 'Aschenumen  und  fieigeftsse 
ist  bloss  mit  Bi^uchsteinen  umgeben  und,  je- 
doch ohme  M6rtel,  damit  flberi^aibt  L.  Di 
Hermann ^inil'  wc^  emef  der  erst^^  def  in  seiner 
MasiQgraphia  solche  TodtenstHttan  beschrieb,  abbil-« 
dete  und  auf  ihre  verschiedene  Bauart  aufmerksam 
machte.  -  9,Wie  es  der  Augehschein  giebt,  sagt  er  S. 
"90  seines  angeführten  Werkes,  sind*  die  Grabarten  auf 
dem  Töppelb^rge  zur  Masse!  unterschiedlich,  etliche 
gaox  und  gar  tt)n  'Stätten  aufgebaut,  darinnen  die  Ur- 
nen verwahrt  Hegen,'  etÜche  habdn  Steftte/bis  an  die 

Hafte,  6der  nur  jfta  hoch,  als  Jas  Of«narium  und  an- 

.         '  '  '  ' 

dere  Gefitsse  stehen;  etfi^he  und  cBe  meisten  liegen  frei 
im  Sande  und  ist  kein  Merkmal  da',  dass  ii^  einen  Tu- 
mrias  oder  GrabHtigel  zum'  wemgsten  sollten  darfiber 
geilikiM  haben."'  Solche  BrandÜfigei;  von  aussen  zum"" 
TheilnoKBi'^dint^  Steine  kdmltiBch  gemacht ,  sind  be- 
smidecs  itf '^bUseii, '^a^h  Läibi^^^        in  Bchleäen  ^ 

__       .      !  ■:,'  it!  >^J;,•>^lff^^■    *>    '    ".■      ;i    '".  •' 

•  .  r 

3)  S^  d^'^diJidireäbärl^ht  der  Gesellschaft' tür  poininer-' 
sehe  Gesch.  1827.  mit  Abb.  -        . 

4)  S*^  Benseh*  dar'lanifilia  ^"iumid  sepuicrafibiw  in  Pmssia. 
K9ittfE9l».  l7g4-,,4    mi  Abb.  .     . 

5)  S.  Schpl^e.  Na^hn^iVoi^^  d^  ?n  ^cji>eij; ^ef^l^^f^ft||  ,,Tod-, 
tentöpfea.     Dfj.  1767,    4     P*«üsker  oberlaus.  ^Iterthümer. 
Görlitz  1828,    Ders.  über  die  Badeberger  Urnen  S.  36. 

6)  S.  die  im  literar.  Ahhang  unter  der  Rubrik  Schlesien  ge- 
nanntf^  Schriftsteller.      -'":''] 


114 


Lebenslauf  und  GebHiuche; 


die  gewöfanlidbüsten.  Die  SteUmig  der  Urnen ,  der  In- 
halt derselben  und  andere  Erschemu^gen,  vrelche  «diese 
drei  Arten  gemeinsam  haben,  werden  .wir  im  39;  §. 
näher  betrachten.     >  ,        * 


36.  - 

BegräbmsBplatze  mit  Spur^a  vom  LeicheB- 
-    brand«     Heideokirchhöfer 

(Dazu  Tafel  VIII.) 

Wir  beschäftigten  uns  bisher  mit  den  Brandhfigeln 
und  Denkmalen,  welche  einzelnen  Personea  errichtet 
worden  ;"^ir  finden  indessen  nicht  allein  solche  Todr 
tenhiigel  gar.häufig  in  grossen -Gruppen  beisammenste- 
hen, wie  z.  B.  in  der  Gegend  ypn  Schlieben.,  sondern 
ausserdem  noch  ganze,  wohlgef uUt(^^  sehr  ausgedehnte 
Begräbnissplätze,  die  man  iiu  gemeinen  Leben  Hei" 
denkirchhöfe  zu  benennen  pflegte  Die  meisten 
derselben  wurden  bis  jetzt  im  Königreich  und  Herzpg- 
thnm  Sachsen,  in  den  Lausitzen,  in  Brandionburgund 
Pommern  ui|d  in  Schlesien  entdeckf^  ^so  re^I^  in  der 
Mitte  der  eigentlichen  Gei^amia  magn^  n^l^  sie  gelten 
genügendes  Zeugniss  über  die  zahlreiche  Beyolkemng 
des  Landes  und  über  die  Sesshaf Ugkeit  der  Pi^wohner 
desselben. 

Sie  sind  zwiefacher  Art  und  bestehen  entweder  aas 
zahllos  in  blosem  Sande  neben  einander  liegenden^ 
duri^h  Steine  umkränzten  Umeif ,  oder  aus  grossen  Hfi" 
gehl,  in  denen  sich  nicht  minder  zahlreiche,  oft  in 
mehreren  Lagen  fiber  einander  liegende  Urnen  finden. 

Von  der  ersten  Art  sind  die  Heidenkirehhöfe  in  dem 
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LUneburger  Wende nl-an de;  dort  üpdet  man  zwi*- 
schen  Kacherin,  (jrisbörn  und  Langeridotf  191  Sand- 
felde die  Urnen  in  grosser  AnzSthl  und  Umenscherben 
fuderweise,  weil  die  Bauern,  so  bald  sie  einen  Heiden- 
top^(ivie  sie  die  Urnen  nennen)  erblicken,  denselben 

*  • 

zerscMagen.  Man^lauht ,  der  alte  Wende  würde  sieh 
sehen  lasseh  und  die  Lebenden  beunruhigen,  wenn  .ein 
solcher  Topf  weggetragen  wird.  (9;  hannöv.  Nachricli- 
ten  1751.  S.  611.)  ^ 

Auch  in  Sachsen  konnnen  solche  HeidenldrchhSfe 
vor;  zwischen  Dresden  und  Meissen  enthalten  die  Fel- 
der hinter  dem  Dorfe  Cösswig  zahlreiche,  doch  durch 
die  fleissig^e  Benutzung  des  Bodens  bereits  zerstörte 
Urnen;  bei  Leipzig  zeichnet  sich  tler  Gottesackerhägel 
des  Dorfes  Coimewitz  durch  eine  reiche  Fülle  schöner 
and  wohlerhalterier  Urnen,  ^e  Knochen  und  Geräth 
enthalten,  ans  ^).  Hier  standen  die  Urnen  nesterweise 
beisammen  und  waren  zum  Theii  durch  Steine,  zum 
Theil  durch  Bruchstücke'  alter  Urnen  vor  /dem  Drucke 
der  umgebenden  Erde  geschätzt  (Taf.  VIII.  Fig.  1 .) 
Die  Bauzener  Gegend  ist  reicher,  eben  so  die  von  K5- 
nigswarthe.  {S.  Preusker  Oberlaus.  Alterth.  1.  109.) 
In  Schlesien  üst  d^  berfihmteste  der  Tdppelberg  bei 
Massel  '^),  der  einm  unendlichen  Reichfiium  an  Gefas- 
sen  ui^d  Scherben  enthält 

Die  Unien  dieser  Heidenkirchh^fe  riihen  etwa  1 — 2 
Ellen  unter  der  ErdoberflSche.     Sie  stehen  ,pahe  bei- 


1)'S.  Leipziger  Jahresbericht  1S26.  Nr.  12.  S.  18.  m,  Abb. 

der  gefandenen  Gfeiassc.  '     ^ 

2)   L.  D.   Hermann   Maslographia  S.  j9p.     Kruse  BudofgU 

•  's.  71:  ■  -         '-'   ■      ^'r      .      t 

•  •  8*    ' 
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sammenV  ^>n^  j^^  ^  einem  flachen  Stein  ^  an  den 
Seiten  ebenfdls  durch  Steine  geschützt.^  So  in  Sach* 
sen ,  in  den  Lansitzen  und  in  Pommem  ^). 

Da^s  diese  Heidenkirchhofe  gemeinschaftliclite  Be^ 
BtaitungsplStEe  filr  ganze  Gemeinden  gewesen^  lehrt 
nicht  allein  ihre  Anlage^  so  wie  die  grosso  Zahl  der 
Urnen«  sondern  auch  der  Umstand,  dass  sich  in  ihrer 
Nähe  oft  andere  Brandhiigel  befinden,  iii  denen  viel^ 
leicht  edlere^  Geschlechter  die  Brandasche  ihrer  Mit- 
glieder  beisetzten. '  Sehr  belehrend  ist  in  dieser  Qin-* 
sieht  der  Bericht  des  Pastors  Herrft  C.  Rimrod  in 
Q^enstedt,  der  über  die  Begrälbnissplätze  seinem  Ge- 
gend (Mansfeld)  folgendes  berichiet  ^):  Die  eine  Art 
von  Urnen  ist  von  sehr  grober  und  sidnigter  Thon- 
masse ,  geviröhoHch  einen  halben  Zoll  dick ,  die  Fonn 
hoch  und  nicht  w^eit  im  Bauche,  bald  mit  Deckel,  bald 
mit  Stdnen  bedeckt.  Der  Inhalt  smd  gelH'annte  Kno- 
chen ,  eine  Streitaxt  und  Kupfergeräihe.  Diese  Urnen 
stehen  allenthalben  in  hiesigeV  Flur  in  hoch-  und  in 
flachliegenden  Aeckem ,  in  Gründen  und  auf  Wiesen, 
und  stehen  immer  einzeln.  Die  zweite  Art  von  fanem 
Thön,  beffserer  Form ,  weitem  Bauch  ^  lüeobriget,  Auch 
verziert^  stehcfn  imiiier  mehrere  beisammen  auf  Anh5- 
hen,  sind  mit  Damraerdfe  bedeckt^  so  dass  aidh  ein  fla- 
cher Hügel  bildei<  oder  sind  in  einen  natiirlidien  HBgel 
eingelassen.'  In  der  l^älffi  gewöhnlich  die  von  Stdbsen 
zusammengesetzte  und  mit  Holzkohlen  und  Asche  fiber- 


3)  Abbildung  der  -  Art  und  Weise  wie  sie  stehen  s.  int  l^h- 

resberlcht  der  pommersGlien  Gesdlsch.  18^7. 
4ys.  Posenkranz  Mittheil.  d.  Thür.  S.  Vcr.  IL  37. 
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deckte  Brandstätte^  In  dieser  finden  sich  Broncesa- 
eben,  Nadeln,  Ringe',  Gehenke,  daneben  kleine  Scha* 
len  und  GdBUse.  Die  ^dritte  Art  sind  die  Steingräber, 
die  in  ordentlich  geformten  Hfigelii  und  in  einem  darin 
aagebrachten  oblongen  mit  Steinplatten  ausgesetzten 
und  damit  zugedeckten  Behältnisse  Urnen  enthalten, 
welche  mehr  ye)*ziert  und  feiner  gearbeitet  sind.  Die 
Erddecke  des  Hügels  ist  mit  zahlreichen  Umenscfaer- 
ben  vermischt. 

-  • 

Diese  Erscheinung  ist  in  sofern  interessant,  ak  wir- 
iitier  aÜe  drei  Arten  der  Todtenstätten  mit  Leichen- 
brandspuren  auf  einem  Orte  beisammenfinden ,  und  um 
so  wichtiger,  als  auch  SteiidEammem  mit  Gerippen  in  * 
deren  Nah«  mcht  fehlten. ' 

—  -    % 

\ 

Gemeinsch^fdicfae  Bestattifngsplätze  in  Hfigeln 
scheinen  minder. häufig  Torzukbrnmen,  als  die  im  fla- 
chen Lande;  von  dieser  Art  sind  diejenigen,  welche 
zu  Zilmsdorf  in  der  K.  Preuss.  Oberlausitz  entdeckt  und 
von  Herrn  Schneider  zu  Gr5rlitz  in  einer  eigenen  Schrift 
näher'beschrieben  wurden  *).  Hier  fanden  sich  zwei, 
ja  sogar  drei  Schichten  von  Urnen  übereinander,  deren 
untere  auf  und  in  einem  aus  Feldsteinen  errichteten 
Mauerwerk  ruheten,  das  jedoch  nicht  mit  Kalk  ver* 
banden  war. 


5)  Schneider  Beßchreibung  der  heidnischen    Begräbnissplätse 
zu  Zilnisdbrf  I.  1827.     II.     1834. .  8.     vi,  K. 
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87.  - 

Die  Grabhügel  and  LeiGkenkaimneni. 

(DasaTafd  IX.) 

IHe  ßrabhfigel ,  welche  unverbrannte  Gerippe  ent- 
halten, And  doppelter  Art;  die  Leichname  liegei^  ent- 
weder in  eigens  zusammengesetzten  Grabkammem  von 
Stein,  oder  in  der  blossen  Erde. 

Von  der  ersten  Art  waren, die  Oberfarrenstädter 
Hfigel^),  die  aus  einer- Menge  Bruchsteinen  anfge- 
thärmt  w^ren,  nach  deren  HinwegschaflFimg  die  Arbei- 
ter auf  festliegende  colossale  Platten  trafen,  die  das 
hohle  Steingrab  bedeckten.  '  Diese  Decke  bestand  aus 
5  Stfick  Platten ,  deren  grosste  7  Fuss  lang,  2^  Fuss 
breit  und  1  Fuss  10,  Zoll  stark  war.  Darunter ,  zeigte 
sich  die  Grabhöhle,  die  Toll  schwarzer  Erde  gefüllt 
war,  wdche  äch  jedoch  6  Zoll  unter  die  Platten  zu^ 
sanunengesetzt  hatte;  alle  Fugen  waren  sorgfaltig  mit 
Thon  verstrichen.  Schon  an  den  wilden  Steinen ,  wel- 
che  oben  mit  dem  Grabe  gleichsam  als  Schlagbaum 
geg^  feindliche  Störungea  lagen,  wurden  ^hin  und 
wieder  Hammerschläge  und  Spuren  von  Bearbeitung 
wahrgenommen;  aber  noch  weit  mehr  an  der  massiven 
Decke  selbst  An  allen  5  Sternen,  wovon  zwei  Stfick 
über  4^  Fuss  Breite  hatten ,  war  an  der  untern  Seite  an 
den  Stellen,  welche  die  Ein&ssungswände  des  Grabes 
berührten,  ein  vier  Zoll  breiter  und  einen  Zoll  tiefer 
Falz  eingehauen ,  so  das^  sich  die  Deck^  in  das  Lichte 


1)   S.  Bergners  Bericht  in  den  deutschen  Altertb.  v.  Kruse. 
Bd.  I.  Heft  6.  S.  15. 
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dieser  Höhle  einsenkte«  Aach  diese  hatte  man  all^t- 
halben  mit  Thpn  ausgestrichen ,  damit  urahrscheinlich 
keine  Nis^e  iron  eben:  herein  dringeii  sollte.  Ukngs 
diesem  Faize ,  lief  auf  allen  vier  Seiten  un '  Innern  ein 
schwarzer  Strich  von  iitegulSrer  Breite,  als  wäre  er 
mit  Fett  und  Russ  durch  einen  sdilechten  Pinsel  ge- 
strichen;" er  färbte  die  Finger  schwarzgrau^  Das 
ganze  Grab  war  auf  jeder  tangeii  Seite  mit  sieben 
Stack  3  Zoll  starker  Kalksteinplatten  ausgesetzt  und  in 
den  Fugen  mit  Thon,  verstrichen,  jede  Stirnseite 
scUoers  efaie  einzige  Platte.  Nachdem  man  die  Erde 
aus  dem  Grabe  geschafft,  fan^  man  den  ganzen  Boden 
mit  Urnen  von  uig^nehmer  Form  bedec^kt^-auf  der 
Westseite  war  Asche.  ^) ,  in  d^  Mitte  lagen  Kjiochte^ 
reste'dn^r  g;anzett  Leiche,  welche  jedoch  von  der 
Wandermaa«  3)  ^  .ernagt  waren.  '  Von  GeHUhen 
fand  sich.  Msser  wenigem  Rupf^  nichts  bedeut^ides. 
Das  Grrab  hatte  d!e  Richtung  von  Osten  nach  Westen. 

Ein  anderes  Grab  derselben  Gegend^),  da»  gleich«- 
falls  vmi  Osten  üaeh  Westen  gerichtet ,  war  ans  dttmien 
Sandsteinpfaitten  nett-zusanmiengesetzt  und  mit  starkta 
Platten' v<Mi  derselben  Steinarl  bedeckt,  die  mask  eben-- 
fidls  in  einen  stumpfen  Falz  emgdass^i  hatte.     Inter- 


ä)  Biese  Asdie  mochte  ich  ndlit  mit  dem  Berichterslatter 
für  Leidienbrandasdie  anerkeimea,,  sondern  sie  fieber  als 
Spür  des  Todtenmales  ansdien.      , 

3)  ücber  -dieses  Thier  •  s; .  Bergner  L  e.  S.  21.  '  mid  XM. 
Worams-  historia  animalis,  qnod  in  Norvagia  ^andoqoe'  e 
nokibtts  decidit  et  sata  ac  gramiaar  —  cdesrime  depascitor. 
Hafn.  1653.    4.    ^.  Abb. 

*)  S.  Bergners  Beridil  ia  dmdben  Zeksduäl  l  Ö.  &  IL 
S.  2i  ' 
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esflant  Vfu^e-e»  dadnrdi^  daBs  es  quer  (voa-fiL  nacb  N.) 
lüttiek  eio«r  '3  Zoll  :4eitarkeA*  aufrecht  stehenden  Sand- 
stc^piatte  ia  2  un^eiche  Hälften  getheilt  yna:. . ,  Stf 
vi^ur  une  .das  vorige  his  5  2oU-  unter  der  Decke  mit  Uat- 
r^r  dunkler  Erde  gefilillt  ^\  Die  giftsscre,  östliche 
Abth^ung  war  6^  Fnss  lang,  3^  Fuss  breit  imd  2^ 
Fnss  tief;  beide  jedoch  nicht  eben  winkelrecht  aufge- 
baut In  der  kleinem  Abtheilung  fand  man  eine  sitzen- 
de Leiche  neben  mehreren  Grabgefässen ;  in  der  gros- 
sem östlichen  Abtheilung  auf  dem  mit  Platten. ausge-^ 
legten  Boden  die  Knochenreste  einer  erwachsenen  Lei- 
che weiblichen  Geschledits ,  die  ebenfalls  sitsend  t>e- 
erdigt  woi4^n;  j^neben  Gefässe,  welche  dict  Zeit  zer- 
stört, hatte  und  einen  Meisel  von  Flintstdn.  Aehn- 
liche  Resultate  boten  andere  Ausgrabungen  jener  GLe- 
gend  dar.  '  ^ 

'  Derselbe  iiri^ige  Forscher,  Adolf  Bergnei",  ent- 
deckte ispäterhin  am  hohen  Fetersbei^e  bei  Hsille  eine 
kleinere,  eben&lls  ans  Steinplatten  zusammengesetzte 
Cfr^lMitätte,  worin  sich  ^n  Gerippe  fai|d,  das  in  rei- 
chem «chmncke  beigesetzt  war,  dessen  ich  schon  oben 
$.  20.  S.  58.  erwähnt  habe  %    ^   ^ 


5)  Fast  mochte  ich  glauben,   dass  eben  diese  Erdansfulloog 

nidit  nrspninglich,   sondern  nach  ignd  nach  durch  die  von 
oben  andringenden   von  '  djer  Nässe  anfgelössteir  Erdtheiie 

bewirkt  .worden.     Die  Mangdhaftigfeeit  der  Fägung   und 

Bauart  der  Steine'  bestattigt  qiich  in  dieser  Meinung** 

6)  S.  Kruse  D.  A.  IL  .6.  97.  Unter  den  übrigen  in  dieser 
Weise  errichteten  Leidienkammern  zeichnet  sich  das  im 
Merseburger  Schlossgarten  aufgestellte.  Grab  aus^,  deinen 
Seitenwande  init  rothen  und^  schwarzen  S^ichnungen  be- 
deckt sind»   welche  viel  Aehnlichkeit  mit  den.dng^ratzten 


37.  Qyftblrtlffri  uqd  Leidienk«maienL         ISi 


In  anäi^a  Gegenden  OeiitBcliliiidi ,  nameiiltich  des 
s Bdü c fa eu;,  linden  iich .  Grabfaiigel  (^e  e%enffidbe 
SteinkaHmem ,  doch  ¥^en  die  I^iehoanie  uäk  8lel^ 
neu  umsetaft  So  iin  EäckfltBdtMichen  tmd  bei  Lhnds- 
hüdi  ^))  so  «ach  die/  Mrekhe  {lei?  Popj^  bei  AnWl^ 
eröffnete  ®).  Der  letztgenannte  Forscher  fand  ^Kwmr- 
lei  GhrabhQgel ,  kleinere  fast  regefanässig  rond ^  20 — 
25  Schuh  im  Durchmesser  und  4 — 5  Schuh  hoch;  lio-^ 
bald  man  die,  Dammerde  vpn  der  Oberfläche,  hinweg- 
räumt,  zeigen  sich  sogleich  mancherlei  Steine  theils 
aufrecht  stehend,  theils  liegend,  ziemlich  ordentUch 
an  vxÄ  auf  einander  gefügt,  und  durch' zwischenlie- 
gende  Erd^  und  Sand  verbunden*  Sie  bilden  eine  Be- 
deckung, unter  welcher  die  Gebeine  rufien.  Je  näher 
diesen  die  Grrabenden  kommen,  desto,  mehr  finden, sie 
flache  und  gelegte ,  je  weiter  nach  dem  äussern  Um- 
kreise ,  desto  mehr  aufrecht  stehende  und  gewSlbartige 
Steine.  Als  Ui^terlage .  des  Todten  scheinen  groisse 
plattenförmige  Kalk-  und  Sandeisensteine  gedient  zu 
haben,  denn  unter  diesen  beginnt  der  ursprüngliche 
feste  Boden,  worin  nichts  weiter  vorkommt^  Diese 
klemeren  Hfigel  stehen  dicht  aneinander;  Die  gros- 
sem Hügel  (32—^60  Schuh  im  Durchm.  10 — 13  Seh. 
hoch)  sind  nach  der  ganzen  Rundung  mit  ordentlich 
aufgeschichteten ^ Steinen  umgeben,  die  einen  festen 


Zierratheo    auf  Urnen   und  Dolchklingen,  baben.     S.  Do- 
rowg  Bericht  in  Bosenkranz  Neuef  Zeitschrift  3>  Heft  S.  53; 

7)  Dr.  A*  V.  BrauDOiühl  Beschreibung  der  Grabhügel  bei 
Landshuthy  1825.  4.  Fickel  Beschreibung  der  Alterth. 
in  Grabhügeln  bd  Eichstädt.    Nürnb.  1784.  4. 

8)  D.  Popp  Grabkogel  bei  Jkmberg.  Ingolst^t  1821.  4. 
^>  6.  und  .folgende.  . 


'  * 
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Wall  bildend ,  das  Auseiaandarsiidken  des  HAgeli  ver- 
lundem.  In  diesen  Hfigeln  lagen  die  Todten ,  in  meh- 
reren Schiohtaoi  zu  8— -4  Sehuh,  aufeinander  begraben. 
Aehnliche  Verhältnisse  zeigten  die  Grabhügel  im  Ffir- 
stenthmne  Eächstädt,  wddhe  Herr  Dr.  Mayer  m^r- 
sochte  ^. 

Die  berühmten  14  Todtenhügel 'von  Sinsheim  un- 
terscheiden sich  dadurch,  dass  sie  ziemlich  flach  (gröss- 
ter  Umkreis  62  F.,  kleinster  41  F. ,  höchste  Höhe  8  F., 
niedrigste  1  F.  2  Z.)  sind  und  wenig  oder  gar  keine 
Steine  im  Innern  zeigten.  Die  Todten  wurden  in  Gra- 
ber gelegt,  welche  die  Gestalt  eines  länglichrunden 
Vierecks  haben  und  in  den  Boden  eingehauen  sind. 
Darfiber  ward  Erde  gefuhrt  und  in  dieser  abennals 
Todte  beerdigt  -  Und  so  fanden  sii;h  oft  drei  Schich- 
ten Leichname ,  deren  Gräber  jedoch  picht  in  bißstinun- 
ter,  einförmiger  JUchtung  angelegt  waren. 

rSänuütliche  miTerbrannte  Gebeine  in  den  Ldichen- 
kammem ,  wie  in  den  Grabhügelii ,  waren  mit  ehemeni 
Schnuick  versehen,  hätten  zum  Theil  Waffenstücke 
von  Erz. und  JBisen,  auch  Stein,  dann  aber  Urnen  in 
ihrer  Nähe ,  und  diese  Anticaglien  waren  grösstentheib 
von  derselben  Art,  wie  die  ip  den  Brandhügeln  auf- 
gefundenen. Sie  gehören  also  demselben  Volke  an, 
und  man  ist  allgemein  einig,  dass  sie  heidnischen  Ur- 
sprungs. 

Ich  habe,  oben  auf  gegenwärtigen  Abschnitt  ver- 
wiesen, als  ich  meine  Ansicht  über  das  Alterthuip 


9)  Dr.  F.  A.  Mayer  altdeutsche  GfäUmgel  im  Farsteotham 
Eichs&dt    Eichst.  1825;    S.  8..  ff. 
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clw  GraUhiigd  aussprach.^    Ich  halie  de  ans  folgenden 
GMmlen  f&r  jünger  als  die  BiBudhfigel: 

'  1)  Taeitos  kennt  nur  die  Sitte  des  Veirbrennens 
der  Todten. 

2)  Die  Hdden  ntad  Könige  ans  mid  nach  den  Zei-. 
ten  der  Völkerwandernng  "'wurden  begraben, 
so  Alarich,  Attila,  Childerich,  dessen  Grab 
in  Toumay  entdeckt  wurde  ^  ?)• 

3)  In  den  alten  Gesetisen  so  im  salLschen  ist  nur 
,       YÖm  Begraben  der  Todten  die  Rede. 

Vielleicht  spricht  auch  folgender  Umstand  ffir  mei^ 
ne  Ansicht;  in  Franken,  im  Nordgau,  ^dcr  erst  seit 
der  Volkeiwundemng  Ton  Germanen  bewohnt  wurde, 
wiefiberhaupt  in  Süddeutschlahd  finden  sich  die  meisten 
Grabhiigel«  In  Mittel-  upd  Norddeutschland,  derei- 
g^enftichßn  alten  Heimath  der  Germanen  finden  wir  dh- 
gegen  mebt .  Brandhfigel ,  Thüringen  ausgenommen, 
wo  die  Ldchenkammern  besonders  vorkommen.  Und 
fast  scheint  es,  als  habe  in  der  Germania  magna  das 


10)  S.  Chiflet.  anastasis  Childerid  regis.  Antr.  1655.  4. 
s.  was  ich  oben  über  Attila  aas' Jornandes  b^^richtet;  Jor— 
nandes  berichtet  über  Alarichs  Begräbniss:  Alaricus  -^  • 
subito  immatura  morte  praeventus,  rebus  excessit  humanb. 
Quem  Dimia  dilectfone  lugentes  Barentinum  amnem  iuxta 
Crqsentinara.  eivitatem  ,de  akeo  suo  derivant  Nam  hie 
fittYius  a  pede  montis  iuxta  urbem  dilapsus  liiit  unda  sa- 
Itttifenu  Hnius  ergo  ia  medio  alveo,  collectq  captnronmi 
agmine  sepulturae  locum  e£fodiunt,  in  cuius  foveae  gremio 
Alaricum  cum  multis  opibus  obruunt  rursusque  aquas  in 
8uum  alveum  reducentes^  ne  a  quoquam  quandoque  locus 
cognosöeretur,  fossores  omnes  interemeruut  lom.  c.  30. 
s.  den -nächsten  Abschnitt 
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VerbiT^itnea  fortgedauert,- wälu-end  in  den.GrändaD- 
den,  ^wo  erat  die  Römer  dann  die  fränkisöhen  Bekehier 
daa  mUkge  Leben  gar  maimiclifadi  störten,  die.Beer- 
iliffung  gewöhnlicher  gewesen.  Ein  alfer  Autor  ^  ^ ) 
89^9  das»  die  Christen  die  Todten  begraBen^  wShrend 
die  Heiden  die  ihrigen  verbreHnen.  Vielleicht  ward 
dur/ch  die  christliohen  Germanen  j(Gotheu)  die  Sitte  des 
Begrabens  eingeführt,  vielleicht  ward  sie  durch  die 
bekehrenden  Franken  den  andern  aufgedrungeiu 

BeTor  jedoch  diese  hfer  ausgesprochene  Meinung 
auf  Wichtigkeit  Anspruch  machen  k^jinn ,  ist  eine  Smsi- 
ge ,  fortgesetzte  Erforschung  der  alten  germamschen 
Grabdenkmale  nothwendig  und  diese  sej  hiermit  allen 
Vereinen,  wie!  allen  Freunden  unserer  Wissenschaft, 
denen  sich  Gelegenheit  dazu  darbietet,  auf  das  J&nst- 
liehste  empfolileit ' 


•  •  *  . 

Lage  der  Grabmäler^  der  Todten; 

Grabgefasse« 

Die  Grabdenkmale  der  Germanen  in  der  Germania 
magna  hatten  den  Zweck.,  die  Ruhestätte  berühmter 
Männer  9  Könige  und  Helden  als  einen  heiligen  Ort  za 
bezeichnen.  Man  legte  sie  also  an  erhabenen  Orten, 
an  FlQssen  und  in  der  Nähe  der  Opferstätten  oder  an- 
dern öffentlichen  Plätze  an  In  der  Gegend  iS^%  gros- 
sen Opferheerdes  zwischen  Schlieben  und  Malitzschen- 
dorf  finden  sich,  Brandfafigel  in  bedeutender  Anzahl; 


11)  Sidonius  ApollinarU  lib.  UL  ep.  12. 
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ebeti  80  am  TQppelbei^ge in  Schlesien,  auf  dtem-Broid-^ 
schenbwge  bn  Bansen.  Fdrtgteetzte  Innige  Nadi* 
forschnngen  werden  a»6h.  Iriclr  üodi  numchea  beaftitf- 
geade  nnd  anfklitrende  Residtat  liefenu  * 

'  Uebemuichend  mnsses  bIso  aejn,  wennwirzwei 
der  bernfamtestepi  der  germanischen  Vorzeit  angehü^ 
rende' Helden^  den  Almch  nnd  Attita  (dessen  Heere 
meist  ans  Germanen  bestanden)  heimlich  bestatten  ae^ 
h^  Mali:Wollte  picht  mssen  lassen,  wo  die  Gebeine 
dieser  MSmier  ruhet<ra.  Ich  weiss  fär  ^se  sonderbare 
ürsdieilipiig  keine  andcare  Erklärung,  als  dass  beide 
mcbt  iii  der  Heimath  starben,  dass  Alan  Varletemftg  nnd 
Ebttvdihimg  ihrer  Gebeine  fiirehtfete^  dass  nwi  also  die 
G)eSmg6n0ii,  welche  die  Graber  fertigen  «n^teo,  «*> 
meldete,  wenn  diess  nicht  gcfwisseniiassen  eniToilkvH 
opfet  w«r,  das^man  dich  Hfeldto  achiddij^f  w»  weym 
glaiibtcl.' 

Die  Asche  der  V^brannten  würde  in  Urnen  beige-^ 
setai  Mtn' findet  gemeinigiieti  eine  grosse  Urne  mit 
Gebein«»  nlid  neben  deriidibcn  mehrere  Ueine,  nebst 
Schaleit^  kleinen  Fläschch^i  und  Talssen.  Es  scheint 
«otiacb ,  dass  man  die  ei^^itlicbe  Todiennnie  als  MiU 
telpuftc^  betrachtete,  in  deil  kleinem  Gefstesen  aber 
Speii^  imd  TVank,  vieUeieht  nu^h  Salbe,  die  bei  der 
Haarpflege  gebraucht  wurde, ,  beisetzte.  Maai  &nd- 
anch  L.am]pen  oder  diesen  ähnlich^  G^fiisse  in  den 
Brandhägelifii,  und  Rhode  erzählt  folgenden  Vorfall, 
der  sich  bei  Eroffnunfg  eines  Hilgeh  bd  Bamistedt  und 
Ehneshorn  im  J.  1701  zutrug  ^).  Als  man  in  das  In- 
nere des  Hfigels  eingedrungen,  fand  man  eine  Stein- 


1)  S.  Rhodeiis  Werk  4S.  lOQ. 
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ksunmibr,  worin  eine  Urne  mit  Asdhe  und  andere  ^BeU 
gdtäMe  standen.  '  ^obsdd  die  Urne  henmsgpenomitieii, 
zeigte  sich  iiinier  dtelreelben  eine  sehune  runde  Gluth, 
oder  ein  sonderbaEier  Glanz,  dass  auch  der  eine  Arbei- 
ter ZM  dem  anderen  gesagt: .  Siehe  da  igt  ein  Stern, 
Der  Arbeiter  sudhte  weiter,  fand  aber  nichts  ganzes^  her- 
aas. Rhode  muthoiaget,  dass  Phosphor,  der  in  ein 
Gefass  eingeschlossen  als  Grablampe  gedient ,  d^e  Ur- 
sache dieses  Glanzes  gewesen.  Indessen  ist  doch  wahr- 
scheiidicber,  dass  jenes  Moos,  welches  sich  zuweiten 
in  den  Steinklfif ten-  erzeugt  und  wie  faules  Holz  im  Fin- 
steiai  leuchtet,  auch  in  dieser  Todtenkanuner  sich  er- 
zeugt, dann  aber^dor^h  die  Hand  des  suchenden  Artlei- 
t^s  zerstört  wordLen.  Zwar  haben  sich  z.  B.  bei  Kö~ 
ntgsbräck  eigentliche  römische  Lampen  gefunden,  und 
es'wäie  itfcht  unmöglich,  dass  die  Germanen  wie  so 
manches  auch  dpn  römischen  Gebrauch ,  Grablampen 
in  die  GrIÜber  zu  stellen,  angenommen  hMien;  audh  in 
Schlesien,  so  wie  bei  iOlmßdorf  fanden  sich  Lamp^  in 
den  Todtehhigeln ,  und  ich  besitze -ene .  kleme  Tasse, 
die  mit  einem. in  der  Mitte. durchbohrten  Deckel  verse- 
hen  ist  und  aus  der  Kolditzer  Gegend  stttimit;  ein  klei- 
nes Gefäss  aus  der  Sohlidbener  Gegend  ^)  kann  kaum 
etwas  anderes  ab  eine  Lanqie  gewesen  se^.  Indessen 
ist  £ese  Erscheinung  bis  jitzt  weder  allgemfein  gewe- 
sen, noch  üuch  geflissentlich  untersucht  woiden. 

Häufiger  ist  eine  andere  sonderbare  Erscheinung, 
die  der  Riesenurnen,  in  deren  Bauche  Aschenumen 


2)  Abbildangen  solcher  lampenartigen,  Gefasse  s.  in  Busching 
heid^.  Alterlh.  Schlesiens,  .Taf.  9.  und  10.  Schneiders 
Bericht  über  die  Zilnisdorfer  Ausgr.    2.  Th.  Tlif  4. 
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und  Bßigßtism  tf ofimden  wevden.  Viae  ü^die  fiuid  s. 
B.  ,d^  S^idlelireir  Scfanidt  :za  Schlieben  in  «nem 
Biandfafigel^b^l  KteiilTösfien;  du  CffÜBB  Wat  1^  Blle 
hoQb,  h^ed  im  Umkreise  und  wav  mit  4  kleinereti 
Gefadsen  umpjBaiizt.  Sie  eflAhielf  in  ihrem  JAnem  Tier 
kleinere,  Jl 0, Zoll  hebe  wid  8  ZoU  weite  Urnen,  wels- 
che mit  Asche  waA  Knodien  |;efiiUt,  aber  mit  den 
Müadm^gen  nach  unten  in  die  grosse  Urne'  einges^et 
waren.  ^).  Eme  .andere  soloheBiesennrne,  die  in  ih- 
rem Iqnem  eine  Asschenume  von  13^  Zoll  Hfthe  ,uad 
18  SoU  im  Dorql^meaier  enäujglt ,  fand  man  auf  ^eta 
Broidschenberge  bei  Bauzen.  Lefder  komni(i|  dlßfm 
seltenen  Stüc]ce  fast  niemals  unzerbrodben  an  das  Ta* 
gesucht,  da  die  Last  der  innen  liegenden  Urnen  und 
Erde  das  an  sich  weiclie  Cfefäss  gemeiniglich  auseinan- 
der drfickt  ^).  IHihder  selten  sind  grosse  Urnen ,  wel- 
che bloss  mit  Gebeinen  und  A^che  gefüllt  sind., 

IMe  Tödteh,  wdche  unverbraniit  der  Erde  ilberge- 
b^wurden,  sind  ifit  dien  Hiuptern  nach  Morgen  ge- 
riehtel'  •  «So  -ncar  ös  in  d^n  ThSringiBchen  Steinkam- 
ment  Diese  Todteq  scheinen^  sitzend  beerdigt  wor- 
den :to  wyn^  im  iriberter^tadf^  Gfaliliitgel  -iM^ar  die 
Lriehe  mit  dfn  Sdutttera  m  die  Hinterws^  arigeieliht- 
und  ini  emer  LejdheidiiBauiMS-  bei  I^^dleben'  fknd^  man 
sogar  die  Ueberreste  eines  Sessels,  der  recht  nett  ms 


3)  S.  Wdgner  Aegypten  in  DeutsdiL  S.  5. 

4)  Man  muss  also  bei  Aushebung  derselben  sehr  vorsichtig 
zu  Werke  gehen  und  D.  Wagners  Rath  befolgend  die 
Urne  mit  Stricfe^a  iunisiodea^  bis  zu  ^urer  voUk<Miimenen 
Erhärtung  der  Luft  aoas^zen .  md  ihren  Malt  vor  dem 
Ausheben  leeren.        '     --      .    i'     ^  '^     *  ^ 
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iÜniMl  •>£  Mwia  TiMqne  g«fiin«leii,  idt  e»  äßlMrer 
KaiMT  dhwettM  «iCfflieB'  liew<    -  -Vide  -N^ttibnen'Asteok 

and  AjBMttkiflJltiiea  dieselbe  alM^fiitte^).        * 

In  den  sfiddeiifs^^n  iTifaMiflgeln  sind  dieflV>dten 
ihigegen  meist  auf  den  Rficken'  gelegt;  'Am  AiigesicÜt 
gegen  Morgen  geriehtet^).  In  den  8fai8heittiei''Chfl^ 
be¥ti  hgeii  sie  ebenfldld  auf  "dem  Rflcken  vAd  faitftten^das 
Schwerd  hn  Arm.  Man  legte  ^He  Krieger  wadifächein- 
BehanfdenSiäatd.  ' 


•  f', 


« ' » » 
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Cnriosa  nnid  Aasnahmeii. 


>  j 


.    £)ie,.wir.Qn8  ybn  den  .TQd!tfiifleii»fci»alw  -dy i »Itea 

inen.yon  rden  geijF^biiUQhen'h}^  X^jLqnwiipi^ 
sphßimuigiealTiem^pj^n.  .    /...  .v  j 

M»  eiM  de«  vonCi^kAflteti.  ntog  voU  di»;l&H 
bffi  Fnedelwurg  in  der  Q8tfiri««iieli0n'€teiiieihde  Biei 
Qirtdeokte:  ^^derliche  Begritabfe.  gdftim,  mi  10  dar 
Tiefe  de«  Tonfmdores  unter  «tttrkon,  qnex  Aiitrrdea  ^ 
Körper  gehenden  Eichenpfiihlen  (Mn  menschliches  Ge- 
rippe lag,  dessen  Anzug  schon  oben  Sj.  ft6.  §«20.  be- 
schrieben ist 


5)  S.  Krase  deotsciie  Altertk  Bd.  IL  Bft.  a  S.  107. 

6)  S.  Catmt  Bciacn  m  Nordamerika  A  v.  Ebeliog  S.  333. 

7)  Mayer  Grabh.  in  Eklistädt  S.  61; 
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hm  JAm  18S0  wunkn  M  Mäbafr  in  Lade 

Mtartia  «nd  G^hhingB  «ii%ef o^^  AUeis'/eg  wmr 
dabei  keine  Spur  rem  Urnen  oder  GMbeiiimi'ra  entdcik- 
keil  ^).  Ac&ilfdie«  kam  in  Sditesien  Tor,  wo  bereits 
Hermann  (Masloghiphia  S.  92.  wu  AhhJ)  G^tlhe  ne- 
ben Gebdnen  dodi  ohne  Urnen  ai^§;nib. 

Eine  andere  merkwflrdige  Gnibstttte  bei  KSihen 
bescbroibt  Oleärias^).  „Als  man  einen  Hflgel  beim 
Doife  Wnlflfen  ebeik«a  wollte  $  kam  man  am  10.  Dee. 
1692  anf  <»iuge  Steine,  6  EUen  unter  derv&dobei:- 
fläche.  Man  räumte  an  20  Fuder  derselben  iiinw^ 
und  traf  einen  grossen  Stein ,  der  2  Ellen  lang  und  1^ 
Elle'  breit  war  und  unter  diesem  zeigte  sich  ein  von 
Abend  .  gegen  Morgen  gerichtetes  viereckiges  Grab. 
Dieses  war  mit  drei  Finger  dicken  flehte- 
nen  Bohlen  .ausgesetzt;  hierin  befanden  sich  vier 
Urnen,  d^en  zwei  ziemlich  gross,  zwei  aber  etwas 
kl^er  waren;  sie  standen  der  Länge  nadh,  die  grossen 
geg^i  Abend,  die  kleinen  gegen  Morgen;  in  den 
grossen  war  Asche,  die  kleinen  leer.  Demnächst  la- 
gen zwei  kleme'Inroncene  Spiese,  in  denen  noch  das 
Holz  steckte,  mit  den  Spitzen,  ebenso  vide  ein  dabei 
fixendes  Schwerdt,  gegen  Osten  gekehrt  Ledernes 
Pf^ezeug  ganz  mit  Buckeln  besetzt  lag  dabei. 

Nicht  nunder  vom  Giiewöhnlichen  abweichend  ist 
das  GtabgeiMlbej  das  auf  dem  Schlossb^ge  Von  Ra- 
deberg entdeckt  und  vom  R.  Preusker  in  einer  eigenen 


1)  S.  Kruse  D.  A.  Bd.  I.  H.  2.  S.  18.  und  dessen  Budor- 
gis  S.  95. 

2)  Olearii  Mausoleum  in  Mns^o.     Jen.  1701.  S.  13. 
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Schrift  beschrieben  wurde.  Die  seltsamen ,  mit  rünen- 
artigst  Ghardctem  bedeckten,  trefflich  erhaltenen  Ur- 
nen ,  die  darin  standen*,  machen  diese  Erscheinung  nur 
noch  räthselhafter  ^).- 

Ich  schliesse  diesen  Abschnitt  mit  der  Notiz  über 
die  «ilte  Grabstätte ,  welche  in  der  Stadt  Stendal  beim 
Graben  eines  .Keilers  6  Fuss  tief  gefunden  ward.  Die 
Arbeiter  stiessen  dort  auf  ein  mit  Kalk  yerbundenes  Ge- 
mäuer, dessen  Seitenwände  aus  rohen  Feldsteinen  so- 
•sammengesetzt,  cjessen  Decke  mit  Mauerziegeln  Aber- 
fw3lbt'War.  Es  war  17  Fuss  lang,  6  Fuss  hock  Der 
Boden  bestand  «us  eichener  ndt  Sand  beschütteter  Bohle, 
worip  80  graue  ^  festgebrannte  Irdengefisse,  die  Mfin- 
.  düng  näeh  unten,  regelmässig  gerepiet  standra.  Die 
Urnen  waren  mit  Knochen  und  Asche  gefüllt  und  eine 
jede  mit  einem  eisernen  Kreuze  bedeckt  Die  Giebel- 
seke  des  GewUbes  zeigte  Spuren  eines  eisernen  Gitters, 
auch  entdeckte  man  Spuren  eines  Feuerheerdes  so  vnt 
einen  ehernen  Giesshahn^^). 


S)  Preosker  Beschreibang  einiger  bei  Radeberg  im  KBnigreich 
Sadisea  aufgefundener  Urnen.  1828.  Alis  Kruse  P*  A. 
IL  Bd.  6.  H. 

4)  Her.'  V.  Mintttoli  Beschr.  einer  in  den  Jaiu^en  1826  ^ 
1827  zu  Stendal  in  der  Altmark  aufgefundenen  alten  hÄd- 
nischen  Grabstätte.  Brl.  1827.  m.  K.  8.  Gott,  gd  Anz. 
1829.  S.  1890.  ff. 


\  • 


40.   CuUiiTsiiife.  131 


Kenntnisse  und  Fertigkeiten. 


40. 

Culturstttfe. 

Dea  Nftdirichten  des  Pytheas  m  Folge,  äUo,  be* 
reite,  320  Jarhre  rot  ClmsA  Geburt,  Terstanden  die 
nördlichen  Germaiiiien  Getreidebau  und  Bienenandit» 
imd  sie  benutzten  was  ihnen  die  Wälder ,  wie  das  Meer 
darboten.  .  Cäsar  schildert  die  germanischen  Bewohner 
der  Rheinlande  zwar  als  ein  wildes  ¥olk%  gestdit  ihnen 
jedoch  Kenntniss  des  Ackerbaues ,  der  Viehzucht ,  des 
Schiffbaues  und  anderer  Kunstfertigkeiten  zu«  In  dem 
Bilde,  welches  Tacitus  Ton  den  Germanen  entwirft,  fin- 
den wir  Ackerbau,  Viehzucht,  Anbate  und  Verarbei- 
tung des  Flachses,  Schiffbau,  Wagenbau,  .Metallbe- 
arbeitung^ Benutzung  des  Thones  und  Lehmes  zu  Ge^ 
fössen ,  femer  Musik  und  Gesang.  '  Spätere  Schrift- 
steller ,  so  wie  die  Gegenstände ,  welche  den  ratertän- 
dischen  Grab  -  und  Opferstätten  enthoben  wurden ,  dier  . 
nen  dazu  dieses  Bild  zu  TerroUstäncligen.  Die  Gesetz- 
bücher, die  wenn  auch  nicht  jenseits  doch  auf  der 
Gränze  derjeni^n  Pertode  liegen,  welche  der  Gegen- 
stand unserer  Betrachtung  ist,  geben  uns  ebenfalls 
manchen  Aufschluss  und  alles  zui^ammen  -  genommen 
zeigt  uns  ein  Volk,  das  die  ersten  und  schwersten  Stu- 
fen  der  Cultur  bereits  überschritten  hatte,  das  die- 
Kräfte  der  Natur  kennen  und  benutzen  gelernt ,  das  im 
Verkehr  mit  gebildeten ,  gleichzeitigen  Völkern  stand 
und  von  diesen  durch  Tausch  und  Hand<el  Gegenstände, 
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welche  das  Vaterland  nicht  idarboi,  wie  z.JB.  Gpld  und 
Wein,  za  erwerben  wusste  und  das mcht  imempfibig»- 
lieh  gegen  die  Lehren  seiner  gebildeten  Nachbarn  ge- 
wesen seyn  kann.  /  Viehzucht  und  Ackerbau,  Schiff- 
und  Wagenbau ,  Bearbeitung  der  Metalle ,  Steine  und 
Thonerde ,  zu  Geräthen  f&r  friedliche  wie  ßbr  kriegen* 
sehe  Zwecke,  das  alles  finden  wir  bei  den  Germanen 
längst  vor  den  Zeiten  der  Einf&hrung  des  Christen^ 
thums  bei  ihnen.  Wir  finden  femer  die  Verhältnii»e 
der  Bb^n  ^  d™«d.r,  ^  .,„.  g««.^« 
Volke  geordnet  und  allgemein  anerkannte  Mittel  gegen 
Störungen  und  StÖter  dieser  Verhältnisse.  Wir  finden 
Religion. und  Götierdienst,  Musik  und  Gesang.  — 
Doch  wir  gehen  zur  Betrachtung  des  J^nzehien  Aber. 


41. 

Viehzucht. 

.  Das  Wort  Vieh  bedeutet  noch  jetzt  im  Isländischen 
so  yiel  als  Vermögen  überhaupt  und  so  nennen  auch  die 
nomadischen  Tataren  ihr  Vieh  Mal,  d.  h.  Vermögen 
und  Gut  ^).  Cäsar  sagt,  dass  die  Germanen,  so  weit 
er  sie  kannte ,  mehr  von  der  Viehzucht  als  vom  Acker- 
hm  sich  nähren;  je  mehr  die  Germanen  in  der  Cultur 
vorwärts  schritten,  desto  mehr  traten,  sofern  es  der 
Boden  gestattete,  Ackerbau  und  Viehzucht  ins  Gleich- 
gewicht 

Rinderzucht    wair,    wie   Tadtus  berichtet  ^j/ 

1)  S.  Rühs  Erläut.  der  Germ.  S.   177.     Schlatter  Reisen  in 
das  sndliche  19lii8slaiid  S.  178. 

2)  Taciti  Germ.   C.  5.      Dazu  Ruh»  Erl.  S-   175.    Luden 
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gehr  gewöhnlich  im  alten  Gennamen;  ^  Friesen  entr- 
nchteten  den  Römetn  ihren  Tribut  in .  Rinderhäatea 
Doch  waren  die  geniiainschen  Rinder  iman^ehnlicli,  nüt 
kleinen  oder  gar  keinen  Hömem  versehen.  Man  be- 
nutzte die  Haut  zu  Kleidang,  zu  Schildern  und  zu 
Riemenzeug;  aus  der  Milch  ward  Butter  und  KSse 
gemacht. 

Die  Schaafe,  deren  Wolle  zu  warmer  Kleidung 
unentbehrlich,  die  ausserdem  durch  ihre  Milch,  wie 
durch  -ihr  Fleisch  so  nutzbar  sind ,  mögen  denen  ge- 
glichen haben,  die  noch,  jetzt  unter  dem  Namen  der 
Haidsdmacken  in  der  Liineburger  Haide  gezogen 
werden.  .    /  • 

Der  Scl|iweinezuehi  und  der,  selbst  römischen 
Leckermäulern  sehr  schätzbaren ,  Schinken  ward  schon 
oben  g;edacht.  Man  trieb  die  Heerden  dieser  Thiere, 
deren  Fleisch  Lieblingspdse^  der  Germanen,  in  die 
Wälder  und  mästete  sie  mit  Eichelii  und  Bucheckern. 
(Die  gesetzlichen  Bestimmungen  s.  hei  Anton  Gesch. 
der  deutschen  Landwirthschafi  1.  129.,  wo  auch  darauf 
aufmerksam'  gemacht  wird,  dass  die  Deutschen  schon 
in  uralter  Zeit  so  ~  yiele  Ausdrücke  und  Worte  für 
Schwein  .hatten.) 

Das  Pferd  musste  dem  krieg^ebenden  Germanen 
eben  so  schätzbar  seyn ,  als  dem  jagenden  der  geleh- 
rige und  getreue  Hund.  Die  Reiterei  der  Gefnianen 
war  bei  den  Homem  ^geachtet^  sie  waren  mit  ihren 
Thieren  sehr  vertraut  und  hatten  sie  wohl  abgerichtet, 
wenn  auch  Tacitus  we4er  ihre  Schönheit  noch  ihre 


Geschiclite  des  dentsdien  Volkes  1.  447.    Mascow  deut- 
sche Geschichte  I.  103.  . 
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Schnelligkel  riilimt     Die  Gennunen  hatten  Sättel 

und  Hufeisen  ^)|  die  leüBteni /weiden  häufig  im  va- 
terländischen Boden  grfunden;  sie  lassen  auf  einen 
kleinen  Schlag  Pferde  schliessen;  so  waren  auch  die 
vom  Dr.  Wagner  ausgegrabenen  Pferdeknochen  klein. 
(Wagner  Aegypten  m  Deuischland  S;  XIII.)  Im  Duis- 
burger Waide  hatten  sich  kleine,  wilde  Pferde  bis  in 
die  neuem  Zeiten  erhalten  ^).  Dennoch  schätzten  die 
Römer  die  deutschen,  namentlich  burgundischen  und 
thüringischen  Pferde,  wahrscheinlich  wegen  ihrer 
Dauechaftigkeit  ^).  Dass  Pferdezucht  bei  den  Germa^ 
nen  frfih  betrieben  und  das  Thier  sehr/  geliebt  war, 
geht  unter  andern  auch  daraus  .hervor,  dass  es  fadlige 
Rosse  gab  und  aus  den  zahlreichen  nationeflen  Namen, 


3)  S.  D.  Schmidt  über  sogenannte  Schwedenhuf- 
eisen,  mit  Nachtr.  v.  Prof.  Renner  in  Jena .  Va- 
riscia.lll.  61.  Eins  der  ältesten  Hufeisen  ist  das,  wel- 
ches ach  im  Grabe  des  Königs  Childerich  (st.  481)   zu 

^Toamay  fand.  Die  ältesten  sind  klein  und  dünn,  sehr 
oxydirt^  .haben  weder  Griff  noch  Aufzug  oder  Federn  an 
.  den  Stollenenden ^  kleine  Stollen,  Nägellöbher  nähet  nach 
der,  Mtte  des  Eisens.^  S.  Arukiel  Cimbr.  Heidenrel.  164. 
Beckmann  bist.  Beichr.  der  Mark  Brandenburg  II.  401. 
Schaum  Alterth.  S.  von  Braunfels  S.  39.  Ungewöhnlich 
grosse  Hufeisen  fanden  sich  neben  Eisenspiessen  und  Feaer- 
stdnmessern  nnd  Hämmern  bei  Willerode  im'  Mansfeldi- 
sehen.     S.  Rosenkranz  neue  Zeitschrift  IL  10. 

4)  Wilde  Pferde  gab  es  noch  im  16,  Jahrh«  in 'Pommern, 
wo  man  sie  mit  'der  Schlinge  •  einfing.  S.  Th.  Kanzow 
II.   420.  , 

^)  Vegetius  de  mulomedicina  IV.  6^  Cassiodor.  variar.  I^. 
Jornandes  r.  Goth.  4.  Rühs  zu  Genuy  S.  221.  Antou 
Gesch.  d.'d.  Landwurthschaft  1.  126. 
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mit  denen  man  es  belegte  und  welclie  Adehmg  (älteste 
Gesch.  der  Deutschen  S.  311  ---316)  aufzählt  Aus- 
gerdem  diente  auch. das  Pferdefleisch  zur  Nahrung^. 

Die  Gänsezucht  scheint  lebhaft  bei  den  Ger^ 
manen  betrieben  worden  zu  seyn,  nicht  allein  des 
schmackhaften  Flei^hes  "wegen,  sondern  namentUch 
der  Federn  wegen.  Deutschland  ist  die  Heimath  der 
Federbetten.  In  Rom  kaufte  man  besonders  gern  die 
Federn  der  kleinen  weissen  Gänse;  man  bezahlte  das 
Pfand  mit  5  Denarien  (1  Tlilr.  6  Gr.).  Römische  Be< 
fehlshaber  entliessen  ganze  Cohorten  der  rpinischen 
Hfilfstruppen  von  der  Wache  und  sandten  sie  auf  den 
Gänsefang.     Plinius  kennt  das  deutsche  Wort  Gans  ^). 

Dass  die  Germanen  Hühner  und  Tauben  gezogen, 
ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  deutschen  Namen 
dieser  Vogel  Stammwörter  unserer  Sprache  sind  und 
ihr  ausländischer  Ursprung  kaum  nachzuweisen  seyn 
dürfte^). 

Endlich  gedenken  die  Alten  noch  der  Bienen- 
zucht bei  den  Germanen,  bei*  denen  sie  Pjtheas 
schon  fand.  Man  brauchte  den  Honig  zum  Meth ,  wie 
zum  Gewürz.  Die  JBienenzucht  w'ird  auch  im  Bairi-- 
sehen  Gesetz  erwähnt  (Ausg.  v.  Mederer  S»  27  4).  In  den . 
norddeutschen  Ilaiden  ward  sie  ebenfalls  gefunden  ^).    ^ 

6)  Plin.  a  N.  S.  27.     Kiihs  zur  Germ.  S.  178. 

7)  Riihs  1.  c.  S.  177.  bes.  wegen  der  Naipen.  Zu  dem  al- 
ten Hausgeflügel  gehorte  auch  Schwan  und  Kranich,  der 
seit  Karl  d.  Gr.  lycht  mehr  gesetzlich  beriicksichtigt  wurde. 
S.  Anton  Gesch.  der  deutschen  Landwirthschaft  I.  137. 

8)  S.  Franz  der  Spreewald  S.  44.  Grimm  Rechtsalterth.  S. 
.596.  Ausführlich,  ebenfalls  nach  den  alten  Gesetzen:  Au- 
.  ton  Gesch.  der  deutschen  Landwirthschaft  1.  163. 
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Aekerbaa. 

*  0  _ 

''  Den  Ackerbau  fiberliess  der  <xermane  seinen  Leu- 
ten,  ja  es  war  dem  freien  Manne  gesetzlich  untersagt 
sicli  damit  zu  beschäftigen  oder  wenigstens  das  benannt, 
womit  er  sich ,  ohne  seiner  Würde  zu  schaden ,  Jbe- 
schäftigen  konnte.  Die  LSjidereien  wuifden  yon  Zeit 
zu  Zeit ,  doch  lucht  erblich ,  an  die  Knechte  verpachtet 
und  diese  versorgten  dann  den  Herrn  mit  dem  nöthigen 
Bedarf  1). 

Ueber  die  Art  und  Weise  des  Ackerbaues,  der 
Ackergeräthe ,  die  Bearbeitung  und  Benutzung  des  Bo- 
dens geben  die  freilich  erst  aus  späterer  Zeit  stammen- 
den Bilder  zum  Angelsächsischen  Kalender,  so  wie  die 
Gesetze,  ziemlich  umständliche  Aufklärung  ^).  Der 
benutzte  Boden  ward  mit  Zaun  und  Graben  umgeben, 
mit  Pflug  find  Spaten  bearbeitet,  das  Getraide  mit  Si- 
chel und  Sense  geschnitten,  eingefahren,  mit- dem 
Dreschflegel  ausgedroschen  und  dann  auf  der  Mfihle 
gemiahlen.     Sphon  Ausonius  kennt  die  Wassermühlen 


})  Tadti  Germ.  c.  25.  Dazu  Anton  Ge8<;hichte  der  deut- 
schen Landwirthschaft  I.  26. 

2)  Diese  Gesetze  >  welche  durch  die  Franken  zuerst  aufge- 
zeichnet wurden  und  auf  uraltem  Herkommen  beruhen,  zeigen 
auch  in  Bezug  auf  Ackerbau  so  viel  tligenthümliches,  dass 
man  wohl  annehmen  kann,  die  Germaneii  haben  nicht  Al- 
les den  Römern,,  sondern  auch  eigenthümlichen,  selbst- 
ständigein  Versuchen  zu  danken.  Die  verschiedenartige  Be- 
schaffenheit des  Bodens  musste  schon  zu  solchen  Veraur 
chen,  genügsamen  Anlass  geb^n. 


42.  Adcwb««^  * 

» 

an  dei^  Mosel  uiid  das  saliische  Gesetz  erwähnt  dersel- 
ben  ebenfolls  ^). 

s 

Was  in  Grabhfigeln  aii  Gterliheti  gefunden  worden, 
ist  oben  S.  49  beschrieben  and  auf  Taf.  I.  bildlicb  dar- 
gestellt worden.  Doch  mag  man'  deren  gar  manche 
gehabt  haben,  Ton  denen  keiiie  ^pnr  auf  uns  gekom* 
men,  vfie  der  vorlun  genannte  Dreschflegel,^ der  den 
Germanen  eigenthfimlich  angehört  haben  mag,  da  in 
den  sädlichen  L&idem  das  Gretndde  durch  Ochsen  aus- 
getreten  wird  *). 

Die  Ubier  verstanden  die  Kunst,'  den  Acker  durch 
Mergel  zu  yerbessem;  ob  eine  andere  Art  von  Dün- 
gung bekannt  gewesen,  wissen  wir  lücht.  Geti^e 
wurde  gebaut,  so  viel  als  man  bedurfte  und  Commodus, 
konnte  den  Maikomannen  sogar  einen  Tribut  in  Getrai- 
de  auflegen  ^).  Das  früheste  germanische  Getraide 
war  der  Hafer,  den  die  Gelmanen  als  Brei  assen  ^). 
Gerste  uml  Waizeh  benutzte  man  zu  Bereitung  des  Bie- 
res, welchem  freiVch  der  Hopfen  fehlte. 

Belehrend  i^  fiber  das ,  was  man  baute ,  die  Unter- 
suchung' des  grossen  Opferheerdes  zwischen  Scblieben 
und  Malitzschkendörf  durch  Dr.  Wagner  gewesexi.  Die- 
ser fand  dort  im  Verkohlten  Zustande  nicht  allein  Körn, 
sondern  auch  Waizen ,  EBrse  und  Erbsen.  Der  Waizen 
lag,  zuweilen  mit  Erbsen  untermengt,  in  ansehiolichen 
Schichten ,  einmad  auch  mit  einem  zerschlagenen  gros* 


8)  S.  Anton  Geschidite  der  deotschen  Landwiithschaft  B.  102 

4)  Der  Name  Flegel  stammt  fraüch  vom  römischen  flagd- 
lom.  '       ^ '      • 

5)  Dio  Cassios.LXXII.  3. 

6)  Plin.  n.  N.  XVffl.  44. 
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sen,  metzenförmig  gestalteten  irdenen  Qe(is%  umgeben. 
Zuweilen  kamen  dort  auch  gebrannte  Eicheln  Tor  ^).. 

In  Norddeotschland  baute  man  ausser  dem  Buch- 
waizen  noch  Bohnen  in  bedeutender  Menge,  daher 
denn  auch  (einige  Inseln  des  nördlichen  Oceans  von  den 
Römern  insulae  fabariae  genannt  wurden  ®). 

Roggen  und  Hirse  sind  ächtdeutsche  Namen;  da- 
gegen zeigen  Erbsen,  Linsen,  Wicken,  durch  ihren 
Namen  ihren  römischen  Ursprung  an  ^).  - 

Man  .erbaute  im  Garten,  i^e' man  jedes  umzäunte 
Feld  nannte,  Hettige  von  der  Grösse  eines  Kinder- 
kopfes, angenehme  Zuckerwurzeln,  Spargel  und  Pa- 
stinaken, welche  selbst  die  Römer  schmackhaft  und 
gemessbar  fanden  ^  ®). 

Ausserdem  baute  'man  in  Germamen  den  Flachs 
schon  zur  Zeit  des  Tacitus,  welcher  berichtet,  dass  die 
germanischen  Frauen  4®nselben  zu  Kleidungsstücken 
verarbeiten/^^). 

Die  niedrigen  nassen  Plätze  und  Brfiche  bestimmte 
man  zu  Graswuchse;  man  nannte  si6  Anger  und 
iHatten;  sie  wurden  im  Juli  gemäht,  welcher  daher 
der  Heumonath  hiess.  Das  Gras  wurde  zu  Heu  ge- 
trocknet  und  für  den  Winter  aufbewahrt  ^  ^). 

7)  Wagner  Pyramiden   S.  9.     Aegypten  S.  57. 

8)  Plin,  H.  N.  IV.  27.  XVIII.  30.-  Im  schlechten  Boden 
des  Osnabrück.  Landes  baut  man  .besonders  Buchwaizeii 
und  Bohnen.     S.  ^Hoche*s  Reise  S.  69. 

9)  Bühs  zu  Tacitus  S.  168. .  Anton  1.  c.  S.  6. 

10)  Barth  «Teutschl.  Urgeschichte  II.  66.  Rühs  l  c,  171 
WUhelm  bei  Kruse  D.  A.  Bd.  II.  H.  6.  S.'  73. 

11)  Tac.  Germ,  c  17.     Plin.  H.  N.  XIX.  1.  2.  ^ 

12)  Anton  1.  c.  1.  26, 


43.  ObHt-  uud 


lao 


43. 

Obst-  und  Weinbaiu 

lieber  die  agrestia    poma  bei  Tacitns  in  Moljlbr  der  Pfarrer 

Ton  Elsey.  I  lOf. 
S«  V.  EfiiNHAur:  progr.  de  cultos  vineatici  In  Fraaconia  primi- 

tüs.    Krl.  1764.  f. 

Tacitns  sagt  (Genn.  c.  5.),  dass  Grernianieii  an 
Getraide  zwar  fhichtbar  sey,  dass  das  Klima  indesse^ 
keine  Frachtbämne  aufkommen  lasse,  wid  (C.  23.)  wo 
er  Yon  den  Nahrungsmitteln  der  Germanen  redet ,  nennt 
et  auch  das  wilde  Obst  Wenn  Tacitas  bei  seiner. 
Schilderuitg  Germaniens  vorzugsweise  den  nordwestli 
chen  Theil  desselben  im  Auge  hatte,  so  mag  seine  Be-« 
merkung  wohl  wahr  gewesen  seyn,  —  denn  noch  im 
Jahre  1802,  wo  Hoche  seine  Reise  schrieb,  fand  er  f^t 
gar  kein  Obst  und  der  Obstbaii  hatte  im  Volke  sogar 
heftige  Gegfaer  ^).  Das  wilde  Obiit,  Schlehen,  Holz- 
äpfel und' Holzbirnen,  einige  Arten  von  Beeren  dienten 
indessen,  gewiss  nicht  blos  den.Thieren  zur.  Nahrung. 
In  den  Rheinlanden,  die  Tacitus  als  romische  Provinz 
nicht  so  seht;  berücksichtigte,  waren  jedoch  durch 
Töniische  Soldaten  und  Colonisten  mehrere  Obstarten 


\ 


1)  Hoches  Reise  S.  104.  Im  bairisdien  Gesetz  —  Ausg. 
von  Mederer  S.  270.  wird  der  Obstbau  erwähnt  S.  noch 
Barth  Teutschl.  Urgeschichte  IL  264.  Anton  Geschichte 
der  d.  Landwirthsch.  I.  137.  Die  Benutzung  des  Obstes 
oben  S.  76./  Da  das  Obst  z.  B.  zom  ^Cider  benutzt 
ward)  muss  man  wohl  eine  gewisse  Pflege  desselben  vor- 
aussetzen. Der  obersächsbche  Obstbau  ward  erst  durch 
Kurfürst  August  (1553  bis  1586)  begründet  und  gesetz- 
lich geboten.  ^  ' 


I 
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schon  fi^h  wigepRmast  worden,  die  denn  auch  in  jhreii 
Namen  ibre  fremden  Urspmtigszengnigse  haben;  Pli- 
nins  (H.  N.  XV.  80.)  fand  am  Rhein  eine  Kirsche  hei-. 
nüsch,'die  einer  reifenden  glich  und  schwarz,  röth 
und  grün  aussah. 

Ueber  den  Weinbau  haben  vnr  bestimmtere 

■      ■  ■       ^  , 

Nachrichten.  Der  Kaiser  Probus  Hess  ums  Jahr  281 
am  Rhein  und  an  der  Mosel  Weinberge  anlegen.  Doch 
mag  wohl  schon  frtther  in  den  rheinischen  Grfinzlanden 
Ton  Gallien  aus,  der  Weinstock  aUgepflaäzt  worden 
sejn.  Der  fränkische  Weinbau-  stammt  erst  aus  dem 
6,  Jahrhmidert  ^).       .  '     ^ 


Handel  tind  Verkehr«    Geld  und, Strassen. 

Städte. 

BoBBHix  comm.  de  commerciorOm  apud  Gerjnanos  initiis.    Lps. 
1751.    4, 

Der  Bernstein  buchte  die  Germanen  zuerst  mit  der 
vorchristlichen  cultivirten  Weh  in  nähere  Berfihnuig;, 
denn  die  phSnicischen  Handelsleute  kamen  und  holten 
dieses  Product  ursprfinglich  wohl  auf  Landwegen,  dann 
zur  See  ^)  Die  Flfisse,  welche  der  Ostsee  zuströmen, 
mögen  wohl  die  ältesten  Wegweiser  gewesen  und  neben 
diesen  Strassen   entstanden  seyn,   welche  von  den 

-    . '  .  .     -       / 

2).  Die  SteUen  der  Alten  bei  Mascow  D.  Geschichte  I.  19^- 
Domitian  hatte  den  Wdnbau  in  den  Provinzen  verboteD. 

.  1)  a  b.  Barth  Tentsdilands  Urgeschidite  II.  288.  eine 
Nadiweisung  der  alten  Landwege  am  Bheini  der  Elbe, 
Oder  n.  f.  w.  * 
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früh  TM  CeUen  bewohiiten  Pomwlandcn  antgingeii. 
Sporen  riner  solchen  Strasse  finden  sich  in  Schlesim, 
wie  in  der  Niederlausitz ,  wo  in  Gegenden,  welche  die 
RSmer  nie  nnt  ihren  Heeren  berührten,  rSmische  Mün- 
zen, Gefstsse  und  Ger&the  in  auffallender  Menge  sich 
Yor&nden  ^)..  Es  gab  unstreitig  auch  bestimmte  Orte, 
wo  die  VerkSufer  ihre  Waare  hinbrachten  and  Ton  wo 
die  Handelsleute  dieselbe  abholten.  Ja  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  fremde  Handeblente  sich  an  sol- 
chen  Orten,  w^nn  sie  wkut  Sicherheit  gewilirt^ 
mederiiesseH  AU  Katualda  die  Reridems  des  Marbod 
erobert  hatte,  fand  er  dctrt  Kaufleute  aus  römischen 
Provinzen ,  :i¥elche  das  Recht  des  Handels  und  Begier- 
de ihr  Gut  zu  mehren  dorthin  geführt  und  die  hier  ihr 
Vatedand  vergesEfen  hatten  ^y.  An  andern  Orten  der 
Germäma  magna  hatten  sich  vielleicht  ebenfalls  römi- 
sche, und  früherhin  griechische  Kaufleute  häuslich  nie- 
dergelassen, wenigstens  sich  für  längere  2eit  einen 
Aufenthalt  bereitet  und  dadurch  vor  den  blossen  Rei- 
senden  mancherlei  Vortheile  voraus.    Fanden  sich  doch 


2)  Ueber  Schlesien   s.  Hermanns  Maslograplua' und. Kmses 
'  Budorgis  S.  117.   (ronusche  in  Schlesien  gefundene  Idole, 

dann  Glasgefasse)  S.  141.  149.  In  der  Niederlaüsitz 
beim  Dorfe  Starg^rd  fand  man  Münzen  von  Hadrian, 
nebst  Gemmen  und  einen  Scarabäus;  diese  Gegenstände 
werden  in  der  Gabeöter  Scholbibliothek  aüfbewabrt  S.  N. 
Laos.  Magaz.  YIII.  35. 

3)  Taciti  Ann.  II.  62.  Catualda  fand:  Veteres  ilfic  Suevo* 
ram  ptaedae,  et  nostris  e  provinciis  lixae  ac  negoüatores 
reperti»  quos  ins  commerdi  dein  cnpido  aogiendi  pecnniam, 
postremnm  oblivio  patriae  snis  qnemqne  ab  sediboS' kösti- 
lern  in^agnun  transtulit. 


'   '  t 
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röoiifich«»  tirabstiitten  in  ScUeaen  ^) !  An  der  Ottsee 
aber  gab  es  wohl  in  uralter  Zeit  bestimmte  Bmpörien 
oder  HandeUtätten,  ana  denen  sich  späterhin  wirUiehe 
Städte  hervorbildeten. 

/  Dass  schon  zur  Zelt  des  CSsar  lebhafter  Verkehr 
aswischen  den  Germanen  und  ihren  Nachbarn  Statt  ge- 
funden ,  sagt  uns  dieser  selbt  (B.  G.  IL  15.  und  IV.  2.)^ 
Die  Sueven  gestatteten  den  Kaufleuten  recht  gern  den 
Zutritt  in  ihr  Land  und  setzten  das  was  sie  erbeutet  an 
diese  ab.  Am  lebhaftesten  war  der  Verkehr  in  den 
Gränzlanden,  z.  B.  an  der  Donau  undamRhdn;  <lie 
Geipnanen  kamen  in  die  Colonien, '  doch  in  der  Regel 
unter  Aufsicht;  nur  die  Henm^nduren  durfiten  frei  dort 
eintreten  ^).  Vpn  den  römischen  Provinzen  ans  gingto 
hinwiederum  rSnusche  Händler  (negotiatores ,  meireato^ 
res)  in  die  germanischen,  Lande  und  setzten  dort  ihre 
Waaren  ab. 

Die  Germanen  verkauften  Gänsefedern,  Pelzwerk, 
Häute,  Schinken;  Gemüse,  Zuckerwurzeln,  Pastina- 
ken ,  selbst  Menschenhaar ; '  dann  die  Haarpqmade  oder 
Seife,  die  sie  verfertigten,  vielleicht  auch  grobe  Wol- 


4)  Z»  B.  eine  Urne  mit  r5iiiischer  Inschrift: 

D.  MARX.  OSSA 

Till.  OLL.  LIBA 
S.  Hermanns  Maslogr.  jS.  91.  Kmse  Badorgis  S.  74. 
wo  auch  die  Erkiärungea  der' Inschrift.  In  Schlesien  fand 
man  ausserdem  römische  Lampen,  selbst  mit  Inschrift 
(FOBTIS).  Ja  bei  Necheln  fand  man  im  h  1700  ein 
gan^^es  Columbarium!  .(Kruse  Budorgis  8/  6L)  Orab^ 
deokmale.und  Grabschriflcn  romisdier  Handelsleute  finden 
•ach  in  dea  BheioproTinien  öfter. 

5)  Tac  Germ,  c,  41. 
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kafeeuche;  ide  nahmen  dagiegen  Wcni,  Gertduchaf- 
ten,  Metall ,  Putz -' und  Schmucksachen  von  Silber, 
Golddy  Erz  und  Ekeii,  Perlen,  KleidongsstolFe,  und 
Silber- und  Broncegeld.  Tacitus  sagt,.  dassdie.Gw-  ' 
manen.  nicht  so  gern  das  Gold ,  als  das  Silbergel4  im 
Verkehr  nehmen  und  am  liebsten  die  dlten  guten  M finz- 
Sorten,  Serratenimd Bigaten.  Rftnüsche Mflnzen  fin- 
den sich  gar  häufig  in  germanischer  Erde;  und  mcht 
bloss  im  Gränslande  an  der  Donau  und  am  Rhein.  Li 
Thüringen,  in  Sachsen,  den  Lausitzen,  in  Schlesien, 
sdbst  in  Preussen  kamen  römische  Münzen  vor  ^). 

Dass  die  Germanen  im  eigentlichen' Deutschland 
selbst  Geld  geschlagen ,  ist  nicht  wahrscheinlich ,  da 
sie  bei  ihrem  -Verkehre  keines  bedurften«  Auch  haben 
sich  in  den  Ländern  der  Gennania  magna  niemals  an- 
dere als  römische,  oder  aus  dem  Mittelalter  stammende 
Münzen  gefunden.  In  den  Donaulanden,  am  Rheine 
und  in  Böhmen  kamen  oftmals  Münzen  von  Gold ,  Sil- 
ber  und  Erz  TÖr,  welche  weder  von  den  Römern  noch 
ais  dem  Mittelalter  stammen  und  schässelartig  und  hohl 
ein  eben  so  originelles ,  als  barbarisches  Ansehen  haben« 
Maa' nennt  sie  gemeiniglich  Regenbogenschüsseln  und 
bält  sie  für  Münzen  der  Gelten,  da  sie  mcht  bloss  im 


6)  z.  B.  bei  Battstedt,  Erlang,  gelehrte  Anitu  1774.  S.  301. 
bd  Bedra  (Amt  Ereiburg),  2.  Jahresber.  d<es  Thür.  Sachs. 
Vereins  S.  24.  and  3;  Jahresber.  S.  66.  Th.  S.  Bayer 
Comm.  de  nummis  Born,  in  agro  Prussico  repertis.  Lps. 
1722.  4.  J.  G.  Liebknecht  diss.  epistol.  de  serratis  bi- 
gatisqüe  nummis,  qua  Ta<;iti  loca  de  moribus  Genn.  '&  V^ 
et  simul  aatiqna  wetteravia  iUustrfmtun  1722.  Auch  ins. 
Hassia  sabtornmea.  p.  453.  S.  Ernesti  (Sk  42.)  und  Bühf 
(S.  189.)  zu  Tacitus. 
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dMtfldieii  WalMkndd,  «ondem  Mch  ia  GJBiMj  ja  in 

"Dress  genBge  fiber  den  Verkelir  der  Germanen  mit 
dien  iVächbam.  Wenig^er  "wissen  wir  Aber  den  Verkehr 
der  Germanen  nnter  sich  selbst.  Die  Stfitzpnncte  al- 
les Verkehrs,  ja  jeglicher ' Cnllnr  sind  die  StSdte. 
,  Tadtu?  sagt  c.  16.  dass  cBe  Germanen  gar  keine  S^tädte 
gehabt;  und  in  dem  Theile  Germaniens,  den  Tacitns 
kannte,  gab  es  Tielleichi  in  der  That  keinen  enmgen 
Ort^  welchen  der  Römer  Stadt  hätte  nennen  können. 
Allein  schon  Clsar  qiricht  von  Städten  mid  JPtolemäas 
nennt  uns  beinahe  hondert  Ortschaften ,  nnter  denen 
roancho-  sind,  ans  welchen  nachmals  namhafte  StSdte 
'  erwachsen  sind. 

.  Die  Namen  derselben  sind : 
Fhlium,  Siatutanda,  Tekelia,  Phabiranon^  Triona, 
Leuphana,  ,Lirimiris,  Marionis,  die  andre  Marionis, 
Könienon,  Astuia,  Aleissos,  Lakibnrgion,  Bonition) 
Vininon,  l^tion,'  -Rugion,  ßknrgon,  Askaidcaib. 
Askibin:gion ,  Nautalia,  M edif^nion ,  l'euderioiij  Bo- 
gadiön,  Sterenontion,  Amaseia,  Mnnition,  ToU- 
phurdon^  Askalingion^  TpUsufg^on,  PheAgaron,  Kae- 
düon,  Tropaea  Dnisi,  Lnppia,  Mesuion,  Aregetia, 
Kalaegia,  Lupphnrdoa,  ^usndata,  Kolankoron,  Ln- 
tidunon,  Stragona,  Limiosaläon^  Budoiigon,  Len- 
karidtos,  Arsonion,  Kalisia,  Setidara.  Alisson,  Bu- 
doris,  Mattiäkon,  Arti^nnon,  Nuäsion,  Melokalios, 


7)  Das  Ausfahrlichste,  hiebst  fiterarischen  Naehweismigai  uad 
Abbildungen  in  Yulpius  Curiositaten  YH.  Bds.  1.  St  Die 
BfftBzen  der  Franken  und  Vandalen  (s.  Itfünters  antiqn« 
Abhandlangen  S.  301.)  gehören  nicht  hierher. 


.44»  lllffinwy  ScM^  oIUm^  IvD 

•  -      ♦ 

_  X  

K.GrdmÜk  Anart^  LokmUMy  ^egüdaiiod^  fteMito^  fiel*- 
gion,  Medosgada,  Bikiir^oii,  MtusobttdoB,  RodiD- 
-tiiinon,  NopisterioD^  Meliodimon^.Kagurg^,  Stre^ 
violay  Hegifiliatia,  Budur^s,  Ebnron,  Arsilaia,  Pa- 
rieimay  ^toia,  Karrodnnony  AiMuika.  Tarodunon, 
Arae  flayiae,  Rhiasiaoa,  Halldinoeimis,  KanliSbii, 
Bibakon,  Brodeltia,  Setvakoton,  Usbion,  Abiluon, 
Phii]^8atis,  Koridorgis,  Medoslanian,  Phildüa,  ' 
Rhobodnnon  ^    AQdttStion ,    Kelamantia  f    Singone, 

Aiialbon  ^V 

Uebrigms  nennt 'Tacitas  Belbst  Matthnn  afs^Stadt. 
In  einem  so  stark  bewohnten  Lande,  wie  GermaniB 
magna  war  und  bd  einer  BeTSlkenmg,  die  in  derCJul- 
tnr  bereits  so  weit  vorgeschritten  war,  die  zudem  B^ 
spiele  in  der  Nähe  hatte ,  wurde  es  fiogar  auffallend 
seyn,  wenn  keine  Städte,  wemi  auch  niclitln  unserem 
Shme ,  Todianden  gewesen  wären.  ,  An  Orteh ,  w6  die 
Strassen  ddi  kreuzten,  wo  ein  Torzflgtich  besuehter 
GSfiermtz  war,  wp  ein  Volksf&hrar,  wie  z.  B.  Marbod, 
seinen  Sitz  hatte,  oder  wo  regehnitsng  Volksversamm* 
langen  Statt  fanden,  mussten  die  Wohnungen  gedräng- 
ter; beisammenstehen,  als  im  flachen  Lande,  wo  man 
sich?  nach  IViUkiihr  ausbreitete»  Man 'nennt  freilich 
KSnig  Heuuidi  L  als  Orfinder  der  dentsdien  Städte;^ 


8)  S.  CL  Ptolemad  Germanbt  cmL  Dr.  F/C.  L.  Sickler.  Gas- 
sei.  4.  S.  XIV.  Aus9erdein  aber  Wilhelm  Germanien  S. 
358.  Cluver  Germ.  ant.  I.  107.  Barth.  TeatscWL  Jürgc- 
schichte  IL  248.  Hoisingers  AbL  über  die  Wüstungen 
in  Franken  bei  Kruse  D.  A.  Bd.  III.  R  L  S.  86.  ff 
Sprengel  zu  Tadtns  S.  DI.  §.  10.  S.  noch  Kraire  Bin 
dorgis  S.  YIII.  -  , 

10 
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allein,  zwischen  der  Römerzeit  und  diesem  Ffirsten  liegt 
die  Völkerwaiidemng,  die  {nvasion  der  Slav/en  und  die 
fränkische  Zeit  Man  würde  Heinrich  I.  richtiger  ^en 
Wiederhersteller  der  deutschen  Städte  nen- 
nen. Zudem  ist  der  Name  Stadt  acht  deut3ch  ttnd 
nicht  der  einzige,  um  den  Begriff  auszudrücken;  das 
Wort  Gart,  unizäuntef  Ort  ging  sogar  in  die  slawi- 
schen Sprachen  über,  und  das  Wort  Burg,  der  Mit- 
telpunct  und  Stützpunct  einer  angebauten  Gegend  ent- 
hält den  Ursprung  des  Ehrennamens  der,  deutschen 
Städtebewöhner  ^).  \  . 


45. 

Sp^niren  und  Weben. 

Die  Schafzucht  und  der  Flachsbau  lieferten  den 
Germanen  StoQ^e  zu  Kleidungsstücken,  deren  Berei- 
tung den  Frauen  oblag.  Wir  sahen  schon  oben  (§.  20.)^ 
dass  die  germanischen  Frauen,Wolle  und  Flaöhs  span- 
nen und  lernten  die  'Denkmale  kennen,  -  welche,  auf  diese 
Arbeiten  sich  beziehen,  die  Wirte  1. '  Die  gesponnene 
Wolle  wurde  gewejbt;  doch  ist  uns  die  älteste  Art  des 
Webestuhls,  der  Germanen  unbekannt  Diese  alten 
Gewebe ,  wie  Überhaupt  die  Benutzung  der  Schafwolle 


9)  Als  die  Sachsen  da&  meissnische  Slawenland  eroberten,  ftn- 

'  im 

den  sie,  wie  aus  Ditmar  y.  Merseburg  erhellt,  bereits 
Städte  vor,  welche  die  Slawen,  gleich  den  Opferplätzen 
der  Germanen  wieder  besetzt  hätten.  Merkwürdig  ist, 
dass  in  der  Nähe  unserer  meisten  grossen  Städte,  z.  B. 
Dresden,  Potsdam,  sich  germanische  Alterthümer  finden, 
die  also  auf  uralte  Cultur  der  Gegend  hindeuten. 
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mag  der  geglichen  haben ,  die  noch  jetzt  in  der  Liine- 
bnrger  Haide  gewöhnlich  ist,  wo  man  die  sogenianinten 
Käfittenj^ewebe  fertigt  ^).  Es  worde  dben  schon 
der  friesbchen  Kleidung  gedacht ,  welche  sich  in  einem 
Torfmoore  nebst  dem  Leichname,  d6m  sie  gehört  hätte, 
vorfand.  Man  fand  auch  in  Grabstätten  derartige 
Stoffe,  z.  B.  in  Schlesien  bei  Massel  eine  RoUe  Zeuch 
von  ^en  Reisten  vegetabilischer  Fasern,  inwendig  rauh, 
auswendige  «glatt  *). 

um  Weberinnen  betrieben'  Ihre  Arbeit  in  Kellern 
oder  Höhlen  jnnter  der  Erde,  was  vielleicht  von  den  , 
linhenarbeiterinnen  gilt  AKerthfimfiehe  Geräthe,  wel- 
che sich  auf  das  Weben  beziehen,  haben  sich  meines 
Wissens  noch  nicht  in  Grabstätten  gefunden;  es  sey 
denn,  dass  die  hörnernen  hanünerartigen  Geräthe  vom 
Opferheerde  bei  Schliebeh,  so  wie  die  fflr  eine  Nadel 
2u  grossen  knöchernen  Ahlen ,  die  eben  dort  vorkamen, 
darauf  Bezug  hätten  ^)L 

Die  gefundenen  ehernen  und  knöchernen  Näh  na  r 
dein  (s.  o.  Taf.  I.)  bezeigen  genugsam ,  dass  man  das 
Zusammennähen  der  Kleidungsstücke  verstand,  was  ei- 
gentlich schon  daraus  hervorgeht',  dass  man  Kleider 
hatte,  w^lchie  die  lemzelnen  Glieder  ausdrückten.  -  Afan 
nähete,« ausser  mit  flächsenen  Fäden,  wahrscheinlich 
auch  mit  den  Sehnen  der  Thiere ,  namentlich  das  PelÄ- 
und  Lederwerk. 

Das  Flechten  von  Seilen  u^d  Faden ,  von  Matten 


1)  S.  hannov.  Magaz.  1802.     St  31.     ' 

2)  S;  Kruse  Bndorgis  Abb.  auf  Taf.  I.  P.  15.  ^ 

3)  Herr   Staätsrath   v.  Recke    fand    in    ipinem   fcurländisch<*n 
Grabe  ein  Webschiflfthen  von  Stein  ^  trefflich  gearbeitet !  — 

10* 
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aus  Büst,  dije  j^arbeitimg  des  Leders  zur  Fussbeklei- 
dang,  d^  P^^^^^l^^  ™  Mänteln,  Böcken  und  Lager- 
decken n.  s.  V«  lag  wie  alle  Hausarbeit  dea  Frauen  ob^  ^ 


46 

Zinuneraiaiiifsarbeit.     SchifiTban  und 

ScMfiftihrt. 

Die  Germanen  kannten  und  brauchten  die  Axt  und 
verstanden  ste^  geschickt  zu  gebrauchen,  da  sie  ihnra 
Statt  manches  anderen  Geräthes  dienen  m^sste.^  Wa- 
gen hatten  sie  bereits  ini  cimbrischen  Kriege- und  die 
"Wagenburg  gehörte  Steit  uralter  Zeit  zu  ihrer  Schlacht- 
ordnung. Es  war  diess  ein  Ueberbleibsel  ihrer  frühera 
nomadischen  Lebensart.  Noch  zu  Tacitus  Zeiten  leb- 
ten die  Sarmaten  auf  Wagen ,  wie  früher  die  Skjlhen 
und  jetzt  noch  die  nomadischen  Völkerschaften  im  k. 
russischen  Asien.  ,  Man  spannte  namentlich.  Ochsen  vor 
die  Wagen ,  besonders  bei  öcononnschen .  Beschäfd- 
gungen  *).  ' 

Weniger  Kunstfertigkeit  als  der  Bau  des  Wagens 
erfordertje  die  Errichtung  der  Hütten ,  der  Zäune^  desto 
mehr  aber  der  Bau  von  Schiffen. 

Schiffbau  trieben  die  Germanen  schon  ftüh, 
wozii  ohnehin  di^  an  den  Meeresküsten  stete  Vei^anlas- 
sung  hatten.  Plinius  ^H.  N.'XVI.  76.)  sagt,  dass  die 
g;emianiscl|ien   Seeräuber   sich  grosser,  ausgehöhlter 


1)  Doch,  hatte  man  aach'  leiditere  Wagen ,  wie  denn  z.  & 
im  Jahre  370,  der  Alamanhenkönig  Marcian  bei  Aquae.mat- 
tiacae  dera'Valentinian  auf  eiüem  solchen  entfloh. 


J 
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Baumstämme  bedieffien,  deren  einer  30  Mann  fittste. 
Die  Sachsen  hatten  Fahrzeuge  von  Holä  gesBÜmmert, 
die  mit  Leder  aberzogen  waren  ^  Segel  und  Ruder  hat- 
ten und  Ziulae  genannt  worden  ^).  Auch  die  Suionen 
hatten  ähnliche  Schiffe  ^) ,  die  so  Ssahlreich  waren,  dass 
man  sie  eine  Flotte  nennen  konnte.  Berfihmte  Schif- 
fer waren  die  Cha^Icen,  besonders  uiiter  ihrem  Ffihrer 
Gannascns ,  der  ein  gebomer  Caninefate ,  bei  den  Rö- 
mern gedient  hatte  und  zur  Zeit^des  batav.  Krieges 
s(tarke^  Freibeuterei  an  den  gallischen  Küsten  trieb. 
Später  finden  wir  die  Franken  als  'tüchtige  Schiffer, 
welche  die  galKschen  und  spanischen  Kiisten  befiihren. 
Ja  zur  Zeit  des  Pröbus  bemächtigte  sich  ein  Haufen 
Franken,  der  in  die*  griechischen  Proyihzen  verdetzt 
word^i  war,'  einiger  Fahrzeuge,  entwich  darauf  aus 
der  Gefangenschaft,«  plünderte-  die  Küsten  von  Grie- 
chenland, Kleinasien  upd  Africa,  besuchte  raubend 
Sjracu»  und  kam  durch  di^  Engen  vcm  Gades  und  Ca- 
lais m  £e  Heimath  zurück^ 

■  ~  Auch  auf  den  Binnengewäss^n  gab  es  Kähne ;_  der 
rhdnländischen  gedenkt  schon  Cäsar^  .  Musste  doch 


2)  S.  Barth  Teutschlands  Urgeschichte  Ifl  288.     Angelsacbs. 
'_  Cfeolv  feidor.  orig^nib  L.  XIX.  y^L  Gdone*v  Island.  Kio- 

Inr;   Plattdeutsch  Yell;  cUe  newkastle«  Kohlenschifipe  .]^eel> 
KieL     Auf  der  Elbe  haben  wir  noch  die  2111  Len. 

3)  Taciti  Germ,  c  44. '  Suionum-  civitatef^^  ipsae  ia  ocreano 
praeter  viros  armaqne  clas^ihus  valent:  Corma  naTium  eor 
dififert»  quod  utnm(|ue  prora  paratam  semper  äppulsui 
fronteäi_ag}t:  nee  velis"  ministrant^   nee  remos  in  orduiem 

*  laterjbus  adiunguntr  sohituip»  ut  res  poscit,  hinc  vel  illinc 
remigiom.  -  - 


»   »■ 


>  • 
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auf  den  ^tr&meir  m  je^er  "Ltxi  der  Kahn '  und  die  Fähre 
statt  der  Brfi^a  dienen. 


_  / 


47.  :        - 

*    •  ^ 

Metallarbeiten.     Sctkiniedekuast. 

Von  den  Gothinen  bemerkt  Tacitus , '  dass  sie  be- 
reits  Eisen  gegraben.  ^  Eiserne  Geräthschaften  finden 
sich  auch ^  wie  Mir  oben  geisehen  haben,  in  germani- 
scher Erde,  vor ;  bei  weitem  mehr  aber  kupferne. 

Es  fragt  sich ,  enthoben  die  Germanen  das  Kupfer 
selbst  und  aus  dem  vaterländischen  Boden ,  gmben  sie 
das  ImsL  und  yerstanden  sie  beides  zusammeazuscfamel- 
zea  und  zajenemtErz  zu  mischeji,  aus  welchem  die 
meisten  Geräthe,  Waffen,  und  Schmucksachen  gearbeitet 

voraus,  die  wir  unsern  Vorfahren  kauni  zn|rauen  kön* 
nen.  .  Ausserdem  werden  ja  noch  die  ^  meisten  Erzge- 
räthe  in  Landstrichen  gefundeq,  wo  es  keinen  Kupfer- 
bergbau giebt,  in  den  Lausitzen ,  Brandenburg,  Pom- 
mern, Dazu  kommt,  ,dass  die  Schmucksachen,  Hals- 
ringe, Armbllnder,  Fibeln  im  Ganzen  genonunen  und 
in  allen  Gegenden  Deutschlsinds  dch  sO  sehr  gleichen, 
dass  sie  den  antiken ,  audi  ausserhalb '  Dentschlaiid  ge- 
fundenen in  Stoff  und  Form  so  ähnlich  sind,  dass  der 
Gedanke,  sehr  nahe  liegt ,  jene  Ghilanteriewaaren  seyeu 
gar  nicht  in  Deutschland  und  von  Gei^naüen  gearbeitet, 
8ondem  von  den  römischen  Handelsleuten  unseren  Vor- 
fahren zugeführt  und  von  diesen  gegen  allerhand  Lan- 
desproducte  eingetauscht  worden.     Die  obei)  erwähn- 
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.  ■        ' 

ten  kOnstKchen  Haarnadeln,  Rleiderhefle,  Arm-  lihd 
Fassringe,  namentlich  die  aas  ErzUech  getriebenen 
Höhlringe,  die  kostbare  schlesische  Brusispange,  sind 
wohl  ausländischen,  römischen  T>der  gallischen  Ur-^ 
spfongs  ^). 

Qagegen  scheinen  die  Waffenstficke ,  namentlich 
die  einfache  und  yolksthümliche  Framea,  femer  die 
Speer  -  und  Pfeilspitzen ,  auf  germanischen  Boden ,  von  • 
germanischen  Händen  gefertigt  zu  seyn. 

-  1       .  ^ 

Darauf  deuten  namentlich  die  ii^  Schlesien,  wie  in 
Th&ringen,  in  Brandenburg  wie  in  Franken  gefunde- 
nen Giess-  und  Schmelzapparate. 

Schmelztiegel  fand  man  bei  Grossen- Jena  in 
Thüringen.  Er  lag  in  einer  Urne  und  war  aus  einer 
sehr  festen  ThQumasse;  darinnen  lag  noch  ein  Stfiek 
geschmolzenes  Kupfer.  Ein  änderer  lag ,  mitten  unter 
urweltlicfaen  Gebeinai ,  am  Limberge  bei  Tliiede.  In 
derselben  Gegend  kam- noch  ein  Schmelzlöffet'mit 
Resten  geschmolzenen  Metalls  vor,  der  ebenfalls  iii  «i- 
ner  Urne  lag  ^). 

'.  Giessforme umkommen  noch  häufiger  vor. '  Schon 
Hermann  fand  eine  solche  bei  Massel  ^  -6ie  war  von 
Thon,'  2  Zoll  lang  und  1  Zoll  breit  unä  für  eine  Pfeil- 
spitze eingerichtet  .(Maslographia  'S.  156.  Tab.  Vil.  F. 


1)  Dafür  sprecben  ausser  der  Masse  sdbst  auch  die  Vende- 
l'ungeU)  die  Fdnheit  der  Arbeit.  Ah  den  Kufiten  der  Ost- 
see, auch  in  den  nissischea  Provinzen  kommen  dieselben 
Gegeostginde  wie  in  Italien ,;  Frankreich  und  Deutsch- 
lakid  vor.  ^        , 

2)  S.  Kruse  D.  A,  Bd.  11:  H.  4.  S.  53. 


-■      !■' 1.  -  - 
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12*).  Eüae  andere  kam  bei  Landshuth  vor  ^).  Frag- 
mente von  Schmelztiegebi  9  Schlacken  and  Kuchen  ge- 
schmolzenen Erzes  fand  man  bei  Gambach  im  Solms- 
BräunfeUischen  ^);  Kuchen  gegossenen  Erzes  neben 
30  ehernen  Frameen  bei  Demmin  in  Vorpommern  ^). 

.  Wir  sehen  also ,  dass  die  Qermanen '  ihre  Waffen 
mrklich  sich  gegossen  haben ,  und  es  ist  zudem  nicht 
denkbar ,  dass  die  Römer  ihnen  die  Waffen  gegen  sich 
selbst  in  die  Hand  gegeben  haben  sollten  ^). 

.  Diese  Waffen,'  besonders  die  Frameen  bestehen  in* 
dessen  aus  der  herrlichsten  Bronce  ^) ,  aus  welcher 


S)  Die  Abbildung  im  Bericht^  des  Herrn  Ton  BramuDuhl, 
1828, 

4)  Schaum  Beschreibmig.  der  fiirstl.  Sohns -Braanfebisctien 
Alterthumersammlung  S.  110.  >. 

5)  Levezows  Bericht  in  Bottigers  Amalthea  II:  7. 

6)  Aach  bei  den  Franken  war  es,  in  den  Capitularien,  ver- 
boten, den  Fanden,  namentlich,  den  Slawen  Waffen  zu 
verkaufen»  Die  Schwerdter  und  Dolche,  die  wie  die  Arbeit 
zeigt  acht  romischen  Ursprungs*  sind,  wurden  wohl  nur"  im 
Knege  von  den  Siegern  erworben  und  als  kostbare  Beute- 
stücke mit  nach  Hause  gebracht.  Sie  sind  bei  weitem  sei- 
tener  als  die  Frameen.  Eben  daher  stammen  die  ehernen 
Urnen  und  Schalen,  welche  man  in  Schlesien  wie  in  der 

'  Altmark  fand!  S.  _Hennapns  B^aslogr.  S.  96..  Kruse  D. 
A.  Bd.  in.  H.  1.  S.  119.  Beckn^mn  bist.  Beschr.  d.  Mk. 
Brandenburg  I.  389,  390, 

7)  Ueber  die  BestandtheSle  des  Erzes  s.  D.  Hünefeld  und  F. 
Picht,   Rügens   metallische  Denkmäler   der  Vorwelt,  vor-' 
zugsweise  chemisch  bearbeitet.    Lpz«  1827.    8.  —  Merk- 
würdig ist,  dass  man  auch  bei  den.  Caraibeu  der  Antillen 
eine  lierrliche  Bronce  fand,  die  aus  Südamerika  kam  u^d 

-  von^  den  Europäern  tro,tz  aller  Mühe  nicht  so  schon  her: 
gestellt  werden  konnte.     S.  Schmidt  Nördamerica.ä*  198. 
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aacb  ^e iSchmiicksachenund rSmis^hen MKflOfeti  gefer- 
tigt sind,  und  wenn  wir  annelmien,  da^  die  Gernianisn 
€8  nicht  verstanden,  ans  Knpfer  nnd  Zinn  diese  treibst 
züsannnenzuschmelzen ,  bleibt  es  wahrscheinlicli ,  dass 
sie  eben  die  römischen  Münzen,  die. sie,  theils  im 
.Handel  und  Verkehr,  theils  auch  als  Tribut  von  den 
Römern  erhielten,  zu  ihren  nationellen  Waffen  ver^ 
arbeiteten.' 


'  / 


Inder  Schmiedekunst  hatten  es  die  Genifanen 
zur  Zeit  der  Völkerwanderung^  sehr  weit  gebracht  ®). 
Ans  den  fräheren  Zeiten  sind  uns  wenig  geschmiedete, 
meist  gegossene  Arbeiten  aufbehalten.  Die  oben  Er- 
wähnten Aexte  und  Hufeisen  gehören  hierher.  Später 
finden  wir*  selbst  Helden  als  Schmiede  und  diese  als 
sehr  geachtete ,  ja  gefiirchtete  Personen  ^).  / 


8)  Panl.  Diacon.  hbt.  Loogob.  L   27.  '  Arma  quoiqae  prae 
cipua  sub  eo  (Alboin)  fabricata  fuisse  a  multis-huc  usque 
narratur.      Auch  CassioFdor. '  Var.  V.    L      Ich  erituiere  an 
Childerichs  sclione  Waffen. 

9)  S.  Meinen  Attila  S.  76*9.  wo  die  Sagen,  die  sich  dar-« 
auf  beziehen,  angegeben  ^d. 
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48;   ^^  .        - 

Arbeiten  in  Stein»    Die  Donnerkeile. 

(Dazu   Taf.    X.    und   XL) 

Dr.  Bbkiibr:   übev  die  Streitaxt  als  angebliche   Waffe  unserer 

teutflcben  Vorfahren.,     Spiel«  yaterländisches  Ar- 
chiv IV,  70.        '  '. 

Stibtbnoron:  Beiirage  über  die  JSTtreitaxt;  ab  angebliche  Waffe 
"     unserer  teutschen  .Vorfahren.    Spangenberg  neues 
yaterL  Archiv  IV.  67. 
•^.▼.  HAHMBUTBU^r :  über  die  aufgefundenen  bearbeiteten  Steine  der 

Vorwelt:  Streithämmer  and  Donnerkeile  vom  Volke 
genannt.    Spangenberg  K.  vaterL  Ajch.  IV.  351. 

Wiar]>a:  über  die  in  altdeutschen  Grabhügeln  gefundenen  Häm- 
mer.   Gott.  Gel.  Anz.  1819.  S.  266. 

J.  C.  F.  Gotsmuths:   wie   durchbohrte  der  alte  Germane  sdne 

^    Streitaxt    Morgenblatt  1832.    Nr.  253. 

\  ♦ 

Von  nordischen  Alterthümem.    Aus*  dem  Latein,  übersetzt  durch 

F.  D.  Hromatka  und  mit   einer  Vorrede  so  wie^ 

'  **    Anmerkungen  herausgegeben  von  Büsching.    M.  3 

Stst    Breslau  1827.    8.       '  .    - 

* 

Nicht  bloss  in.  Deutschland ,  in  Skandmayien,  in 
Amerika,  in  den  Sädseelanden  ^)  benutzte  man  in  der 
frfihesten  Zeit  die  Steine  eher  als  die  JVfetalle  zu  Werk- 

- — ^^ / .  .      •  .  ' 

.   1)  Die  Steinarbeiten  der  Nordamericaner  s.   auf  der  9.  10.' 

"IL  T^ifel  zu  Assall,  Nachr.   über   die  frühem  Einwohner 

von    Nordamerica    und  ihre  Denkmäler.     Herausgeg.  ton 

Mone.     Heidelb.    1827.     so   wie  im, Atlas    zu    Schmidts 

Nordamerica.    Auch  in  Humboldt  vnes  des  cordili^res  p.  28. 

bt    ein'  Keil    von    grünem    Steine    abgebildet,     der    dem 

'    auf  unserer   10.  Tafel  Nr.   3.   abgebildeten   in  Form  und 

Farbe  sehr  ähnlich  ist,    nur   dass   seine  Oberfläche  einge- 

^      rissene  Figuren  zeigt     Üeber   die  Steiflwaffen  und  Werk- 

,  zeuge  der  SüdseeansnUgKr  s.  Forste»  Th.  I.  mit^  Abbild» 


48.  Steinarbeiteii.'      >  l$ö 

zeugen  und  WalBf^n.  Schon  oben  imrde  bemerkt,  dass 
die  Natur  dem  Mensdhen  hier  Yorjfearbeitet  ond  ihm  in 
den  Tiden  Geschieben  in  Seil-  ondKugelferm,  die  an 
den,  tjfefn  der  Meere  und  FHLsse  und  in  den  sandigen 
Flächen  zu  Tausenden  sich  vorfinden,  seine  eisten 
Werkzeuge  und' Waffen  in  jdie  Hand  gegeben.  ^ 

]>ie  gewöhnlichste^  Steinarfen,  ans  welchen  der 
alteG^mane  ^ese  Werkzeuge  fertigte,  sind: 

l),Der  Feuerstein  oder  Flintstein^  der  sich 
sehr  leicht  durch  geschickte  Schläge  in  eine  k^lföimige 
Form  bringen  nud  durch  Schleifen  trefflich  schärfen 
jässi  '    .      ^  ^ 

2)  Der  Kieselschiefer,  der  in  Geschieben  meist 
keilförmig  vorkommt,  sehr  hart  ist  und  dennoch  durch 
sorgsame^  Schleifen  sich  eine  Gestalt  geb^n  lässt 

3)  Der  Granit,  Syenit  und  Gneas,  Unter  de- 
nen  nameätlich  der  ledere  am  meisten  benutzt  winde.    • 

4)  Basalt,  Klingstein  und  basaltische  Wak- 
ke,  die  von  Haus  aus  sich  der  Keilforra,  zuneigen. '  Die 
Hammer  und  Aexte  aus  «dieser  Steinart  haben  meist  eine 
scharfe  Ecke  und  sind  viar-  und  fSnfeckig,  auf  der 
Oberfläche  aber  meist  in  graste  Thon  aufgelöst,  da 
bekanntlicfa  diese  Gesteine  isehr  leidht  auf  der  Ober- 
fläche verwittern. 

5)  Serpentin;  yoü  diesem  schonen,  leicht  zu 
bearbeitienden  Gestein,  s&id.die  schönsten  Hämmer  und 
Aexte  gefertigt;  entweder  rund  oder  sechs*  und  mehr- 
eckig sftiges^cfaliffen  und  fleissig  abgeglättet 

Seltener  kommen  bei  uns  Steiharbeiten  aus  Jaspis 
und  Quarz  vor,^  da  sich  diese  Steine  zwar  gar  häufig 
als  keilförmige  Geschiebe  vorfinden,  alKw  nur  sehr 
iichwer  %vl  bearbeiten  und  zuzuschleifen  sind. 


/ 
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Die  Formen ,  welche  der  Gennane  diesen  Geschie- 
ben  gab,  deren  TC^zfiglicfaste  auf  der  10.  und  11.  Tafel 
abgebildet  vorliegen,  sind  zwar  sehr  mannichf altig, 
lassen  sich  jedoch  bequem  unter  folgende  Abdieilungen 
bringen: 

1)  die  ungebohrten  Keile,         ' 

2)  gebohrte  Keile ,  oder  Aexte  und  HSmmer, 

3)  Kpgeln  und  eiförmige ,  gebohrte  Steine. 

Die  ungebohrten  Keile  (is.  Taf.  X.) ,  kommen 
Ton  11  — 12  Zoll  Länge  bis  zur  Grösse  eines  Finger- 

,gliedes  in  allen  Steinarteh  vor.  In  Norddeutschland, 
namentlich  in  aer  Nähe  der  Ostsee  sind  sie  wohl  am 
häufigsten  und  meist  aus  Feuerstein  oft  sehr  zierlich 
und  Cein  zugeschtiflfen,  dass  man  noch  heut^  damit  eine 
Feder  abspitzen  konnte.  '  Eine  Seltenheit  ist  der  Fig- 

•  I.  in  natürlicher  Qrösse  abgebildete  kleine  Keil  Vonro- 
them  Jaspis,  der  bei  Kötschenbroda  im  Elbthale  in  ei- 
nem Weingarten  aufgefunden  wurde  und  sich  durch  re- 
gelmässige  Bearbeitung  auszeichnet.  Nrl  2.  ist  5  2oll 
lang,  an  der  Spitee  1^  Zoll  breit  und  ^  Zoll  dick,  aus 
aschgraueip    Feuerstein,    trefflich   zugeschlifFen    und 

'i»tammt  aus  der  Insel  Bilglen.  Nr.  3.  aus  grünem  Quarz 
ist  4'  Zoll  lang,^;  3  Z.  am  pbern  Ende  breit  und  wo  er 
ani  stärksten  1  Z.;  er  ward  in  der  Lausitz  gefundene 
Alle  drei  Stück  sind  in  meiner  Sammlung.  Nr.  4.  aus 
dem  Holsteinischen ,  im  Besitz  des  Herrn  Jaspersen  in 
Ostergar^e  ward  bereits  }m  3.  Bande  der  deutschen  AI- 
terth.^  V.  Kruse  (Heft  I.  Tab.  3.  F.  B.)  abgebildet  und  . 
S.  50.  als  eine  seltene  Art  bezeichnet. 

Zur  selben  Classe  gehören  ^e  Feuersteinmesser, 
LanzenL  und  Sägen.  Das  Messer,  F.  5.  ist  im  Besitz 
des  Herrn  Jaspersen  in  Ost^^arde  (bei  Kruse  D.  A.  Bd. 


*    \ 
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m.  Hft  I,  &.  51.  Tab.  8.  Fi^.  d).  Diese  Meiser  kom- 
men seltener  vor  als  die  Kdle  und  sind  Ton  2^  bis  16 
Zoll  lang.  Geschliffen  sind  me  höchst  selten.  An  ei- 
nem Flintstdn,  den  Herr  Jaspersen  ans  eineni  Hünen-, 
bett  -erhielt,  sah  min  deutlich ,  dass  solche  knnnme 
Messer  Von  dems^ben  al^geschlagen  sind  und  dass  fliess 
nut  Einem  Schlage  hat  geschehen  müssen.-  Auch  in 
Thüringen  kommen  solche  zweischneid^e  oft  sehr 
scharfe  Flintsteinmesser  häufig  Tör. 

Mr.  6.  eine  Xianzenspitze  aus  gelbbraunem  Feuer^ 
stein,  an  T  Zoll  lang  und  1^  Z.  breit,  aus  der  Insel 
Rügen,  ziemlich  schärf  undi  spitzig.  Sie  kommen  bis 
16  Zoll  lang  häufig  in  norddeutschen,  namentlidh  in 
holsteimschen  und  ^^schen  Grabstätten  Tor^  und  k8n- 
Dfea geschäftet  als  Dolch,  luunentlich  bei  ansehnlicher 
Länge,  gedient  haben  ^).  ^ 

Die  gebohrten  Keile  bezeichnet  man  gewöhn- 
lich als  Streitäxte  und  Opferhämmer ,  Thorhämiher, 
Donnerkeile. :  Taf.  XI.  stellt  die^  vornehmsten  Formen 
derselben  dar. 

1.  Aus  schwarzem  Kieselschiefer  8  Zoll  lang,, 3f 
Z.  breit,'  beinahe  1^  Z.  dick,  in  der  Gegend  y6n  Zör- 
big  gefunden.  Das  Loch  ist  einen  Zoll  weit  Man  sieht 
an  dieisem  Stück  deutlich,  dass  es  ein  Geschiebe,  des- 
sen Seiten  man'  abgeschlifien;  die  Oberflächen  sind 
noch  rauh  und  unbearbeitet. 


2)  Auch  Sägen  und  Pfeilspitzen  von  Feuerstein  kamen 

vor:    erstere  sehr  selten' nnd  jdann'nür   in  norddeutschen 

Grabstätten;  häufiger  in  Scandinavien.     s.  Abbildungen  in 

'  der  ob^  angeführten  Buischmgschen  Bearbeitung  der  Schrift 

üßer  nord.  Alterth. 


/ 
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2.  Aas  grBnem  j  äh .  der  Schneide  rottigeflecktem 
Serpen&iy'  anfallen  Seiten  aörg«un  polirt  nnd-b^iftei- 
tet.  Länge  4^  Z*,  Breite  If  Z. ,  grösste  Dicke  am  der 
Schneide  ]  f  Z.  (Grefonden  atitf  dem  Normannsteine  bei 
Trefinrth  durch  Hof r.  y.  Tilesims. 

3.  J)reieckiger  Stein  von  basaltischer  Wacke ,  da- 
ter auf  der  Oberfläf;he  grau  Terwittert;  Länge  5  Zoll, 
fireite  S  Zw,  grd^te.Diefce  an  der  Schneide  1^  Z.  Ge- 
funden bei  Glessiene  1  St*  Ton  Scbkeu^tz,  zwischen 
Leipzig  and  HaHe.  •  ^ 

4.  Axt  Yon  Basali  gegen  6  Zoll  lang,  2^  Z.  breit, 
an  der  Schneide  2^  IL  breit  Gefanden  bei  Dessau. 
fSne  seltene  Form  *V 

5.  Hammer  aas  schwarzem  Kieselschiefer ,  ff  Zoll 
lang,  3  Z.  breit,  ^\  IL  dick.  Gefunden  b^  Chemnitz 
und  in  dasiger  Schulbibliothek  seit  dem  J.  1820  auf^ 
bewahrt*         , 

6. .  Aus  dem  'Schleswigscfaen  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Jasperson  ]  der  dieses  Stück  in  Kruse  D;  A  Bd. 
llt.  H.  2:  S.  52.  beschreibt  and  Taf.  lU.  f.  F.  abbUdet, 
besteht  aus  feinkqrmgem  Stein. 

Diese  Aexte  und  Hämmer  findet  man  i|i  verscbie- 

denen  Grössen  von  wemgen  Lothen  bis  zu  7  find  8 

Pfand.     Einige  haben  schön  ausgehöhlte ,  andere  ganz 

unförmliche  Lpeher  ^  Worin  kein  Stiel  haften  konnte. 

Nr.  7.  Axt  aus  Serpentin ,  gefunde^  zu  Töplinolde 

,  in  Schlesien,  Länge  8  Z  ,  Breite  %\  Z.,  abgebildet 

bei  Bflsching,  heidn.  Alterth.  Schlesiens  Tab.  V.  Rg.. 

r#     Diess  muss  eine  sehr  beliebte  Form  gewesen  seyn, 

.  denn  esr  fanden  sich  Aexte,  genau  Ton  dieser  Gestalt  in 


*)  Nr.  1.  2.  3.  4.-  sind  aus  meiner  Sammlong. 
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JSaEchsen  bei  Grossenhuin, .  ini  Besitz  des  Hemi  R 
Preusker;  in  Thüringen  in  dem  bei  Ma*6ebiD!g  1750 
entdeckten  Grabe  (Rosenkranz  N.  Zeitschr«  Heft  3.), 
das  im  dortigen  Schlossgarten  aufgestellt  ist;  in  den 
Rheifllanden.  ^e  Herr  D»  Emele  mir  brieflich  mit- 
theihe. 

Endlich  kommen ,^ doch  minder  hsiufig,  gebohrte 
Engeln  vor,  deren  2  ans  Bäschings  schlesischen  AI- 
terth.  (Taf.  VIIL  F.  2.  3.)  auf  unserer  11.  Tafel  (F.  8. 
9.)  dargestellt  sind.  Sie  haben  3  Zoll  im  Durchmesser 
und  1^  Zeil  Dicke.  Hierher  gehören  auch -die,  eben- 
falls nicht  eben  häufig  Torkommenden,  steinernen  Ko* 
rallen  und  Wörtel  und  Ringe,  die  eu  Zeiten  in  unseYyi 
Grabstätten  aufgefunden  werden. 
Ausser  diesen  Keilen'und  )ECugeln  findet  man  noch 

1)  die  bereits 'Oben  S.  49.  erwähnten  und  Tb.  I. 
abgebildeten  HandmäMen  von  verschiedener  Grösse, 

2)  Schalen  Ton  Stein,  mehr  tellerartig  und  mit 
ganz  flachem  Rande  TBrsehen;  die  indess  sni  dem  sei- 
teiisten  gehören,  was  gefunden  wird,  und  wozu  man 
nur  selten  Stärke  finden  konnte «  welche  die  Natur  T(Hr- 
bereitet  hat.  .  / 

Man  hat  oft  gefragt,  wie  es  einem  so  kunstlosen 
Volke  als  die  alten  Germanen,  möglich  gewesen,  diese 
Geschiebe  nicht  allein  zuzuschleifen,  sondern  auch 
zn  bohren:  Wobei  es  mit  Geduld  und  Zeit,  die  ihnen 
freilich  reichlich  ziigetheilt,  nicht  allein  abgethanwar. 
Meines  Erachtens  hat  Niemand  besser  diese  schwere 
Präge  beantwortet  als  Herr  Gutsmuths  in  der  oben  an- 
gefahrten Abhandlung  im  Morgenblatt  Die  Alten 
brauchten  dazu  einen  metajlnen  Cylinder, .  den  sie  nach 
Art  der  zahnlosen  Steinsclhneidersägen  mit  Smirgel  m- 


,  / 
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vendeteB.  Ikum  He  meisten  L5cher  der  durdibehr- 
ten  Kdle  nnd  regelmissig  nnd  gerade  gebohrt-,  inwen- 
dig ToUkommen  glatt  md  an  mandieii  sieht'  man  noch 
die  Spaor^i  des  Inatnunentes.  Man  bohrte  den  Stein 
von  beiden  Seiten  an  und  hat  mehrere  gefunden,  die 
auf  diese  Art  angefangen  aber  noch  nicht  vollendet  wa- 
ren. In  diesen  zeigt  sich  eine  ^ngartige  Vertiefimg. 
Man^fand  auch  Steine,  welche  nur  auf  einer  Seite  an- 
gebohrt,  dann  andere,  die  neben: einem  vollendeten, 
vollkommenen  Loche  die  Anfänge  eines  firfiheren  zeigen. 


Auf  die  Benutzung  dieser  Steine  zu  kriegeHschem 
und  heiligen  Gebrauche  kommen  war  später  zurück; 
'  müssen  hier  aber  noch  des  volksthfimlichen  Aberglau- 
bens gedenken,  der  an  i|men  haftet  Das  Volk  nennt 
sie  Do;inerk eile  und  glaubt, ^dass  sie  der  Blitz  mit 
sich  fiihre  und  in  die  Baumstänune  und  den  Erdboden, 
wo  man  sie  findet,  hineinschlage ^  und  dass  sie  bei 
l(chweren  Geburten  sehr  heilsam,  wenn  man  sie  der 
Kreisenden  in  die  Hand  giebt  ^).  .  Man  wendet  sie 
auch  bei  den  Kühen  an,  ^enn  die  Eiter  sehwellen  und 
die  Milch  ausgeht  Femer  glaubt  man ,  dass  der  Ber 
sitz  eines  solchen  Steinlss  das  .Einschlagen  des  Blitzes 
verhfithe  ^). 

Zum  Schlüsse  noch  eine  If achweisung  der  vorziig- 
hchsteii  Abbildungen  solcher  Steinwerkzeuge  nach  den 
verschiedenen  Ländern  Deutschlands : 


3)  $.  Henkels  KiesUstorie.S.  238.  Tharsander  Schanplatz 
ungereimter  Bfdnnngen  und  Erzählungen  I.  371.  Wolfart 
Hasma  snbteiranea  J.  51. 

4)  Pi«u8ker  Oberlaus.  Aherth.  l  158, 
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Säclisen:  Leplat  recueft  des  Hudbres  wMqaeB. 
Lau«itfireh:  Preusker  oberbuig.  AlterthBmer, » 
Tharingen:  Vttipias  CurkisitSten  V.  TbS.  10. 

Lehmaim  Weljk^ben.  AMerÜL 
"RrmivdLemhuTg:  Beckmann  kttt  Be«o1iinbiii^ 

Mark  BrandenbiQ^.  Hl  I. 
West f alen:  Wigand  vestßÜL  Arclüy.  Bd.  EL  Tfa.  1. 
Hessiselie:  Wetfart  hisloria  natnraib  Hassiae  iii- 

icrioiris  pL  I.  Tf.  23. 
Bad«li  (Sinsheim):  Wühelmi  Besdhr.  der  14  Tod* 

tenbBgeL  th.  IV.  £  19. 
Böhmen:  AidbiT  der  GesdL  imd  Staiktik . Böh- 
mens 17921  8.  99. 
Hol«teiii  n.  8ehleswi|^:  Jaspenen,  hä  Knue 

DlA.  Xh.  3.  Heft  J, 
Rh«de  cind».  hölrtdn.  AaOifAlMeB-Iie-' 
imrqaes. 
,   Schlesien:  Hermanns  Madographia. 

Büsching  heidn.  Alierth.  Schlesiens. 
Dann  die  oben  migefuhrte,  TonBfisdilng  heraus- 
gegebcüne  Schrift  über  nord.  Altearth. 


49. 

Die  Arbeiten  in  Thoik  Die  Urnen. 

(Daza  Tafd  112.  im  114.) 

Val.  ÄLBBaTi  dissert.  de  mras  {«ralibas.'  Ltps.  16B8.  4. 
J.  G.  KuNMixiN  tUssert  de  orras.    Lips.  17D6.  4. 
J.  G.  MvLLBR  Ton  deH  Unien  der  alten  Deutschen  u.  nordischen 

Völker.    Xitona  1736.  4; 

■  ■       ,  "  ' 

-  Wu^  haben  sdion  oben  S«  52  ebige  l%enarbeiten 
unserer  Vorfahren  kenneil  gelernt  und  ifenden  wng  j^tzt 

11. 
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zuvörderst  zu  denGefäss  en,die  sie  aus Thon fertigten. 
Die  unendliclien  Massen  Ton  Umepscherben ,  wie  von 
upzerstörten  Urnen,  velche  unsere  Grabhifgel  bieten, 
die  gränzenlose  Mannigfaltigkeit  in  Form ,  Farbe ,  Ver- 
ziemng,  welche  diesen  Gefassen  eigen  ist,  nuichen  zw9X 
diesen  Gegenstand  zu  einem  der ,  interessantesten  dier 
yateirlandischen  Alterthumsknnde  ^  bieten  aber  üuch  zu- 
gleich eine  Menge  Schwierigkeiten  dar,  welche  yoU- 
«tändig  2U  fiberwinden  bei  dem  gegen^wärtigen  Stande 
der  Wissenschaft  wohl  kaum  möglich  seyn  dürfte« 

Denn  trotz  dem,  dass  seit  dem  16.  Jahrhunderte 
fast  nnunterln-ochen  Zufall  und  Absicht  viele  Tausende 
solcher  Gefässe  dem  vaterländischen  Boden  enthoben 
haben,  trotz  dem^  dass  man  diese  GeJfsLsse  nadi  ihrem 
Stoffe,  ihrer  Form,  naeh  ihrer  Lage  und  Stellung  ziem- 
lich genau  untersucht  hat,  hat  man  d6\;h  bis  jetzt  we- 
der allgemein  angenommene  'Namen  für  die  Formen 
derselben,  noch  au^Ü  eine  genügende  Chamicterisinuig 
des  Stoffes ,  aus  welchem  sie  verfertiget  sind.  Beides 
aber  erschwert  die  Untersuchung  gar  sehr.' 

Die  in  Opferstatten  und  Grabhfigeln  gefundenen 
Thongefässe ,'  die  namentlich  im  nördlichen  Deutsch- 
land zwischen  der  Weser  und  Oder  besonders  häufig 
gefunden  werden,  steigen  von  der  Grösse  einer  wäl- 
schen  Nuss  bis  zu  der  eines  Tragkorbes;  sie  gehen  alle 
Stufen  der  Form  von  dem  Teller  und  der  Schale  bis 
zum  Becher  und  der  Flasche ,  von  der  Form  des  ge- 
meinen Kochtopfes  bis  zu  der  der  edlen ,  nur  zur  Zierde 
bestimmten  Vase ,  durch  und  obschon  sie  sich  auf  der 
einen  Seite  den  Formen  der  antiken,  classischen  Welt, 
auf  der  andern  denen  des  Orients  nähern,  haben  sie 
doch  des  Eigenthflmlichen  und  Selbstständigen  genug. 
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Ebea  so  mannigfaltig  ist  die  Verzierung  nnd  Färbung 
dieser  GefiLsse ,  die  yom  hellsten  Weissgelb  bis  zum 
glänzendsten  Dankelbraun  und  Schwarz  durch  fast  alle 
Nfiancen  des  Braunen  aufsteigt  Minder  yerschiedenar- 
tig  ist  die  Masse,  aus  welcher  sie  gefertigt  sind  und 
welche  stets  aus  der  nächsten  Umgebung  genommen 
wurde.  Von  allen  diesen  Beziehungen  in  den  folgenden 
^schnitten. 

Nächst  diesen  Gefässen  finden  sich  auch  andere 
Gegenstände ,  die  aus  Thon  bereitet  sind. 

1)  Hämmer.  Man  fand  einen  in  Hessen  ^),  dann 
aber  mehrere,  doch  meist  in  Bruchstücken,  auf  d^m 
grosseil  Opferheerde  zwischen  Schliebeh  und  Ma- 
litzschkendorf,  welche,  wie  oben  (§.  31.)  bemerkt 
wurde,  als  Fischergeräth  zu  Beschwerung  der  Netze 
ge£ent  haben. 

2)  gebohrte  Kugeln,  die  bei  einer  gewissen 
Grosse ,  wenn  sie  nicht  einen  ähiüichen  Zweck  hatten, 
vielleicht  als  Gewichte  an  Webstfihlen ,  als  Spindel- 
steine oder  Wörtel,  als  Korallen  gebraucht  wurden. 
Die  kleineren,  oft  doppelt  durchbohrt^  erkeimt  man 
leicht  als  Perlenen. 

3)  gebohrte  Scheiben,  mit  einem  bis  fBnf  Lö- 
chern, die  iildessen  wohl  meist  als  Deckel  von  Gefasseh 
zu  betrachten  sind,  da  siöh  genug  Grab-  und  Opferge- 
fässe  fanden*,  auf  oder  bei  welchen  solche  Deckel  lagen. 

4)  Stäbchen  von  Erde.  Dr.  Wagner  fand  ne*- 
ben  einer  reichlich  mit  Beigefassen  versehenen  Urne 
f&nf  runde  kleine  Stäbchen  von  sehr  feiner  Masse,  de-: 
Ten  4  noch  eine  Länge  von  2^  Zoll  ein  jedes  hatte. 


1)  S.  Gott.  gel.  Anz.  1825.  S.  56. 

11* 
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Das  eine  aber  war  rön  einer  Seite  so  abgecichliflen  und 
folglich  zu  irgend  einem  Zwecke  in  Oebranch  gewesen, 
da^s  der  Ueberrest  nicht  noch  Aber  ^  Z.  Länge  betrag, 
Bruchstficke  solcher  Erd^täbchen  hatte  der  Finder  bis- 
her nur  in  einem  Opferheerde  entdeckt-  (ß.  Wagner 
Aegypften  S.  12.) 

5)  Doppelscheiben  durch  einen  durchboluten 
Stanun  verbunden,  deren  Bfisching  zwanzig  Stfick  m 
Schlesien  bei  Brauchitsdorf  entdeckte  und  in  seinen 

t 

heidn.  Alterth.  Schlesiens  Tab.  IX.  F.  5.  abbildete. 

•  ♦  * 

lieber  die  wenigen  aus  Thon  geformten  Idole  wird 
weiter  unten  das  Noihige  gesagt  werden. 


50. 

Classification  ^er  altgermanischen  Thbnge- 
fasse  nach  den  Formen  derselben. 

Wenn  es  eine  Classification  von  Gefassen  gilt,  kann 
difes  wohl  kaum  durch  etwas  anderes  als  die  Form  ^) 
derselben  geschehen.  Dabei  scheint  ies  denn  am  zweck- 
massigsten,  von  der  einfachsten  aus!sugehen,.niit  der 
zusammengesetztesten  zii  schliesi^en,    dabei  aber  den 


1)  Man  konnte  vielleicht  aatfaematisGhe  Figuren  oder  Berech- 
nung gegenseitiger  Yerhältoisse,  etwa  der  Höhe  zur  Breite, 
des  wagerechten  zum  lothrechten  Durchmesser  als  Bfassgabe 
nehmen,  allein  für  das  Praktische  würde  eine  solche  Ein- 
theilung  zu  $f3iynexigj  zu  verwickelt  seyn  und  —  die  alt- 
üblichen^  einem  jeden  verständlichen  Mamen  würden  vait 
minder  bekannten  vertausdt  w^den  niiissen«    ' 


50«  Cla^sificatioQ  der  Gefasäie. 
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eigentlichen  Umraa  des  Gelasses  beflondbi»  ia*s  Ang^ 
ztt  fassen  jind  ajUe  Zudiat,  Anhängsel,  Berandong,  Ver-; 
ademng  als  amföilig  zu  betrachten. 

Das  älteste  und  erste  aller  Gefasse  ist  nnstreitig  Sie  - 
Schale;  derSchlanun  ausgetretener  FlSsse ,  oder  der 
fette  Erdboden,  der  von  der  Sonne  getroclmet  sich 
schalig  absondert',  cBe  hohle  Hand,  der  äteste  natür- 
liche Schöpf  IdflPel,  ja  das  Baumbtatt  deuten  merst  auf 
den  StofF  wie  auf  die  Form  hin ,  welche  zu  Gelassen 
sich  eignete*  Aus  der  Schale  e^nlsteht  auf  der  einen  • 
Seite  durch  Abplattung  der  Teller,  auf  der  andern  er- 
wächst der  Napf  aus  derselben,  wenn  d^  Rand  näm- 
lich nach  oben  aufsteigt.  Durch  Verlängerung  der  Sei- 
tenwände ,  durch  Verminderung  des  Durchmessers,  bil- 
det sich' dann  der  Becher  ^);  durch  Ansatz  von. einem 
Henkel  wird  aus  dein  N^pf  die  Tasse ,  aus  dem  Becher 
der  Krug  (der  durch  Anfügung  eines  Ausgusses  zur 
Kanne  wird,  eine  Form,  die  gar  selten  bei  ung  yor- 
konmit).  im  Napfe  liegt  die  Grundform  d^  iTrne,  de- 
len  eliaractensttsches  Merkmal  der  weite  Bwdi  ist; 
man  ks^nn  drei  Formen  von  Urnen  ann^men: 

1)  solche ,  deren  Bauchung  im  Mittelpuncte, 
'  2)  deren  Bauchung  nach  unten  zu, 
9)  deren  Bauchung  oberhalb  des  Mittelpunctes  ist 

Ebenfalls  der  Urne,  eigenthfimlich  ist  die  weitge- 
offnete  Mündung.    Wenn  diese,  sich  schliesst  und  na- 


2)  Als  Nebeaform  des  Bechers  kann  das  Hörn  betrachtet 
werden  y  das  ich  nur  dessbalb  nichir  mit  in  die  Reihe  der 
Geiässe  aufgenommen,  weil  meines  Wissens  ausser  den  von 
Dr.  Wagner  bei  Schlieben  gcÄindenen  Hörnern  aus  Thon 
nirgends  andere  entdeckt  und  beschrieben  worden  sind. 
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menilich.  in  einen  engen  Hals  zasammengeht,  ergiebi 
sich  £e  Flasche,  eine  künstliche,  eben  desshalhaber 
auch  seltener  bei  den  gennanischen  Gefassen  rorkoin- 
mehde  Fonn.  ' 

Es  giebt  natflrUch  eine  grosse  Aiizahl  -abweichende 
und  Nebenfbnnen ,  welche  der  grössere  oder  geringere 
Darchmesser  des  Bodens,  Flachheit  oder  Rundung 
desselben,  der  Ansatz  eines  besondem  Fasses,  innere 
Eintheilung  durch  eine  oder  mehr  Zwischenwände ,  der 
Rand,  der  bald  ganz  felüt,  bald  breit  heranstritt,  bald 
kurz  aufsteigt ,  der  Ansatz  von  Henjketn  oder  Ausgnss- 
rShren  verursachen.  Allein  im  Ganzen  genommen  dürf- 
ten doch  £e  Schale  (mit  Tasse),  der  Napf,  der  Be- 
cher (mit  Krug),  die  Urne  und  die  Flasc&e  die  we- 
sentlichsten und  Grund -Formen  aller  Geßisse  seyn. 

In  der  Regel  ist  der  Umfang  des  Gefässes  kreis- 
rund; eirunde,  vier-,  sechs-  und  mehreckige  sind 
selten.  Als  eine  Abweichung  sind  ebenfalls  die  Gefösse 
zä  betrachten ,  deren  Inneres  durch  eine  oder  mehrere 
Zwischenwände  in  mehrere  Räume  gesondert  i^,  so 
wie  auch  wiederum  jene  Geschirre,  welche  aus  zwei 
oder  drei  anderen  durch  gemeinsame  Bande,  Henkel 
u.  dergl.  zu  einem  Ganzen  vereiiugt  sind. 
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51. 

Die  Masse,  Faii>e  irnd  Anstrich  iihd  ander^ 
weite  Yerziernng  der  germanischen 

Thongef asse. 

F.  W166BBT  Hindeutungen  auf  den  Unterschied  zwischen  den  ir- 
denen Gefässen  des  h^nischen  Deutschlands  und 
Gef&ssen  /  des  chriatUchen  Mittehltera»  auf  yorge- 
konunene  Verwechselungen  unA  auf  die  Einmauerung 
solcher  Gefässe  in  Khrchen.  In  Förstemanns  neuen 
Mittheüungen  Bd.  L'  Heft  2.  S.  101  ff.  ♦) 

.  Die  fi:ennaiiischen  Urnen  und  anderen  Gefässe  sind 
eben  so  sehr  in  der  Form  wie  in  der  Masse  .on  den  r5- 
mischen ,  ^e  vcm  den  Fayencearbeiten  des  Mittelalters 
unterschieden.  Die  altgennanischen  Thongefasse,  die 
man  im  Boden  findet^  sind,  sobald  die  bedeckende  Erde 
hinweggenommen,  weich  und  so  zerbrechlich,  dass  eine 
etwas  harte  Berühning  dieselben  augenblicklich  zer- 
trümmert. Viele  derselben  sind^  namentlich  in  Wäldern, 
Ton  Baum-  und  Strauchwurzeln  durchwachsen;  diess 
zeigt'^denn  offenbar,  dass  sie  nicht  genug  gebrannt  sind; 
deni^  der  wohlgeln*annte  Thon  widersteht,  wie  die  rö- 
mischen '  Wasserteitungsrohren,  £e  -  Ziegelsteine  des 
Mittelalters  lehren,  der  Feuchtigkeit  sogar  besser  als 
mancher  Stein.  Setzt  man  diese  Gefasse^  der  Luft  aus, 
so  erhärten  sie  indesseii  binnen  weniger  Stunden ,  rirer- 
den  auch  ziemlich  hart  y  doch  bemerkt  in^n  nur  sei- 

^■^^^  *■ 

^)  Es  fehlt  ima-  nocir  an  einer  Monographie  über  die  Urnen, 
<>b'schon  sehr  viel  darüber  gesprochen  und  geschrieben  wor- 
den ist.  Eine  solche  würde  nur  dem  möglich  werden,  der 
wenigstens  Proben  von.  Gcfassen  aus  allen  Gegenden  Deutsch- 
lands vor  sich  liegen  hat.  : 
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ten  solche  GefiLsse,  neelche  me  unser  Steingnth  und 
selBst  die  altgriechischen  Gefabsse ,  wenn  sie  angeschla- 
geoij  jepea.  Klang  von  sich  gehen,  der  das  dgendiche 
Zeichen  woMgebranpiter  Thonarbeiten  ist  ^)k 

Es  scheint  also ,  das»  unsere  Urnen  nicht  in  einem 
eigentlichen  Brennofen,  sondern  nur  jn  freiem,  offenen, 
wenn  auch  sehr  Ileftigen  Feuer  gebrannt  worden  sind. 

IMe  Masse  Ui  im  Ganzen  genommen  sich  ziemlich 
gleich  und  besteht  aus  Letten  oder  Thon,  der  out 
Quarzsande  stark  vermischt  ist.  Diess  lehrt  namentlich 
der  Bruch.  Die  Oberfläche  der  Gefasse  zeigt  bei  den 
meisten  Urnen  mehr  oder  minder,  zahlreiche  Glimmer- 
blättchen,  die  n^ch  der  Gegend,  wo  die  Urnen  gefim- 
den  werden,,  bald  weiss,  gelb^  rathlich  und  braun  sind. 
Der  Umstand,  dass  diese  Ghmmerblättchen  so  gar  haie- 
fig  Torkommen ,  berechtigt  wohl  zu  dei'  Annahme ,  dass 


1)  Bei  Badeburg  im  KB.  Sacttsen  fanden  sich  rotblicbe  Ur* 
nen,  welche  ziemlich  fest  sind,  wie  einjge  Stucken,  die  da- 
von in  meine  Sammhing  gelangten ,  be;wdsen. '   Sdir'tot, 

•  imseren  iSteinkrugen  nicht  unahntich^  sind  die  yon  Hm.  B« 
Preiisker  beschriebenen  Urnen,  deren  eine  vor  mir  steht, 
nnd  welche  genau  wie  die.  im  Hannov.  Dorfe  Bombagen 

I  , 

.  gefundenen  TJraen  rothbraun  mit  Quarekömem  und  Glim' 
merblättchen  versetzt,  der  Masse  nach  also  in  die  Beihe 
altgermanischer  Thonarbeiten  zu  stellen  sind.  Da  diese 
Gefässe  m  dnem  Gewölbe,  nidbt  aber  in  der  auflösenden 
feuchten  Erde  standen,  sind  sie  ^£f1ick  erhalten.  Di« 
Form 'nicht  sowohl,  als  die  merkwürdigen  Vendeniogen 
und  Charaktere  machen  sie  freUich  zu  aner  Aufgabe,  die 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  sdiwer- 
}idi  genftgencT  gdöst  werden  ÜQrfte!  Härtgebrannte,  kleine 
fast  napfartige  gelbe  Urnen  fanden  sich  neben  Broncewaf- 
fen  bei  Oschatz.   . 
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sie  mit  AJbsicht  der  Thomiiaase  bdgenisolit  "WürdB^  und 
&n  notliweiidiger  Bestastadfludl  derselben  wäre»  ^). 

Die  Farbe  der  IJrnenmasrse  ist  je  Budh  der 
Erde ,  aus  welcher  sie  geüeortigt ,  yerschfiedeii.  Die  Bo«« 
lehe&er  imd  Bottendorf er  Urnen  bestanden  tbeils  aus 
feiner  g;dlbtHrauner  Erde,  tfaeiU  ans  schwarsem  Thon, 
worein  Tiele  Qnardkömer  gemischt;  sie  hatten  einen 
feinen  rothen  Anstrich.  .Die  Welbslebener  zeigtjea  die- 
selbe Masse;  Im  Hannonerschen ,  b.ei  Bergen  fand  man 
Unten  von  fetter  Eide  nut  glSnzendem  blauen  Ueb^-^ 
ZDg.  Im  hannöv.  Wendcaihnd  (wobeien  Gacherin,  Gia* 
bom  imd  Lang^ndorf)  kamen  braune^  wie  anch  graiie 
Urnen  tot«  Die  im  Lauenstelmachen  ^i^ren  grau  und 
hart  gebrannt.  In  Sachsen,  den  Lausitsen  und  ScUe^ 
eoen  herrscht  In  den  Gefössen'die  grosste  Mannigfaltig- 
kdt,  man  hat  sie  &st  Yontdlen^Pfarben,  gelb-,  rSällich-, 
weissUeh- braun  und  grau  Ins  schwarz.  Eben  so  ver* 
schaden  ist  die  Stärke  der  Masse  inl  die  Atbeit^^seibst 

Einige  mnd  namfich  sa  umrolttommen  rund  und  so 
rauh  und  uneben  ajof  der  Oberfläche ,  dass  man  tdsbald 
erkennt,  dass  sie  ans  freier  Hand  gearbeitet  sind. 
IKess  -gilt  namendich  von  den  Näfifen  und  vielen  klei* 
neren  Grefässen  zwischen  5  —  8  Zoll  flöhe. 

Die  eigentlichen  Urnen  dagegen,  namentlich  wenn 
äe'uber  6  und  mehr  Zoll  Höhe  haben,  sind  in  der  Re* 
gel  auf  der  Drehscheibe  gefertigt  und  zeigen  nicht 


2)  Vielleicht  glaubte  man  dem  Thone  eine  grossere  Festig-  ^ 
keit' durch  <fiese  Beimischung  zu  geben.     Ein  Umenscher- 
ben  aus  der  Altenburger  Gegend  ist  so  stark  mit  weissem 
Glimmer  versetzt,  dass! er  ein  silberartiges  Ansdien  gewon- 
nen hat.  ^ 


t 
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Uoss'  in  der  regelmSasigen  Rmidiuig,  sondern  (laclr  am 
Rande  ide  am  Boden  die  deaflichsf en  Spuren  davon, 
namentlich  in  den  regelmässig  rings  umherlaufenden 
vertieften  oder  erhabenen  Streifen  ^)» 

Die  Verzierungen  der  Urnen  besteheii  theils 
in  ausgearbeiteten,  theils  in  «ingedrfickten, 
theils  aber  in  angesetzten,  endlich  in  aufge- 
malten. 

Die  ausg^earbeiteten  kommen^ vielleicht  am  sel- 
tensten vor.  Man  fand  bei  Röthen  eine  Urne ,  wekhe 
in  diese  Rubrik  gehört;  ne  hatte  einen  sehr  breiten, 
schön  gearbeiteten  Rand  und  der  Bauch  vrar  ebenfiilU 
mit  vielen  von  oben  nach  unten  gehenden  Streifen ,  die 
von  innen  herausgearbeitef; ,  besetzt  ^). . .  Ein  anderes 
Pradbtstück ,  das  mit  vier  grosseii,  von  innen  herausge- 
arbeiteten'Buckeln  besetzt  war,  vrurde'bei  Eilenburg 
gefunden  und  ini  2.  Jahresberichte  des  Xhüringisch- 
Sächsichen  Vereint;  (1822)  S.  9  beschrieben  und  t.  V. 
abgebildet.  Eben  so  ward  bei  Dommitsch  eine  kleine, 
mit  Henkel  versehene  Urne  gefunden,  die  mit  vier,  je 
nnt  drei  erhabenen  Halbkreisen  umgebenen  Buckeln 
besetzt  und  mit  fiberschlagenem  Rande  verziert  ist  ^). 

Häufiger  sind  die  eingedrückten  Verzierun- 
gen, die  theils  aus  einzelnen  Strichen  und  Puncten, 
theils  aus  Linien,  iheiisr  aus  Reihen  von  Strichen  und 


»  I 


3)  Die  Drehscheibe  ist  wahrscheinlich  durch  die  Romer  zu 
den  Germanen  gekommen^  wenn  sie  diese  nicht  schon  von 
den  Celteh  erhalten  hatten ,  da  JTacitus  die  irdenen  Gt- 

>  schirre  in  Germanien  als  ganz  gewöhnlich  kennt. 

4)  Die  Abbildung  bei  Olearius,  Mansoleom  in  Museo  Fig.  3. 

5)  S.  Wagner  Aegypten  Taf.  2.  3.  und  6. 
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Poncten  bestehen.  Diese  Versnerang,  die  mr.  eben  so 
auf  den  gemalten  Gefössen  und  den  Waffen  der  altclas- 
sischen  Welt,  vne  auf  den  Geräthen  und  Gejfässen  Ost- 
asiens  finden,  ergötzen  oft  durch  den  reinen  Geschmack 
and  die  Mamiigfaltigkeit,  mit  welcher  sie  ausgeführt 
sind.  Ob  die  Dreiecke ,  Halbkreise ,  fünfseitigen  Strich- 
liiiien  eine  anderweite  Bedeutung  als  die  jedes  ande- 
ren Zierrathes  haben,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  ennit^ 
telt;  das  scheint  indessen  gewiss  zu  seyn,  dass  die  Ur- 
nen  aus  d&a  Mittelpuncte  der  Germania  magna,  ans  den 
Landen  zwischen  Weser,  und  Oder  die  meisten  Zierra-  ' 
then  haben,  wie  denn  an  diesen  Oberhaupt  auch  die 
schönste  Arbeit  zu  finden  ist  ^).  < 

Als  angesetzte  Zierrathen  kann  man  theilweise 
die  Henkel  betrachten,  die  merkwürdiger  Weise  an  den 
grosseren  Gefassen  auffallend  klein  und  winzig ,  an  den 
kleinen  aber  meist  unVerhältnissmässig  gross  sind  und 
nur  2ni  den  Schalen  und  Tassen  in  einem,  nach  unseren 
Begriffen  richtigen  Verhältnisse^stehen.  An  den  Urnen 
sind  die  Henkele  meist  so  klein,  dass  man  kfimmerlidi 
einen  dicken  Bindfaden  hindurchziehen  kann.  An  eini* 
gen  findet  sich  auch  bloss  der  Aiisatz  zu  einem  Henkel, 
z.  B.  an  einer  im  J.  1604  bei  Bendeleben  ausgegrabe- 
nen Urne  meiner  Sammlung;  Andere  derartige  Verzie- 
rungen sind  angesetzte  Buckeln ,  wie  sich  z.  B.  an  einer 
grossen,  10  Z.  im  Durchmesser  haltenden  lausitzischen 
Schale  finden ,  die  dem  Gefass  gleichsam  als  Handha- 
ben dienen  konnten.    An  einigen  Gefassen,  namentlich 

6)  Ueber  diese  Verzierungen  s.  Kruse  Budorgis  S.  46  ff., 
Preüsker  Oberlaus.  Alterth.'  S.  117.  Sorgsame  Abbildun- 
gen  in  den  bdden  ersten  Bänden  von  Kruse  Deutschen  AI- 
teräiumem.  . 
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kleineren,  iat  daFiufs  angebetet  Hierher  gcfliSrt  auph 
der  au  einigen  Näpfen  Toik^wunende,  unter  der  Mfin- 
dnng  am  das  Gefass  jreifenartig  laufende  Band>.  der  oft 
durch  Eindrücke  perlarfig  gemustert  ist 

Die  dritte  Art,  die  gemalten  Verzierungen^  lind 
wohl  die  seltensten.  Es  finden  sich  allerdings  sehr  häu- 
fig Urnen,  welche  theils  rothen,  theils  auch  gelben  odet 
auch  schwarzen  Anstrich  haben;  die  beiden  ersteren 
sind  durch  bunten  Lehm,  der  schwarze  durch  Wasser- 
bld  bewirkt  üicjki  bloss  in  Schlesien,  auch  in  der  Lau- 
sitz, in  Sachsen,  selbst  in  Baiem  fanden  sich  Urnen  mit' 
einem  Anstrich  voh  Wasserblei ,  der  den  nassgemachften 
Finger  noch  schwärzt,  wenn  er  gerieben  wird,  und  A 

'T.  Braunmfihl  fand  in  änem  der  Gräber  des  Högelber- 
ges  bei  Landshut  1825  neben  geschwärzten  Urnen 
noch  ein  StQck  Wasserhlei.  Bigentlieh  bemahe  Gefasse 
gehören  bis  jetzt  zu  den  seltensten  Erscheinungcai,  nie 
aber  sind  darunter  solche  gewesen,  deren  Malerei  aus 
etwas '  anderem  als  abwechselnd  farbigen  Ilingeln  und 
Strichen  beständen;  oder  irgend  eine  Darstellung  ent- 
halten  hätte  ^).  So  ?eigt  die  Ton  Bfisching  (heidn.  AI« 
tertlu  Schlesiens  T.  L  F.  1.)  mitgetheilte  Schale  yon 

.  feinem  gelblichen  Thon  hiit  rother  und  schwarzer  Ma- 
lerei  nur  eine  einfache  Zusammenstellung  bunter  Felder 

7)  Untere  Germanen  waren  keine  Künstler;  so  wenig  als  ffich 
aufgelegte  plastische  Umenzierden  finden,  eben,  so  wenig 
kommen  eigentliche  Malereien  vor.  Das  einzige,  was  man 
etwa  ein  Gemälde  nennen  könnte,  ^ind  die  Stricheln  dem 
bekannten  Merseburger  Grabe,  wo  sich  das  Bestreben 
zeigt,  durch  Eingraben  und  Anmalen  eine  Streitaxt,  nebst 
Bogen  und  Köcher  darzosteUen«  Alles  übrige  beschränkt 
.  sich  auf  einfache  Schnörkel. 
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and  regelmässiger  Striche'  nikd  SchnöikeL  In  gleidier 
Weise  war  ein  bei  KSmgswahhe  gefundenes  Gefilss  Toh 
^vreissgelber  jFarbe  mit  rothen.  aufgemalten  Ringeln. 
Auch  bei  Halle  ^nnde  ror  einiger  .Zeit  ein  in  dieser 
W^e  gemaltes  Gefass  ausgeg^raben ,  was  in  dortiger 
Vereins  ~  Sammlung  aufbewahrt  wird.  Eben  so  zeigt 
das  grosse ,  yom  HL  v.  Solüchniann  (Beobachi  Aber  das 
Gebkge  von  Königshain  S.  57)  zuerst  abgebildete 
Gefass  mit  Handhaben  Spuren'  yon  Bemalung^,  aber 
mit  weisser  Farbe.   ,^  ^ 
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52. 

Die  Schal^i  und  kleineren  Gefösee* 

•     '  •  •  •  ■ 

(Dazu  Taf.  12.) 

Wir  betrachten  nach  Anleitung  der  beiBegenden 
Tafel  die  Schalen  «id  kleineren,  gewöhnlich  vorkom- 
menden Gefasse. 

Die    Schalen.  '  . 

F.  1.  Opferschale  mit  dem  Eindmdk jmi  Boden 
aus  gelbbraunem  Thone,  aus  der  Lausch  bei  Sorau; 
Hohe  14  Zoll,  Durdimesser  5  Z. 

F.  2*  Eine  andere  von  Schweifiitz ,  Aeselbe  Art. 

F.  3.  Schale  T<m  röthlidibrauner  Erde,  statt  der 
Henkel  mit  fBnf  Handhaben  oder  Buckeln  unter  dem 
Rande  versehen;  Höhe  3^  Zoll,  Durchmesser  10  Zoll. 
Aus  der  Lausitz. 

F.  4.  Schale  von  hellgelber  Erde,  ziemlich  fest  ge- 
brannt Voin  Halse  aus  ist  ein  Rand  herausgesdUagen, 
von  welchem  ein  Henkel  auf  den  Baudi  sich  herab* 
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sedki  Durchmesser  8  Zoll,  Höhe  2|  Zoll.  Mit  grober 
Strichverziemng.  Aus  der  Gregend  yea  Schlieben. 

F.  5.  ReiC^hverzierte  in  Schlesien  gefundene  Schale 
(deren  Henkel  abgebrochen);  Durchm.  9  Zoll,  Höhe 
4^  Zoll.  (Aus  Bfisching*  heidn.  Allerth.  Schlesiens 
Th.  L  F.  3.) 

F.  6.  Schale ,  reich  verziert  und  mit  Henkel  yerse- 
hen  9  gefunden  bei  Dobra  in  Sachsen.  S.  Preusker  bi 
Kruse  D.  A.  Bd.  2.  Heft  6.  Taf.  2. 

<  F.  7.  Schale  ^mit  Fuss;  Durchm.  gegen  6  Zoll. 
Fundort  Polgsen  in  Schlesien.  Die  Farbe  ist  schwarzer 
Anstrich  auf  röthlichem  Thon.  (S.  Bfisching  heidn.  AI7 
terth.  Schlesiens  Taf.  &  N.  2.)  Schalen  mit  Füssen 
scheinen  zi]i  den  selteneren  Gegenständen  zu  gehören; 
mir  ist  eine  in  der  dresdener  Gegend,  doch  mit  kfirze- 
rem  Fusse  vorgekonunen. 

Die  Schale  wird, durch  Erhöhung  des  Randes  bis 
zur  Halbkugd-  un4  Halbeiförm  zum 

.     Napfe, 
der  in  germanischen  Grabstätten  gar  häufig, yorkommt, 
sehr  oft  auch  ganz  roh  und  ohne  Hülfe  der  Drehscheibe 
gearbeitet 

F.  8.  und  9.  stammen. ans  Gräbern'  an  der  schwar- 
zen Elster;  der  erstere  ist  3  Zoll,  der  andere  5|ZoU 
hoch;  beide  bestehen  aus  grober,  grauer  ]\^asse,  die  bei 
N.  9.  einen  gelblichen, Ton  zeigt,  beide  sind  aus  freier 
Hand  gearbeitet. 

Aus  dem  Nfapfe  wird  durch  Ansetzen  des  Henkels 

,      die    Tasse; 

der  fremde  Name  stellt,  auch  ohne  Bild,  den  Gfegen- 
stand  alsbald  Tor  Augeii« 
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Nr.  10.  Kleines  Gefites  aus  grober,  grauer  Maräe, 
etwas  fiber  2  Zoll  hoch,  aus  der  Colditzer  Gegend.  *  > 

Nr.  11.  12.  Zwei  Tassen  aus  der  Bautzner  Gegend. 
Nr.  11.  ist  ans  röthlichein  Thon,  gegen  3  ZöÜ,  Nr.  12. 
aus  schwarzgrauem  Thon  und  4  Z.  hoch.  Beide  Ge  - 
fasse  haben  keine  andere  Verzierung,  wie  denn  Ober- 
haupt diese  Tassen  zu  den  einfachsten  und  am  wemg- 
sten  verzierten  Gefässen  zu  gehören  schei9en.  In  der 
Form  sind  sie  sehr  mannigfaltig;  ich  besitze  ein  Täss- 
chen  aus  der  Bautzner  Gegend,  das. kaum  1^  Zoll  hoch 
und  2  Zoll  weit,  sehr  zierlich  aus  feinem  schwarzen 
Thone  gearbeitet  ist.  Die  Bestimmung  dieser  Gefassärt 
scheint  sehr  mannigfaltig  gewesen  zu  seyn;  theils 
mochte  man  *  sich  derselben  zum  Schöpfen  bedienen, 
wie  denn  noch  jetzt  z.  B.  die  Clunesenf  die  Suppe  mit 
Tassen  aus  dem  grossen  Napfe  herausnehmen  und  der 
Tasse  sich  als  Löffel  bedienen,  theils  ab^r  mögen  sie 
auch  als  Lampe^  gedient  haben;  die  unter  Nr.  10.  ab- 
gebildete Tasse  aus  der  Colditzer  Gegend  war  mit  ei- 
ner in  der  Mitte  durchbohrten,  genau  auf  die  Mundung 
passenden  Scheibe  voa  gebranntem  Thone  bedeckt  und 
die  Erklärung,  dass  das  Loch  derselben  zum  Durch- 
stecken des  Dochtes  gedient  habe,  bietet  sich  mir  we- 
nigstens als  die  natürlichste  dar. 

BecherfornL. 

Nr.  13..Kleiner,  ursprünglich  mit  zn'ei  kleinen  Hen- 
keln versehener  Becher ,  2  Zoll  hoch,  gefunden  auf  dem 
Heidenberge  bei  Graupzig  {Lonunatzscher  Pflege  Sach- 
sens); merkwürdig  unter  anderem  durch  die  Masse,  die 
sehr  fest  ist  und  aus  zwei  Lagen  zu  bestehen  scheint. 
Nach  dem  lionern  ist  sie  grauschwarz  und  stark  mit 
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Quatfl&Smem  temfitciit,  nstdi  der  AaisaeBfliche  toth; 
übrigens  aber  gam^aüt^gelberEKdeülienage».  .Er ist 
aus  freier  Hand  gearbeitet  DieF<»ni  is*  haafig  und  kam 
sc  B.  auch  bei  Jena  vor;  Vulj^us  Goriosititea  Bd.  ¥• 

Nr.  14.  bis  19.  Becher  ans  ThOringea 

Nn  14.  aj»  einem  Grabbfigel  im  Wendeliteiner 
Forste;  aus  feinem  gelben  T^one,  reichverziert,  an 
7  ZoU  hock 

Nr.  15.  A,iis  eSkiem  Steinhanse  ebendersdlicn  Ge- 
i^end,  gelber  Th(m,  HShe  6  Zoll  Em^  Form,  die  noch 
schlanker  anch  im  Weimarischen  Torkam.  S.  Vidpius 
Curiositaten  Bd.  V. 

Nr.  16.  Aus  eüaem  Bottendorfer  Hügel,  rdthlich 
gelber  Thon,  Hohe  4^  ZoU.  (S.  Krase  D.  A.  M I. 
Heft  2.  Tab.  L  F.  1.  3.  6.  nach  Wühehns  Bericht  und 
Zeichnung:.) 

Nr.  17.  Ein  Becher  7^  ZoU  hoch,  aus  den  Gtrabem 
bei  Senftienberg.  (Wagner  Aegypten  S.,  81.  T.  Vi  6.) 
Die  Form  ist  nicht  eben  sehr  häufig  und  kam.jn^es 
Wissens  nur  noch  bei  Halle  öfter  vor ;  das .  eine  Niedie- 
bener  Grab  (s.  Kruse  D.  A.  Bd.  U.  H^ft  2.  3.)  esibielt 
einen  solchen,  am  oberen  Bande  ausgezackten,  rfibrigens 
wohlyerzierten  Becher;  dann  fand  man  in, derselben 
Gegend  einen  Becher ,  der  mit  Linien  verziert  ist, 
welche  mit  weisser  Farbe  ausgestrichen  sind.    * 

N.  18;  Becher  mit  Fuss,  gefunden  bd  Donuaitsch, 
im  Ganzen  etwa  Ö  Zoll  hoch.  Eine  Fimn,  die  ebenfiüis 
minder  häufig  vorkommt. 

Ihffoh  Auatz  elftes  Henkelr  wird  am  dem  Becher 
ein , 

-    K»ag,      • 
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eine  Gefilssart^  die  sehr  fatnfig  niid  in  den  Terschieden- 
artigsten  Gestalten  und  Grössen  voikoiamt        ^ 

Nr.  19i.  Aus  d^  Bautzner  Gegend,  aus  schwarser, 
auf  der  Obei:0äelie  sehr  geglätteter  Masse,  3  Z»  hoch. 

Nr.  20.  Ebendaher,  dieselbe  Grösse,  aus  röthlicher 
fester  Masse;  der  Henkel  gjebrochen. 

Nr.  21.  A^s  der  SchUebener  Gegend,  ron  Klein- 
rossen ;  Ö^  Z.  hoch ,  braungelb. 

Man  hat  femer  Krfige,  die  unten  sehr  weit,  gleich- 
sain  eine  Schale  mit  sehr  Verlängertem ,  aufgesetzten 
Halse  bilden.  Es  würde  indessen  weit  Aber  die  Gräii- 
zeh  dieses  Versuches  hinausgehen,  wollt'  ich  allen 
Fonnen  eine  nähere  Beschreibung  oder  Darstellung 
widmen. 

Sehr  selten  sind  jene  Krüge,  an  deren  Bauch  ein 
A^asguss,  eine  Röhre  angesetzt  ist  (Büsching  heidih' 
Alterthümer  Schlesiens  Taf.  X.) ,  oder  welche  auf  drei  - 
Füssen  stehen,  wie  der  eine,  welcher  bei  Bendeleben  , 
ausgegraben  wurde.   (S.  Schö^tgen  und  Kreissig  diplo- 
matische Nachlese  I.)  , 

Ebenfalls  nicht  sehr  häufig  sipd  die  Fig.  22.  dar- 
gestellten Krüge,  deren  sich  in  Farrenstädter  Grabhü- 
geln Exemplare  von  6  -^ —  7  Zoll  Höhe  fanden ,  welche 
mit  Dackeln  yersehen  waren.  (S.  Kruse  D.  A.  I.,  Bd. 
6.  Heft.) 

,Die  Flaschenform 
als  die  letzte  ,^  setzt  a!uch  die  meiste  Kiäistfertigkeit  vor- 
aus, welche  denn  in  der  That  an  dem  Nr.  28.  darge- 
stellten,  bei  Sorau  gefundenen  Gefäss  sich  nicht  ver- 
kennen lässt.  Es  ist  5  Zoll  hoch,  aus  dunkelgrauem  fei- 
nen Thon  und  rei6h  mit  Strichen  verziert.  Man  fand 
*es9  Gefässeform  auch  bei  Grossenhain;  in  Thüringen 
*  12 
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scheint  de  nicht  vorzukommen.  Bei  FarrenstSdt  fand 
sich  dagegen  eine  andere  Form  (Fig.  24.),  welche  noch 
mehr '  den  gegenwärtig  fiUichen  Flaschep  ähnelt  (S. 
Kruse  D.  A.  Bd.  I.  Heft  6.) .  Nr.  25.  ist  eine  sehr  ge^ 
wohnliche  Form.  Das  hier  abgebildete  Fläschchen  irt 
4  Zoll  hoch,  aus  rother,  aussen  schwarz  Aberzogener 
Masse  imd  stammt  Von  Sorau. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Gebrauche  aller  dieser 
Gefasse ,  so  bietet  sich  nicht  mindere  Mannigfaltigkeit 
dar,  als  bei  ihrer  Fomu   Die  meisten  finden  sich  in  den 
Grabstätten,  Todten- wie  Grabhügeln,  ändere  auf  den 
Opferplätzen.  Ursprfinglich  waren  diese  Gefasse  sämmt* 
lieh  dem  ökonomischen  Gebrauche  gewidmet;  dann 
aber  mochte  auch  eine  religiöse  Bedeutung  derselben 
sich  einfinden.  So  scheinen  z.  B.  die  Schalen  und  Kriig- 
lein  bei  den  Opfern  gebraucht  worden  zu  seyn,.und 
auch  die  meisten  der  becherartigen  Gefasse  nennt  man 
Opferbecher.      Die   Krüglein   hat   man  zuweilen  als 
Thränenkrfige  bezeichnßt;  in  Beziehung  auf  die 
Germanen  scheint  diese  Benennung  zu  lächerlich  9  als 
dass  sie  eine  ernste  Widerlegung  verdiene.    Ist  es  doch 
noch  keines weges  erwiesen,  ob  die  Böqier  die  Thrä- 
nen  der  Trauer  in  Fläschchen  gesammelt !  —  Bei  Ge- 
legenheit der  Opfer  werde  ich  auf  mehrere  dieser  Ge- 
fasse zurückkommen. 
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Die  grösseren  Gefasse^  Urnen» 

(Dazu  Taf.  13.) 

Man  nennt  zwar  im  allgemeinen  alle  altgermani- 
schen  Gefasse  im  gemeinen  Leben  Urnen ,  allein  dieser 
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Name  kommt  doch  bloss  den  gprSssefen ,  smr  Aufnahme 
Ton  Leichenasche  und  Knochen  bestinounten  zu  und  in 
diesem  Sinne  ist.  auch  hiier  von  den  Urnen  die  Rede.    ' 

Ich  habe  oben,  eine  möglichst  einfache ,  von  der 
BeschafFcfnheit  des  Gefösses  Oberhaupt  hergenonunene 
Eintheilong;  versiicht  und  beg^ume  demnach  mit  den 

Urnen,  deren  Bauchung  in  der  Mitte  des 
Gefässes  ist,  oder  der  ersten  Form  (Nr.  1 — 3.) 

Nr.  1.  ist  eine  in  Mitteldeutschland  sehr  häufig  vor- 
konunende  Form;  die  Urnen,  Reiche  sie  an  sich  tragen, 
gehören  zu  den  kleineren  und  fiberschrdten  selten  die 
Höhe  von  6  ZoU.  Man  hat  sie  bis  zu  3  ZoU  Höhe,  wie 
z.  B.  das  bei  Connewitz  gefundene  von  schwarzer  Farbe 
fLeipz.  Jahresber.  1826.  S.  32.)  und  ein  anderes  mei- 
ner  Sanimlnng,  das  bei  Frankenhain  im  Schweinitzer 
Kreise  (K.  Preuss.  Herzogth.  Sachsen)  ausgegraben 
wurde.  Eine  seltenere -Form  ist 

Nr.  2.  Dieses  bei  Bautzen  gefund^ae  Gefass  von 
demkel  gelblichgrauer  Farbe  gleicht  einer  plattgedrückt* 
ten  Kugel,  hat  7^  ZoU  Höhe  und  12  Zoll  Durchmesser. 
Es  mag  ursprünglich  einen  höheren  Rand;  gehabt,  ha- 
ben, der  indessen  beim  Ausgraben  abgebrochen  ist  Er^ 
halten  sind  die  beiden  kleinen  Henkel,  sowie  die. vier 
Buckeln ,  welche  sich  am  äussersten  Umkreise  des  Mit* 
teipuBcte«  finden  und  die  nach  der  oberen  Abtbeilung 
hin  mit  drei  eingedrückten  Halbkreisen  umgeben  sind. 
Eine  ähnliche  Urne  von  schwarzer  schönglänzender^ 
Masse  und  6  Z.  Höhe  fand  man  bei  Sölt^^edel  (8.  Hrn. 
Danneils  Bericht  bei  Kruse  D.  A«  I.  Bd.  5,  Heft  S.  65 
mit  Abbild.).  ,      . 

Nr.  3i  Urne  aus  braungelben  Thon,  im  J.  1^04  bei 
Bendeleben  in  Thüringen  ausgegraben;  sie  ist  8  Zoll 

12  * 
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hoch  an  der  Mündung;  rnid  oberhalb  der  Mitte  nüt  ein- 
gedrückten Streifen  umgeben  und  zeichnet  sich  dadurch 
aus ,  dass  sie  ursprünglich  nur  einen  Henkel  hatte. 

Zu  dieser  ersten  Form  gehören  ferner  jene  liapf- 
und  topfartigen  gemeineren  Gefasse,  die  in  Mittel- 
deutschland ziemlich  häufig  gefunden  werden. ,  Mehr 
Abwechselpng  Wetet  die  zweite  Form  der  Urnen, 
deren  Bauchung  sich  nach  uaten  zu  »enkt 
(Nr;  4^9.).     , 

Nr.  4.  Grosse  ^  bei  Bautzen  ausgegrabene  Urne  aas 
röthlicher,  feiner  JBrde;  Höbe  13^  Zoll,  Durchm.  18 
Zoll,,  also  von  sehr  ansehnlicher  Grösse;  sie  ruhete  ur- 
sprünglich in  einer  1  Elle  2  Zoll  hohen  Riesenume  von 
NapfiToim  und  war  mit  Asche  und  Gebeinen  angefiollt 
Die  Form  ist  keinesweges  an  und  für  sich  selten  und 
kommt  in  Mitteldeutschland  namentlich  sehr  häufig  Tor. 

Nr.  5.  Urne  aus  den  Gräbern  an  der  schwarzen  El- 
ster, von  gelbbrauner  feiner  Masse  und  einer  in  jenen 
Gegenden  öfter  vorkipmmenden  Form^  Höhe  8§  Zoll, 
der  Bauch  hat  10,  der  Hals  4  ZoUJm  Durchmesser; 
sie  ist  mit  Asche  und  Knbchen  gefüllt  und  hat  am  wei-^ 
testen  Umfange  vier  Buckeln,  um  welche  acht  vertieffe 
Halbkreise,  gestrichen'  sind.  Der  Durchmesser  d^s  Bo- 
dens ist  drei  Zoll.  Eine  ähnliche  theilte  der  Finder,  Hr. 
Dr.  Wagner  zu  Schlieben ,  ini  Leipziger  Jahresberichte 
yon  1829  unter  Nr^  11.  mit,  andere  in  seinen  beiden 
,  ausführlichem  Entdeckungsberichten. 

Nr.  6.  Urne  aus  feinem  gelblichen  Thon ,  gefunden 
bei  Eilenburg  und  beachrieben  und  abgebildet  in  dem 
Jahresberichte  des  Thüringisch  -  Sächsischen  Vereines 
vom  Jahre  1 922  S.  6.  Der  untere ,  9  Zoll  weite  Bauch 
erweitert  sich  noch  durch  vier  nach  vier  Seiten  heraus- 
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gearbeitete  Buckeln ,  welche  runde  in  der  Mitte  spitzig 
£rhobene  Schilder  bilden.  Der  ganz  gerade  Hals  ist 
3^  Zoll  hoch  und  4^  weit. 

Nr.  7.  Urne  aus  brauhrother  Erde,,  gefunden  bei 
Tolkewitz,  eine  Stunde  ro/i  Dresden.  Höhe  12  Zoll 
3  Linien,  Durchmesser  an  16  ZoLL  Sie  ist  ganz  glatt 
und  weder  mit  Verzierung  noch  mit  Henkeln  versehen. 
Die  Form  gehört  zu  den  selteneren. 

Nr.  8.  Urne  aus  röthlichgrauem  Thone ,  9  Zf^  hoch, 
10^  Z.  im  Durchmesser,  aus  der  Lausitz,  9m  unteren 
Rande  mit  lingsumlaufendeir  Reihe  von  Eindrücken  ver- 
sehen, gefüllt  mit  Sand,  Asche,  Knochen  und  Bronce- 
uberresten. 

Nr.  9.  Urne  aus.  Westfalen  (S,  Wigand  westf.  Arch. 
BA  II.).  Die  Hoh6  15  Zoll.  Eine  Form,  die  m  Nieder- 
sachsen und  Westfalen  sehr  gewöhnlich,  in  der  Lausitz 
und  Schlesien  dagegen  minder  häufig  ist. 

Die  seltenste  unter  allen^Formen,  die  freilich  auch 
die  meiste  Schwierigkeit  bei  der  Bearbeitung  darbietet, 
hf.  die  dritte,  mit  der- Bauchung  nach  oben. 

.  Von  dieser  Form  fanden  sich  meines  Wissens 
schöne  Exemplare  bis  jetzt  nur  in  den  Skopauer  Hü- 
geh.  - 

Fig.  10,  und  11.  sind  solche  Urnen  von  Oj  Zoll 
Höhe.  Der  Ueberzug  dieser  Urnen  ij t  schwarz  und  me- 
tallisch glänzend  i,  also  von  Wasserblei  herrührend. 

S.  Jahresbericht  des  Thür.-Säqhs.  Vereines  182S 
S.  II  m.  Abbild,  auf  Taf.  UI.  und  Kruse  D.  A.  Bd.  I. 
Heft  1.  mit  Taf.  2.,  wo  noch  die  eben  so  einfachen  als 
geschmackvollen  Verzierungen  dieser  Urnen  abgebil- 
det sind. 

Nr.  12.  nähert  sich  freilich  dieser  Perm,  ohne  in- 
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dessen  derselben  in  den  schönen  Verhältnissen  gleich 
zu  kommod.  Diess  Gefäss  wurde  bei  Tolkewitz  zu  An- 
fange ^eses  Jahrhunderts  ausgegraben.  Di^  H5he  ist 
9,  der  Durchmesser  12  Zoll,  die  Farbe  gelbbraun.  Am 
oberen  Rande  ist  •  dasselbe  durph  7  Gruppen  von  je  12 
Puncten  verziert.  Henkdl  und  Hals  sind  gebrochen.  ^ 

Diess  die  vorzüglichsten  Formen  der  Urnen,  von 
denen  es  freilich  eine  Menge  Abweichiingen  giebt,  iide 
z.  B.  zur  ersten  Form,  die  von  Biidching  auf  der  1.  Ta- 
fel «.  heidnischen  Alterthümer  Schlesiens  mitgetheilte 
Urne  mit  Hals  und  Fuss ,  zur  2.  eine  Urne  vom  Broid- 
ächenberge  bei  Bautzen,  welche  den  westphälischen 
ähnlich  sich  zur  Becherform  hinneigt.  Zur  dritten  Fprai 
wfirde  eine  bei  Schlieben  gefhndene,  mit  Fuss  verse- 
hene, vl>n  Dr:  Wagner  im  Leipz.  Jahresber.  1829  mit- 
getheilte Urne  gehör^i. 

Da  es  hier  indess  nur  den  Versuch  einer, Classifica- 
tion gilt ,  ist  es  zwecklos ,  sänuntliche  Nfl^ncen  der  For- 
men anzuführen,  was  einer  eigenen  Schrift  über  ^e 
Thongefasse  vorbehalten  bleib^i  muss ,  welcher  indess 
noch  manche  anderweite  Erfahrungen  und  Beobachtun- 
gen vorausgehen  müssen.  W|r  betrachten  also  die 
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Gef ässen^ 

(Dazu   Tafel   14.) 

%  ' 

deren  es  eine  nicht  geringe  Anzahl,  g^ebt  und  die  wir, 
eben  weil  sie  Abweichungen  von  '  der  gewöhnlichen 
Form  sind ,  nicht  nach  dieser ,  sondern  nach  ihrem  Ge- 
brauche anordnen  wollen. 
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Einige  dieser  Gf^sse  scheinen  lediglich  alfi  S  p  i  e  1- 
zeug  gedieht  zu  haben,  so  z.  ,B.  die  von  allen  Seiten 
geschlossenen,  die  mit  kleinen  Luft -^  und  SchaUlöchern 
Terseh^n  sind ;  von  dieser  Art  ist 

4 

Nr.  1.,  was  man  schwerlich  für  etwas  anderes  ald 
eine  jener  obeilS.  83.  erwähnten  Kinder  klappern 
erklären  kann.  Das  Qefass  ist  bei  Bautzen  gefunden, 
2^  ZpUhocb,  aus  'gd.bmi  festgebrannten  Thone^  all- 
seits ge3chlossen  und  mit  8  SchaUlöchern  versehen.  Im 
Innern  sind  wahrscheinlich  kleine  Steinchen,  wdiche 
klappern.  Ein  anderes  aus  der  Oschatzer  Gegend  hat 
dieselbe  Form  ^  ist  indess  noch,  einmal  so  gross  und  nüt 
einem  Henkel  v^sehen,  der  von  d^^^Mitte  des  äusseren 
Umkreises  bis  an  die  obere  Spitze  reicht;  SchalUScha: 
'  hat  es  nicht,  obschon  es.ebenfalls  allseitig  geschlossen 
ist.  Noch  grösser  ist    ' 

Nr.  2. ,  5  ZoU  hoch ,  gefanden  bei  Lüben  in.  ScUe- 
ßien.  Hier  wollte  der  Töpfer  ohnstreitig  eine  Vogelge- 
stalt  bilden ,  ohne  indess  das  GeJEass  aufzugeb^ru  Es  ist 
reich  verziert  und  hat  auf  dem  Rfick^ti  zwei  Reihen  tie- 
fer Eindrücke,  von  denen  indessen  nur  2  durchgehen 
und  Schaulöcher  bilden.  S.  Bfisching  heidn.  Alterth. 
Schlesiens  Taf.  IX.  Fig.  1.  Ein  anderes  ähnliches  Vö- 
gelchen fand  sich  bei  Coonewitz  in  der  Leipziger 
Pflege.  Diess  ist  4  Z.  lang  und  3  2^  hoch  und  stand  in  . 
einem  gehenketten  iVapfe;' an  demselben  sind  die  Flü- 
g^&Ued^n  durch  Striche  angedeutet^  doch  ist  der  Fuss* 
plumper.  Üeber  ähnliche  Gefasse^s.  Jahresbericht  des 
Thur.-S&chs.  Vereins  v.  J.  182a  S;  21.  uüd  aach  Wag- 
ncar's  Aegypten  S.  17.. 

Nr.  di.  Offenes  Geföss  mii  Menschenfissen^  gewis- 
sermassen  also  ein  Becher;  bei  Connewitz^  unter  ahn- 
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liehen  VerhSUniMen  wie  da»  vorige  gefanden,  dem  es 
weh  in  der  Gsösse  nahe  kommt  S.  Leipz.  Jahresber. 

Nr.  4.  Eine  andere  b&  Polgsen  k  Schienen  Ton 
BfiscUng  tHa  angef.  O.  Taf.  IV.  3.  abgebildete  Klapper. 

Dem  hauslichen  Gebrauche  dürften  etwa  M' 
gende  Stficke  gewidmet  gewesen,  seyn: 

Nr</5.  Kleiner  Löffel  mit  Stiel  aus  ^branntem 
Thon ,  gefufiden  nebst  noch  einem  Exemplar  in  der 
ScMiebener  Gegend.  Er  ist  4  Zoll  hmg  nnfl  2i  im 
Durchmesser. 

Nr.  6.  7.  aud  8.  sind  Gefösge ,  welche  an»  drei  Ab- 
fheilungen  bestehen  und  welche  vielleicht,  eben  so  ^6 
Nr.  9.  als  Lampen  gedient  haben.  N.  6.  7.  und  9.  stam- 
men aus  Schienen  und  wurden  von  Bfisching  (heidn. 
Alterth.  Schlesiens)  zuerst  abgebildet  und  beschrieben« 
Die  Arbeit  ist  sorgsam,  ^ie  Masse  sehr  fein.  Nr.  8.  (ward 
bei  ZiUnsdorf  gefunden  und  Ton  Hrn.  Schneider  zuerst 
bekannt  gemacht.  (Forts,  der  Beschr.  Heidn.  Begräb- 
nissplätze zu  Zilmsdorf  2.  Heft  Taf.  IV.  Das  Gefäss 
hat  2  Zoll  im  Durchmesser  und  gehört  zu  den  Selten- 
heiten. Gin  anderes  Gefäss  ^  das  man  ebenfaUs  als 
Lampe  bezeichnet  hat,  das. jedoch. in  der  Form  g^oz 
von  den  hier  dargestellten  abweicht,  das  fiberhaupt  in 
einem  sehr  zerstörten  Zustande  auf  dem  Todtensteine 
bei  K'önigshaln  gefunden  worden,  hat  Hr.  von  Schaeh- 
manii  (Beobachtkungen  über  das  Gebirge  von  KSiugs- 
hain)  abgebildet  und  beschrieben. ' 

Nr.lO,  II.  UeHer  den  Zweck  derartiger  Qe^^^f 
walten  weniger  Zweifel  ob  und  man  ist.  so  ziemlich  ei- 
nig, si&  als  ttäuchergefässe,  die  vielleicht  bei  den 
Opfern  gebraucht  wurden,  anzuerkennen«,  Nr.  10  h»^^ 
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ich  fielbst  im  Kaditzer  Walde  bei  Dresden  gefunden. 
Das  kleine ,  nur  2^  Zoll  in  der  Höhe  und  8^  Zoll  im 
Durchmesser  haltende  Gefass ,  das  oben  und  unten  ge-- 
öffnet  ist,  besteht  aus  der  gewöhnlichen  grauen  Urnen- 
masse  mit  Quarzkörnem  und  Glimmer.  Zürn  Trichter 
scheint  es  zu  klein,  und  die  Erklärung  als  Räucherge- 
fass,  dessen  am  spitzigen  Ende  ehedem  befindlicher 
Fuss  gebrochen,  desto  einfacher.  Ein  schöneres  Räu- 
dbergefass  ist  freilich  Nr.  II.,  was  in  Schlesien  gefun- 
den und  im  ängef.  Werke  Büsching's  Taf.  X.  abgebildet 
wurde.  Dort  fmdet  sich  auch  (Taf.  9.  Fig.  6,)  eine  ähn- 
liche Räucherbüchse,  welche  mit  mehreren  Löchern 
versehen  und  deren  Deckel  fünfmal  durchbohrt  ist. 
Einfacher  ^nd  die  von  den  Herren  Schneider  undPreus- 
ker  bekamnt  gemachten' Räucherbüchsen,  die  im  Gan- 
zen der  Nr.  11.  gleichen,  nur  dass,  Fuss  ufid  Deckel  feh- 
len, und  dass  anstatt  des  ersteren  ein  Teller  gedient 
hat ,  aiif  welchen  man  sie  aufstellte.  Einen  solchen  Tel- 
ler, der  statt  des  Randes  einen  etwa  einen  Zoll  yom 
äussern.  Umkreis  abstehenden  Erhabenen,  aufgelegten 
Ring  hat,  fand  man,  doch  ohne  das  dazu  gehörige  Räu^ 
chergefäss ,  auf  dem  Broidschenberge  bei  Bautzen.  S. 
Preusker  oberlaus.  Alterth.  S.  125.  m.  Abb. 

Ein  höchst  seltenes  Gefass  ist  das 
.  Nr,  12.  dargestellte  Hörn  von  rothbrauner  fester 
Erdraasse,  das  in  der  Oefinung  3^,  in  der  Länge  7  Zoll 
nüsst ,  und  bei  Schlieben  gefunden  vom  Dr.  Wagner  zu- 
erst im  Leipz.  Jahresber.  yonl829,  dann  in  s.  Aegypten 
S.  17.  (beide  m.  Abb.)  bekannt. gemacht  wurde..  Es 
konnte  wohl  kaum  eine  andere  Bestimmung  als  zu  einem 
Trinkgeschirre  haben. 

Eine  sehr  seltsame  Erscheinung  ist 
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Nr.  13. ,  ein  GefsUfs ,  \vas  bei  Burgchemmtz  in  TM- 

/  

ringen  gefunden  wurde.  Es  hat  12^  Zoll  Höhe,'  17  Z. 
am  Boden ,  in  der  Mitte  1  Elle  9  Z.  im  Durchmesser. 
Die  Spitze  ist  geschlossen;  an  der  Säte  befindet  sieb 
aber  eine  Oeffnung,  welche  mit  einem  Deckel  yerschlos- 
sen  werden  konnte,  von  dem  ein  Stack  noch  labrig  ist 
und  der  in  den  die  Oefihung  umgebenden  Falz  passt 
An  jeder  Seite  der  Oeffnung  befindet  sich  einOehr,  das 
eine  abgebrochen,  das  andere  erhalten,  durch  welches 
ein  dünner  metallener  Drath  gezogen  ist,  mittels  dessen 
der  Deckel  gleich  einer  Thjlr  verschlossen  werden 
konnte.«  (S.  Leipz.  Jahresber.  1826.  S.  30.  m.  Abb.) 

Wir  kommen  zu  den  Doppelurnen, 
die  gar  oft  in  den  Brandhfigeln  gefunden  werden  und 
eben  so  am  Rheine  v/ie  an  der  Elbe  und  Oder  yorkom- 
men;  sie  sind  zwiefacher  Art;  entweder  kreisrund 
im  Umfang,  oder  eirund. 

Von  der  ersten  Art  ist  Nr.  14. ,  gefhnden  bei  Pfor- 
ten in  der  Niederlansitz.  Sie  ist  von  grauem  Thon  mit 
grfinUchgrauer  Fa|*be  fiberzogen.  Auf  beiden  Seiten 
*  sind  zwei  kleine  Henkel,  zwischen  denen  eine  Scheide- 
wand die  Urne  durchzieht  Sie  gleicht  einer  bei  Xanten 
am  Rhein  ausgegrabenen.  (S.  3.  Jahresber.  des  Thfir.- 
Sächs.  Vereines  S.  17.  m.  Abb.  Ta£  II.)  Eine  ähnliche 
Urne,  4  Zoll  hoch,  doch  mit  drei  Abtheilungen,  fand 
Dr.  Wagner  im  BurgWaU  bei  Schlieben.  8.  Aegypten 
S.  65. 

jEirunde  Doppelumen  scheinen  noch  weniger  selten 
zu  seyn,  namentlich  in  denr  Lausitzen.  Die  hier  abge- 
bildete fand  Hr.  Schneider  bei  Zilmsdorf .  (s.  dessra  Be- 
schreibung u.  Abbild.).  In  Schlesien  nennt  man  diese 
Gefösse  Weihraüchbüchsen.   Abbildungen  ders.  Beck- 
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mann  hist.  Beschr.  d.  Mark  Brandenburg  Th.i.  Taf  V. 
Preusker  oberlaiis.  Alterth.  S.  124.  Taf.  I. 

Die  meisten  dieser  Gefas^e  enthielten  in  ihrem  In- 
nem  Asche,  Bruchstficke  von  Knochen  und  Metallge- 
räthe.  Sie  sind  .meist  klein  lind  erreichen  weder  die 
Höhe  noch  den  Um&ng  der  gewöhnlichen  A^hennr- 
nen.  Es  scheint  also  fast^  dass  man  Geschwistcfr,  die 
als  Kinder  starben,  hier  neben  emander  beisetzte.  Es 
sind  indessen  auch  iiber  diesen  Gegenstand  bis  jetzt  sni 
wenig  Erfahrungen  gemacht  worden,  als  dass  sich  eine 
begründete  Ansicht  über  den  Zweck  dieser  Gefösse  fest- 
stellen liesse.  Künftige  Forscher  mögen  also  die  Grösse, 
den  Inhalt,  die  Umgebung  dieser  Doppelumen  genau 
beobachten.  -     " 


Ansichten  über  die  Ekttstehnng  der 

Grabgerdsse« 

Eines  l^opfierV  Nachricht  und  Gedanken  von  der  Materie  und 
Brepnerei  der  Urnen.  In  den -Bresi.  Samiplttiigen  l^on 
Ns^tur  und  Medicin  etc.  Herbst -Quartal  1724.  30  Ver- 
such.   Budiss.  1726.    4.   , 

Ich  habe  schon  oben  einige  Bemerkungen  über  die 
Art  uiid  Weise  der  Fertigung  unserer  Thongefösse  mit- 
getheilt,  und  l^omme  nun  zu  dto  zum  Theil  sehrivun^ 
aerlichen  Meinungen ,  welche  unsere  Vorfähren  über 
diesen  Gegenstand  hegten. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  man  in  früher  Zeit 
'6ch(m,  eben  so  wie  noch  jetzt  durch  Zufall  bei  Bearbei- 
tung der  Felder  Urnen  ausgrub ,  uipd  dass  namentlich 
an  Orten ,  wo  dieser  Fall ,  wie  z.  B.  im  I^üneburgbchen 
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und  der  Niederiaasitz  sehr  häufig  vorkam,  sich  eine 
gewisse  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Urnen  ge- 
stalten musste. 

Zttin  erstenmal  finden  wir  solche  Ansichten  ausge- 
sprochen in  den  Sthriften  des  16.  Jahrhunderts  von 
Georg  Agricola,  Petrus  Albinus,  Joh.  Matthesius.  Diese 
Ansichten  aber  lassen  sich  zwiefach  abtheilen.  Einmal 
glaubte  das  Volk,  die  Urnen  seyen  die  Producte  der 
Zwergenwelt ,  und  nannte  sie  Zwergentopfe,  und  .das 
glaubt  noch  heute  der  Landmann  zwischen  Dessau  und 
Torgau,  Dann  glaubte  man ,  dass  diese  Aschentöpfe  in 
der  Erde ,  wie  etwa  die  Trtifi*eln ,  wachsen.  So  meldete 
z.  B.  Peter  Albinus  ^),  dass  man  dieJBrdtöpfe  auch  m 
Thüringen  finde  und  Zwergtöpfe  nenne,  uiid  dass  xum 
glaube,  die  Zwerge,  die  no^h  in  der  Erde  leben,  ferti- 
gen sie  und  stellen  sie  aus.  Er  meldet  ferner,  dass. die 
Lausitzer  meinen,  man  könne  sie  nur  im  Sommer  gra- 
ben ,  weil  sie  zu  anderer  Jahreszeit  1 5  —  20  Schuh  tief 
in  der  Erde  liegen ,  i^i  Sommer  aber , ,  gegen  Pfingsten 
kaum  eine  Elle  tief.  Desshalb  gehe  man  um  diese  Zeit 
mit  Eisenspaten  hinaus  und  umgrabe  sie  behutsam,  weil 
sie  nass  und  zerbrechlich.    Matthesius  ^)  berichtet, 


1)  Meissntoche  Bergduronik  ^S.  172. 

2)  Matthesü  Sarepta  oder  BergpostiU  Fol.  278.  Niemand 
bat  sich  Wohl  mehr  über  diese  Ansichten  erboset,  als  der 
ehrliche  Chn.  Detlev  Rhode,  der  sogar  darüber  witzig  wird 
(in  s.  Cimbr.  Holstein.  Antiquit.- Remarques  S.  66.).  9)Nua 
kommt  mir  alhie  nicht  wenig  lächerlich  vor  die  Meinung 
derer,  die  davor  halten,  als  ob  die  Urnen  in  der  Erde 
generiret  worden  und  von  selber  wüchsen,  als  ob  es  Erd- 
schwämme  wären,  und  dass  dieselben  im  Frühjahr —  siel* 
hervorthätiSn,  ja  wären  es  Flebchtöpfe  mit  einem  guten  Uüh- 
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dass  die  Töpfe  nass  in  der  Erde  stehen  und  eist  an  der 
Luft  erhärten.  Er  sagt, .  dass,  weil  sie  in  der  Erde  seilest 
wachsen  und  weil  sie  nur  imMsa  gegraben  werden  kon- 
nen,  da  sie  sich  selber*  verrathen  und  als  wäre  die  Erde 
schwanger  einen  Hfibel  machen,  darnach  sich  die,  so 
ihnen  nachgehen,  richten,  Tass  ich^s  natärliche,  nhge- 
machte  und  von  Gott  und  der  Natur  gewirkte  Töpfe 
seyn. 

Auch  über  den  Nutzen  und  Schaden  der  Urnen  gab- 
es>,  ja  giebt  es  zuni  Theil  noch  mancherlei  wunderliche 
Ansichten.  Im  Hannöv.  Wendenland  hält  manidie  Ur- 
nen filr  die  Äschenbehälter  der  alten  Wenden  und  zer- 
schlägt jeden  dieser  Töpfe,  sobald  man  ihn  findet,  da^ 
man  glaubt,  der  alte  Wende  würde  sich  sehen  lassen 
und  die  -Lebendigen  betinruhigen,  sobald  ein  solcher 
Topf  weggetragen  wird. 

Treuer  (Beschr.  derTodentöpfeS.3.)  sagt:  „Aber- 
gläubisch ist  es,  dass  man  sie  (die  Urnen)  Milch  topfe 
betitelt^  davon  man  diese  <^  abergläubische  Wirkung 
glaubt ,  dass  nämlich  die  Milch  in  dieselben  gegossen, 
besser  Sahne  setze  und  mehrere  Butter  gebe ,  als  in  den 
andern  Gefassen.  —  Wie  dann  die  Bauern ,  da  sie  hau- 
fenweise  gegraben  w<erden,'  diejenigen,  so  wie  ein  run- 
der Stein  zwei  oder  drei  Finger  hoch  und  dick,  voller 

•  V  .  , 

her-  oder  andern  Fricass^e,  nnd  krochen 'denn  nicht  allein 
den  May,  'sondern  alle  12  Monat  herdqrch  fein  von  selber 
aus  der  &den  herfiir,  so  dass  es  an  nichts  fdilte,  als  nnr: 
Nimm  für  dich  und  iss,  denn  diss  ist  aüfif  dich  i'iirbehal- 
ten ,  so  w&re  es  eine  erwünschte  Sache  vor  jeden,  der  gerne 
gebratene  Tauben  läset,  aber  will »^ dass  sie  ihm  ins  Maul 
geflogen  kommen."  -^  Auch  Münster  Cosmograph.  IV. 
49.  war  der  Meinung  von  Matthesius  zugethan. 
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ansgehohleter  Näpplein  fQr  die  jungen  Hfihner,  daraus 
zu  trinken,  hinsetzen ,  und  dass  sie  nicht  leichüich,  wie 
sie  reden,  käwisch  oder  krank  werden,  sondern  wohl 
wachsen  und  gedeihen. "  ^  '    . 

Eine  andere  ähnliche  Meinung  berichtet.  Rhode 
(Ciftibr.  Holst  Antiquitäten -Remarques  S.  68.):  man 
halte  dafiir ,  dass  der  aus  solchen  Urnen  gesäete  Samen 
sowohl  auf  den  Aeckern^  als  in  den  Gärten  besser 
gedeihe. 

,  Eine  wunderliche  Geschichte  erzählt  Eltesten  (Hist 
von  Zörbig  St  41.) :  „Ein  Bauerskneeht  bringt  eine  Urne 
vom  Felde  mit  heim  und  bedient  sich  derselben  als 
Nachtgeschirr.  Darauf  sey  ein  grausam  Gespökniss  in 
solchem  Bauerhofe  entstanden ,  indem  eine  unsichtbare 
,  Macht  im  Hause,  Hofe  und« Ställen  gewiithet  und  ru- 
mort  9  den  Knecht  öfters  auch  am  hellen  Tage  ergriffen 
und  zu  Boden  geworfen,  den  Wagen  auf  dem  Hofe  nm- 
gekehret ,  zerbrochen  und  sonst  allerlei  Gewaltsamkeit 
ten  und  Schaden  verDbet,  welches  so  lange  angehalten, 
bis  der  Knecht  die  entfiährte  Urne  mit  reinem  Wasser 
gesäubert  und  selbige  wiederum  an  ihren  vorigen  Ort 
gebracht" 

Doch  gab  es  schon  im  16.  Jahrhundert  Männer, 
welche  die ,  germanischen  Thongefasse  für  das  aner- 
kannten, was  sie  eigentlich  sind,  wie  z.  B.  Georg  Agri- 
Gola  und  Peter  Albinus  ?).         . 

8)  Georg  Agricola  denrois  in  terra  repertw.    In  s.  tract.  de 
natura  fossilium  Lib.  YII.  ci  23.  u.  P.  Albin  l  c. 
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56. 

Musik^  Geisang;  die  Sänger  und  . 

die  Lieder. 

» 

Musik  unä  Gesang  ist  dem  Volke ,  nvas  dem  einzel- 
nen Menschen  die  Sprache ,  das  erste  üSeichen'des  Los- 
windens  von  thierischer  Rohheit.  Die  Germanen  hatten 
schon  lange  Tor  Tacitus  eine  Sage,  einen  poetischen 
StoflF,  der  die  Sänger  zu  Liedern  veranlasste.  Die  Sage 
bezog  sich  theils  auf  die  Götter,  "wie  die  TOm  Mannus, 
theils  auf  die  Helden,  theils  auf'^das  gesanunte  Volk 
und  seinen  Ursprung,  seine  gemeinsamen  Erlehnisse. 
Was  da  Grosses  im  Volke  geschah,  fiel,  da  ßn  Ge- 
schichtbücher nicht  zu  deüken  war,  sehr  bald  den  Sän- 
gern zu ,  welche  es  gestaltend ,  wohl  die  allgemeine  ge- 
schichtliche WahrhaJFtigkeit  festhielten  und  die  Sache 
belichteten  wie  sie  wirklich  war,  allein  das  Costüme  und 
die  Chronologie  aufgaben;  daher  denn  z.  B.  im  Niblun- 
genliede  und  im  Heldenbuche  die  Namen,  ja  die  histo- 
rischen Charactere  der, Helden  der  Völkerwanderung 
ganz  getreu  wiedergegeben  sind,  während  z.  B.  Etzel 
(Attila)  und  Dietrich  von  Bern  als  gleichzeitige  Perso- 
nen erscheinen  ^).    Tacitus  erwähnt  die  Lieder  von  Ar- 


1)  Die  Helden,  wdche  der  jSage  aoheim  geMen,  Waren  ja 
somit  aus  Zeit  und  Ramn  hinansgetreten  und  hatten, sich 
denen  angeschlossen ,  wddie  schon  in  das  Gebiet  der  Sage 
übergegangen.  Wie  im  nordischen  Walhalla  waren  sie  nun 
beisammen;  sie  standen^  neben  einander,  während  ein  jeder 
seinen  Charaktet  behielt  Ueber  die  deutsche  Heldensäge 
übeirhaupt  s.  Mone  nord.  Heidenth.  Th.  II.  Grimmas  deut- 
sche Heldensage.  .Gott  1829.   &. 
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min  ^),  and  Paul  Diacon  ^)  sagt,  dass  Alboitis  Name 
noch  zu  seiner  Zeit  bei  den  Baiem  und  Sachsen  in  l<ie- 
dem  gefeiert  worden.  So  sang  auch  der  Zeitgenosse 
des  heiligen  Ludger,  der  friesische  Sänger  Bemlef  ,>die 
Geschichten  der  Alten  und  die  Kämpfe  der  Kdnige.  . 

Die  Gesänge  der  Germanen  *^  kamen  den  Römenv 
rauh  und  wild  vor  f) ;  die  Germanen  aber  sangen ,  wenn 
sie  in  die  Schlachten  zogen,  und  bei  \b3:enl^e^ge\^g^^ 
in  Freud  und  Leid  (S.  ö.  S.  95.)  ward  gesungen.  Sie 
begleiteten  die  Lieder  mit 'Saitenspiel,  mit  der  Harfe, 
die  mit  dem  Harfnagel  bewegt^  wurde.  Die  IJarfe  war 
wohl  das  älteste,  germanische  musicalische  Instrument'; 
der  Name  ist  auch  in  die  romanischen  Sprachen  fiber- 
gegangen. Die  Fiedel  ist  ebenfalls  ein  uralt  Sait^* 
spiel  der  germanischen  Völkerschsiften.  Sie  ward,  wie 
jetzt  noch,  mit  dem  Bögen  gestrichen  ^). 

Bei  den  Germanen  gab  es  Leute ,  deren  Beschäfti- 
gung^ es  war,  alte  und  beliebte  Lieder  mit  Begleitung 
der  Harfe  Torzuttagen,  die  jedoch  nicht  wie  die  Barden 
der  Walen  eine  eigene  Klasse  oder  Zunft  bildeten.  S^^*" 
eher  Spielleute  gedenkt  die ;  Sage  und  die  Geschichte, 

2)  Tadti  Ann.  Ü.  88.  Arminias  —  Hberator  haud  dubie  Ger- 
maniae^  — j  canitarque  adhuc  bärbäras  apud  g^t^»  9^^" 
corum  annalibos  ignotos. 

3)  Paul  Diacon.  Eist.  Longob.  I.  27.  Alboini  ita  praecla- 
rum  longe  lateque  nomen  percr^buit,,  üt  bactenus  etiam  **"* 
apud  Bajoariorum  gentem,  quam  el  Saxohes,  aed  et  aliös 
ejusdera  linguae  homines  ejus  liberalitas  et  gloria,  belloram 

'  '  felicitas  et  virtus  in  eoTum  carminibus  celebretur. 

4)  Die  Stellen  des  Julian  (in  s.  Mys.opogon)  und  ycnanti»« 
Fortunatus  theilt  Ruhs  ErL  d.  Germ.  S.  120.  wörtlich  mit. 

5)  Die  Nachweisungen  bei  Rühs  I.  c.  S,  116. 
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wie   denn   auch  die  alten   Gesetzbfidher  d«r€n   er- 
wähnen« 

>  •  I  . 

So  nennt  Hmiibaid  ^)  eine  ganze  Reihe  sagenhaf- 
ter fränkischer  Sänger,  der  Wasthald,  Heligast,  die 
priesterlichen  Sänger  des  Basinus ,  Marcomir ,  Chlodo-, 
mir  u.  s.  w.  Geschichtlich  wissen  wir,  dass  ein  Fran- 
kenkönig  vom  ostgothischen  Theodorich  einen  SSnger 
erbat  imd  erhielt  ^).  Die  Geschichte  nennt  femer  einen 
Sanger  Namens  Bernlef.  Er  war  ein  blinder  Mann 
in  Frieslaiid ,  iv^lchen  die  Nachbarn  sehr  lieb  hatten, 
weil^  er  redlich' war  und  es  wohl  verstand,  die  Geschichte 
der  Alten  und  die  Kämpfe. der  KSnigezum  Saitenspiele 
Torzutragear  Man  brachte  ihn  ^um  heiligen  Ludger 
(Anfangs  des  9.  Jahrhunderts)  und  bat  ^sen,  den  BUn- 
den  zu  heilen.  Der  heil.  Lndger  that  diess  und  bekehrte 
ihn  zum  Christetithum,  trug  ihm  auch  auf ,  er  solle, 
weil  er  überall  beliebt,'  in  den  Häusehi  herum  gelten^ 
die  Frauen  überreden  und  die  Kinder  derselben  taufen. 
Bernlef  that  diess ,  lernte  auch  noch  die  Psalmen  von 
Lndger  und  starb  als  ein  alter  Mann  ^).       . 

6)  Wir  haben  den  Hunibald  bekanntlich  nur  ia  Trithemius 
AusEuge;  e(  findet  äch  ih:vJo)ib  Tiithemii  Compendium  s. 

^  forjs^wum  primi  Tohuninis  annaliivn  sive  hUtoriarum  de  orn- 
gine  regum  et  gentis  Franconim.  Mog.,  1515.  fol. .  Ueber 
IJunibald  s^  namentlich  Gorres  in  Schlegels,  deutschem  Mu- 
seum 3.  und  4.  Bd.  Archiv  der  Gesellschaft  fiir  ältere 
deutsche  Gesch.  lll.  243.  Mone  nord.  Heidenth.  II.  119.,, 
audi  Cluver  Germ,  ^nt  II.  119.  G.  J.  Vossius  de  histo- 
ricis  lat  lib.  II.  p.  8.1.  —  VergL  damit  auch  das  5.  Ca- 
pitel  des.  Jomandes  rer.  GoÜl  > 

7)  Cassiodor,  var.  II.  ep.  40.  und.  41. 

8)  S.  Vita  S.  Ludgeri  IL  1.   in  Actis  SS.  Antv.  M.  Mart. 

Tom.  m.  p.  644. 
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'Die^SXng eilcimgt  ward  tont  AfStmem  aus  den  ent^ 
Ständen  geäbt,  nnr  um  Ehre,  und  diese  standen  in  ho- 
hem Ansehen,  trfe  t.  B.  Volker' Ton  Absei,  derritter- 
Ikhe  Fiedler,  dessen  Ruhm  das  NiMungenlied  feiert 
iXejenigen  aber,  welche  nm  Lohn  singend- von  Land 
zä  Land  wanderten,  standen  verachtet  nnd  last  gesetz- 
los da  und  waren  nach  dem  'Sachenspiegel  einem  SehU- 
desbück  und  dem  Schatten  an  der  Wand  gleich!  Im 
ostgothisehen  Gesetz  (c.  1'8.)  ward  bestimmt,  das?  äer,' 
welcher  einen  Sjpielmann  erscMägt,  ein  dreijShriges 
Kalb,  neue  Handsdiuhe  und  Schuhe  kaufen  soll,  welche 
letztere  er  mit  Fett  bestrichen  den  Eiben  des  Ers<ii1a- 
genen  ävsi^hSndigen  hat.  ^  JHierauf  wifd  dap  Kalb  auf 
dnen  hohen'  Berg  gefiOirT.und  der  Eibe  muss'  den 

•  *  *  ■  - 

Sclrwanz  des  Thieres  in  die  Hand  nehmen;  kann  er  es 
halten,  wenn  ein  Bauer  demselben  drei  Streiclie  mit  dei^ 
Geisel  giebt,  so  ist  os  sein,  wo  nicht,  so  hat  e^  Beip 

•        '  t  • 

Recht  auf  anderweite  Bosse  Terloren  '). 


57. 

Buchstabenschrift. 

,  WiLH.  C.  Gbihh  über  deutsche  Runen.    Gott  1821.  a 

Tacitus  sagt  Ton  den  Germanen:  literarnm  secreta 
viri  pariter  ac  foeminae  ignorant  ^). ,  Auch  findet  sich 
v<Mr  dem  Zeitalter  der  frSnkibchen  Macht  keine  Spur, 


9)  S.,  Uf.  Kopp  Sdiriften  nnd  Bilder  der  VonBcit  IL  Bd.»  wo 

die  Bestimmiuigeii  des  Sachsenspiegels. 
1)  Tac.  Germ.  c.  Ift^duzü  bes.  Emesti.     Adtiung  älteste 

Gesch.  d.  Deutschen  S.  373.    Grimm  deutsche  Runen  S.  30. 
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dass  die  im  eigentlichen  DeutisidUanid-^^i^liiiMdeii  Ger- 
manen d&e.  allgemeine,  eigeiithilniliclie  Sdhrift  gehribi 
hStten.   GeifcMehte/ und  Gesetze  lebten  im  Monde  dep . 
Volkes^,  itrozn  hStte  man  der  Schrift  hediiift? 

So  waren  denn  wohl  die  Gothen  die  ersten ,  weiche 
durch  ihren  Bisehof  Ulfilas  eine  SchrifH  erhielten , '  die 
im  XSanzen  der  rSpiischen  und  griechischen  nachgebil- 
det ist.  Sobald  die  Franken  sich  in  Grallieli  gesetzt, 
nahmen  sie  Schrift  an;  später  finden  wir  bei  den  Ükngel-'  . 
Sachsen  eift  eigenes  ,"nnd  in  den  Schriflen  des  Rhabanns 
Mfturus  (Anfang  des  9.  Jahrhnnd^s)  ein  markomamd-** 
sches  Alfabet  ^). 

Jene  Aogabe  des  Tacitus  ist  ancH  bis  jetet  dorch 
keine  der  häufigen  Ausgrabungen  ToI&omBEien  wider- 
legt worden.  Man  hat  zwar  auf  deutschem  Boden  meh«- 
rere  mit  buchstabenartigen  Zeichen  yerseheiie  Sl^ine 
gefunden,  aUein  von  diesen  ist  der  eine  n^toris^ih  nach- 
gemacht und  ünächt,  der  andere  wenigstens  yerdädhlig^ 
mehrere  sind  blo^e  Naturspiele,  andere  sind  nur  Zei-  ^ 
chen,  deren  Bededtung  uns  yerloren  gegangen,  wieder 
andere  gehören  desshalb  nicht  hierher ,  'w^il  sie  entwe- 
der  Ton  Römern  oder  andern  fremden  Völkern  abstam^  - 
men^. 

Folgendes  sind  diese  yorhandenen  Denkmale:    , 

Der  iSchaumburgische  Stein,  ward  gegen 
Ende  des^  15.,  oder  zu  Anfang  des  16;  Jahrhunderts 
in ^n  Schaumburgischen  Hauptgebirgen,  dem  Süntfel 


'  2)  S.  Griinm  dentsdie  Baneä  S.  38.  ff. 
3)  Dk  Runenschriften  auf  den  mecklenb^rgisdien  Idolen  und 
Stdnen,  welche  von  Masch  und  Hagenow  bekannt  gemächt 
'   änd)  gehören  gar  nicht  hierher ,  d^  sie  slawisch. 
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oder  Qohenstdn  gefimden.  Er  bestand  ans  emem  Irdene 
.  sdieiben,  woraif  oben  mid  iinten  eine  Zeile  Ronen- 
sdhrifil,  in  der  MiUe  ein  menschliches  mit  grossen  Hör-' 
liem  yersehenes  Wesen  neben  einer- —  nach  unten  z« 
hirennenden  Bombe,  damnter  ein  Hufeisen  eingegraben 
oder  eingerissen  war.  Die  Bergwässer  hatten  diesen 
Sieia  ani  Tage  gefördert;  er  ist  ab^  nachmals  y Floren 
gegangen  nnd  es  war  bloss  auf  einer  der  Mfinchhansen- 
^  sehen  Burgen  in  der  RSsIk^mmer  eme  auf  H0I2  gemalte 
/Utibüdm^  vorhanden«  R.  Reynitzsch  erklärte  die  In* 
schrifi:  Opfert  der  goten  Erde,  Trinke  (jeder)  sein 
Hom  ganz  aus.  .  8.  Bragur  Bd.  VL  1.  65.  und  Bd.  VIL 
Abth,  U.  S.^.  6&  m.  Abb. 

'^  Ein  anderer^  angeblich  nut  Runen  bedeckter 
Stein  ward  zu  Prausnitz  im  scUerischen  Ffirsitenthiiine 
JRiuer  bei  einem  alten  Stidlen  gefunden  und  1769  nach 
Berlin  geliefert,  wo  er  Tersdiwnnden.  S.  Kruse  Budor« 
gisl^.  115. 

3)  Der 'Groshabersdorfische  Stein,  Aber  welchen 
Hr.  Hutscher  eine  gelehrte  Abhandlung  im  2.  Heft^ 
der  Variscia  bekannt  machte.  Im  L  Jahresbericht  des 
histor.  Vereins  im  Rezatkreis  S.  14.  ist  indessen  juri- 
disch nachgewiesen,  dass  der  ehemalige  Regierungs- 
rath  Reynitzsch  das  ganze  Denkmal  und  die  Inschrift 
(hzu  nach  eigener  Angabe  fertigen  Hess. 

4)  Der  Stein  am  Markomannenthumte  zu  Klingen- 
berg in  Böhmen,  dessen  Inschrift  die  Volkssage  f&r  eine 
Berechnung  der  Erbauungskosten  angjebt,.  die  aber 
neuere  Forscher  nicht  als  BuchstabenschriA;  anerken- 
nen. Eine  Abbildung  in  der  Wiener  Zeitschrift  ftr 
Kunst  und  Literatur  III.  Nr.  99.  IV.  Nr.  7.  Millin  an-' 
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nal.  encjcl.  1^18.  11.  275.  und  Grimm  deatsdie  Runen 
S.  291. 

ö)  Der  merkwftrdigfe  Stein  am  RSther  Thurme  im 
Roth  -  oder  Rodthale  der  Grafschaft  Limburg,  von  wd* 
ehern  sich /in  Idnmia  imd  Hermode  1B12.  8.  79.  eine 
Abbildung  findet ,  kanii  eben  so  wenig  als  «in  getmafd- 
sches  Denkmal  in  A^^ruch  genommen  werden. 

Ganäs  anderer  Art  sind  die  folgenden  Steine  mit  ali^ 
geblichen  Inschriften: 

Der  Ruhenthalisehe,  welchen Korfimr ih  einer 
Grabstätte  bei  Ruhenllial  fand  und  abbilden  Hess.'  Es 
ist  dies  ein  Sandsteinwürfel ,  dessen  verschiedene  fileileii 
zwischen  8  und  11  Zoll  HCtfie  und  Tiefe  haben.  Dt« 
conyexe  OberHSche  ist  schrSg  mit  melieren  Littleli 
durchfurcht,  zwischen  und' auf  den^i  eine  ziemBdke 
Anzahl  Dreiecke  und  Figuren,  welche  sich  lim  hesste» 
Jiiit  Pfeilspitzen  mit  Widerhaken  verglei^en  kuaen, 
vertieft  zu  sdhen  sind.  S.  Abbw  bei  Kovtum  (Beschr.  der 
Gräbst  von  Ruhenthal  1804  und  CNrimm- deutsche  Ru- 
nen S.  286.). 

7)  Der  Jesterburgische  Stein  ist  diesem  &hn- 
lidh,  doch  fehlen  die  Linien.  iS.  Runenstein  zu  JMer- 
burg^  Amts  HarHurg  im  N.  vaterl.  Archiv  von  Spaur. 
genbergi  XQL  321.  m;  Abb.,  und  Brfigmann  fiber  d^is. 
Gegenstand,  daselbst  XVIII.  165. 

8)  Die  WillingsUausenschen  Steine,  /wel- 
che W.  C.  Grimm  in  s.  deutschend  Runen  S.  269.  he^. 
schreibt  und  Taf.  9.  deren  einen  in  Abbildwig  mi^ieiltL 

Diese  drei  Steine  (6.  7.  8.)  sind  hnstreitig  gar  vSkM 
von  MenschenhKnden,  am  wtenigsten  v<m  'genn^nisdicn, 
sondern  von  der  Natur  selbstmit  scfar{ftärtigen  Keidieti 
versehen  worden;  ich  sc^st  fafcd  am  Ufer  der  Elbe 
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mehiMte  iBienUch  f f^gdifübsige ,  theik  plaMen-^  tholi 
säulea-  uÄd  keilförmige  graue  Steine ,  welche  aef  deir 
Oberfläche  durchaus  mit  schwarzen  Zeichen  bedeckt 
waren,,  unter  denen  sich  das  A.  A.  J.  0.  T.  I.  X.  n  Ü* 
V.  r. .+.  ga]<  deutlich  bemulstdlten  und  mnrmkfiflich 
zur  Erklärung  und  Entzifferung  reizten;  Und  dennoch 
waren  diese  St^ne.gar  mchts  anderes  als  Geschiebe  Ton 
Basalt  mit  schwarzer  Hornblende ;  im  Kalk-  und  Sand- 
stein zeigen  sieh  ähnliche  Ersch^inongen^'  wie  auch 
selbst  atai  Giranit  (S^lnriftgranit).  '       ^ 

Die  flguren  des  merseburger  Grabes,  die  in  Stein 
gei^beis^  und  mit  rother  Farbe  ausgestrichen  nnd, 
w1|rden,  so' viel  Ich  mich  ieiinnere,  noch  me  als  Schrift 
in vAiis^mch  genommen.  'Dsfgegen  zeigten  einige  Urnen 
schriflartige  Zeichen,  t'On  denen  indessen  durchaus  noch 
mcht  ausgemittelt,  ob  sie  germanischen  oder  slawischeii 
Ursprungs  sind.  Die  eine  theilt  Keusch:  detumidiset 
orjüs  stspükralibu«  in  Prussia  Tab;  II. ,  die  andere 'Hr. 
PreUsker  in  seiner' öfterwähnten  Schrift '^ber  die  Rade- 
ber^er  Ausgrabung  mit. 

Hätten  die  Germanen  eine  eigenthfimliche  Schrift 
gehabt,  wäre  diese  ferner  allgemein  verbreitet  und  ah-' 
'  genommen  gewesen,  so  würdie  unter  den  Tausenden  von' 
Urnen,  welche  in  den  angebauten  und  auf  uralte  Kultur 
deutenden  Gegenden  bis  jetzt  ausgegraben  wurden, 
odör  auf  einigen  Geräthen  sich  gewiss  einmal  eine  fipur 
Yon  Schrift  gezeigt  haben.  Allein'  ich  weiss  nicht  ein 
einziges  erwiesen  germanisches  Denkmal  aus  den^  heid- 
nischen Zeitalter,  das  auch  nur  eihen  einzigen  Buchsta- 
ben ieige,  und  glaube  mich  somit  berechtigt*,  den  Satz 
aufzustellen,  dass/die  heidniscHeh,  Torslawi- 
seh^n  BeWohnerdet  Germania  magna  durch- 
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ans  fve^er  «be  «ig«iUlifiiiiliph«)  oodk  9|b«rll»^pt.ii^p<D4 
eine  «UgenMia.verbrcUet«.  Schrift,  gdnbt  hahf^. 


Das  öfBentlidie  Leben  im  Frieden. 
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AHgemeine  Anskkt. 

FceiheH^nd  SdbsUtäpdigkeit  sah  der  Germwe  als 
QxondbedingQngen  aUes  Lebensgluckes  an  und  diese 
suchte  er  nach  Aussen  durch  nie  erqiattende  Tapfer- 
eit^  i|ach  Innen  durch  aufmeiksajBOüe  Beobachtung,  einer 
einfachen,  althergeb|niphten  Ver&äsmng  ^  hewfffar^n. 
fiiVi»  der  FamjJie  i^ar  di^  Gemeinde,  ^us  den  jGfjemeiu)^ 
"waren  die  Volksstanune  entstanden;  und  vde  dort  dei; 
Hws.Yater.und  der  Atteste  im  Orte,»  so.  war  hier  der 
Edelste  der,  dessen  Raih  am  meisten,  galt  qhdj dessen 
Stimme  die  entscheidende  i¥ar,  wenn  die  Ansichten  ge-^ 
theik  waren.  Diess  scheint  der  Grundzng  der  germani- 
schen Urverfassung  gewesen  zu  seyn ,  der  durch  <4^, 
ga^e  Mittelalter^  his  in  unsefeTagc^  sich  erhalten  hat. 
Eine  Sprache,  gleiche  Sitten^,  gleiche  4michten  und^ 
Ndgungen  yerbandeh  aUe  Völkerschaften  germanischeii 
Stammes^  allein  eii^  gemeinsames  Oberhaupt  konnte 
erst  ^ann'  entstehen-,  als  der  ^nusche  Kaiseir  <Karl  der 
Grosse  die  Vortheile  eines  solchen,  besonders  wenn' es 
gemeinsame  Abwehr  auswärtiger  Angriffe  galt,  einse- 
hen  gelehrt  hatte.  Indessen  scheint  es  doch,  dass  ein 
anderes  gemeinsames  Band  wenigstens  fiele  germani- 
sche Völkerschaften  verbunden  habe,   ein  religjöse^. 
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Vielleicht,  war  der  heilige,  im  Mittelpuncte  der  Germa- 
nia magna  gelegene  Hain  der  Semnonen  der  Ort,  wo 
man  zusammen  kam ,  wo  man  Raih  snchte  und  fand, 
lind  von  wo  aus  vielleicht  an  Völkerstamme ,  die  auf 
friedlichem  Wege  nicht  einig  werden  konnten  und  be- 
waflPnet  einander .  gegenüberstanden ,  eine  Stimme  der 
Mahnung  erging«  ^ 

Ausserdem  aber  standen  die  Völkerschaften  selbst- 
ständig da  und  eben  onr  in  Jlfittelcleiitschlahd  mögpn. 
'Bündnisse  statt  gefunden  haben,  wie  z.B.  das  «nevische, 
dessen  innere  Verfassung  uns  jedoch  nnbekannt  *  ist» 
Ob  an  den  Gränzen  ähnliche  Vereine  hestanden ,  ist  un- 
gewiss ,  und  da  die  rSmisdhen  Berichterstatter  fast  gar 
nichts  Über  diese  Verbindungen  melden,  ja  da  sie  diese 
Vereine  zum  Theil  nur  in  ihren  Wirkungen  kennen  ge- 
lernt hatten ,  wird  man  sich  nur  mit  M nthmassungen  be- 
gnügen müssen. 

-  Der  innere  Friede  'wurde  durch  althergebrachte 
Qesetze  geschkmt,  deren  jedes  Volk  seine  eigenen 
hatte,  deren  Z^veck  nicht  allein  Bestrafung  des  Belei- 
digers, sondern  auch  Entsdhädigung  des^  Beleidig- 
ten, war. 

An  dieser  einfachen  Verfassung  hingen  die  Genua" 
nen  mit  unerschütterlicher  Treue.'  Sie  wurde  durch  Äe 
Angriffe  der  Römer  nur.  um  so  fester  und  erlag  erst  den 
Franken  und  den  römischen  Bekebrem ,  welche  indes- 
sen die  Form  bestehen  Hess^  und  die  Gesetze  sogar 
aufzeichnet^i  lind  sanctionirten. 
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Die  Volkerschajflen .  die  Gränzen« 

Die  ct^te  Frage ,  welehe  hA  Betrachiatig  des  Sf- 
f^ttichen  Lebens  ^r  Germanen  uns  sich  aufdrängt, 
dürfte  wohl^ie  se^:  Hatten  sie  feste  Wohnsitze ,  oder 
waren  sie,  -wie  ja  schon  öftj^i*  behauptet  Ivorderi ,  her- 
mnzieh^elide  Horden  ?  Schon  Cätsar  bemerkt  von  den 
SseTen,  dass  sie  Gase  imd  Gilinzen  gehabt.  Der  Name 
Saev^fi  im  Gegensätze  zu  dem  der  Sassen  hat  vielfach 
Anlass  gegeben,  die  gesammte  BeTÖlkerung  Germa* 
mens  in  eine  herumschweifende  und  festsitzende  zu 
ftieilen«  ^  Die  historii^h  bekannten  VSikerzffge ,  wie  dei" 
Qmberfe  und  Teutotaen,  der  Bojeii,  der  Markmannen, 
dann  der  Gothen,  der  Wandalen,  Heruter,  Longobar- 
den,  Sueven  und  die  sagenhaften  der  Sachsen  undThü^ 
ringer,  lassen  freitich  auf  ein  sehr  bewegtes  Leben 
schüessen.  Allein  wir  finden  auch  die  Frifssen ,  Sachsen, 
Thüringer,  Sueven  (die  an  der  Elbe),  die  Katteu  seif 
den  ersten  Angriffen  der  Römer  bis  in  unsere  Tisige  her- 
ein auf  desselben  Stelle,  ja  fast  in  denselben  Gränzen. 
Es  sind  freilich  gar  viele  der  von  Tacitus  und  seinen 
Nachfolgenfi  genannten  germanischen  Volksnamen  spur- 
los verschwunden ,  wie  z.  B.  die  Lygier ,  Hermunduren, 
Cherusker,  Btuctem,  Ghaiiken ,  aber  wie  (einzelne  Ge- 
schlechter, eben  so  können  ganze  Völkerstämme  entste- 
hen und  vergehen,  und  die  Kämpfe  mit  den  Römern, 
Alanen ,  Wandalen  und  Hunnen ,  später  mit  den  Eran-  ^ 
ken ,  die  gleich  den  Römern  ganze  Gemeinden  aus  einer 
Gegend  m  die  andere  versetzten,  geben  genägende  Er- 
kiärung^über  die  Art  und  Weise  des  Unterganges  -  so 
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vieler  md  so  berOhlmter  Völker.  Mehr  als  all^s  aber 
mrird  die  Sesshaftigkeä  der  BeTölkening  der  Gmoxm 
magna  durch  die  zahlreichen  Btandhfigel  und  Heidea- 
kirchhöfe,  sowie  durch  das  oben  S.  144.  nachgewiesene 

•  Dasejn  von  St&dften  ausser  Zw^el  gestelit 

J[ede  Völkerschaft  hatte  ihr  bestimmtes  Gc^biet  (Otfe 
Mark)  und  Cäsar  meldet ,  dass  es  bei4en  Germioiender 
grösste  Ruhm  sey,  wenn  eine  Völkerschaft  um  ihr  Ge- 
biet eine  möglichst  brdte  Wfiste  als  unbewohntes  Gl»!»'* 
Ijindhabe.  Diess  galt  viellddit  von  den  nadisten  Nach- 
barn der  Walen  an  Rhein  und  Donau«  Im  innem  Lande 
gab  es  ebenfalls  Gränzep  und  von  Zeit  zu  Zeit  desdidb 
Krieg  und  Streit.  Es  ist  ein  alter  deutscher  Gebraioh^ 
dass  die  Gemeinden,  alljährlich  ihre  Gränze  umgehen 
imd  auf  diese  Weise  solche  stetis  im  Gedächtniss  behal'- 
fen  ^).  Flösse  und  Waldungen  odfsr  Gebirge^  dfian 
WäUe,  endUch  Steine,  welche  gesetzt,  oder  Felsen  und 
B&ume,  welche  mit  einem  Zeichen  versehen  waren^  ttod 

,  die  alten  Zeichen  der  Gränze  ^). 

^1)  In  der  märkischen  Stadt  Bochum  hielt  man  alle  20  Jahie 
oder  wenigstens  so  oft  ein  neuer  Schultheis  gemacht  »wnra«, 
^den'  Fohrgang,  damit  den  Bürgern  die.  Grannen  tiicpi 
aus  dem  Gedächtnbs  ■  kommen  möchten.  Die  ganze  Bur- 
gerschaft,  vornehm  und  gering,  versammdte  sich  ^and  z^S 
Viit  Trommeln  und  Pfeifen,  fliegenden  Fahnen ,  Ober-  ^^ 
Untergewehr  zm  Stadt  hinaus,,  umging  zwei  Tage  l^S 
das  ganze  Stadtgebiet  ringsum.  '  ©er  Bath  hielt  förmlich 
l^rotocoll  darüber.  Weddigen  neues  Westfäl.  Magaa^  H«  1*^  * 
Aehnlich  hielt  man's  in  Mühlhausen,  s.  Altenborgs  ^^^' 
von  Mühlh.  S.  267.  Man  nannte  solche  Gränzbesichtigun- 
gen  Bereisung,  Landleite,  Umgang.  S.  Gqmm  dchtscn 
Rechtsalteilh.  S.  546. 
2)  S.  Grinup  D.  fiechtsalterth.  8.  542.    Lex  TUigotk  X-  S. 
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Jedes  Gebiet  einer  Völkerschaft  war  iii  Glatte  ein- 
getheik  und  Cäsar  und  Tacifus  kennen  diese  Einthei- 
limg;  bereits ,  weldhe  die  erobernden  Fi^mken  beibehiel- 
ten und  die  das  ganze  Mittelalter  hindurch  bestand. 
Daher  haben  sich  denn  noch  so  manche  Nainen,  Rhein- 
gau,  Simdgan  und  ähnliche  erhalten.'   Nicht  unwahr-^ 
scUeinlich  ist,  dass  der  Zweck  dieser  Eintheflung'  ein 
militärischier   war;    sie    gewährte   wenigstens   Idchte 
Uebersicht  der  waffenfähigen  Männer.  Wenn  also  auch 
nicht,  wie  der  fibrigens  treffliche  Moser  meinte  '),  das 
Volk  nach  Waffengattungen  oder  compagnieweisQ  zu- 
sammen, wohnte,  so  war  doch  der  ursprüngfiche  Zi^eck 
derGaueintheilnng,  in  Zeiten  der  Gefahr  die  wehrhafte 
Mannschaft  schnell  und  in  gewisser  Ordnung  beisam- 
men zu  haben,  dann  aber  auch  eine  möglich  gleich-, 
massige   Vertheilung  öffentlicher  Lasten,,  die  .damals 
freilich  gar  unbedeutend  seyn  mochten ,  zu  bewerikstM- 
U^en,  endl^h  aber  auch  gewisse  Gerichtsgränzen  mög-- 
lieh  zu  machen« 


aggeres  terrae  s.  artas,  qnas  propter  fines  fmidormn  anti- 
quitus  apparuerit  foisafe  constnictas  atqne  congestas,  lapides 
etiam,  quos  propt^  indi^ia  terminonim  notis  evidentibus 
oonstiterit  e^e  ddäicos.  Merkwürdig  folgende  Steife  einer 
Utk*  von  1185:  „inde  ad  Bhenura»  Tibi  in  vertice  rupis 
similitudo  lunae  Jussu  Dagoberti  regis  ipso  präsente  scnlpta 
cemitur  ad  discemendos  terminos  Burgundiae  et  curiensis 
Rhaetiae.'" 
3)  Osnabrück.  Gesch.  1.  38.  S.  auch  Riihs  Erl.  d.  Germ.  S.  249. 
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60. 

Der   K  o  n  i  g. 

(Dazu  Taf.  15.^ 

O.  Spbrlin«  de  rammo  regio  noraine  et  titulo  iseptentrio^alibas 
Germanis  et  alüs  usitato.    Hafn.  1707.  4. 

Gbo.  Ch.  Gbbaubr  pr.  de  regio  apud  Germanos  nomine  ad  Ta- 

du  Germ.  c.  7.  Goett.  1753.  4.  und  in  denen 
.    restigiig  jur.  Germ.    Gott.  1766.  8. ' 

A.  BL  hkCKMAKS .  de  singolari  obdervanda  veterum  Gennanoron 

erga  principes.    In  PrimitüA  Utinenss.  p.  69. 

Gr.  Schütz y  von  den  erhabenen  Begriffen,  welche  die  alten  nor- 
dischen Völker  mit  dem  Namen  ihrer  Regenten  yer- 
bnndea  haben.    In  defsen  Schutzscbriften  IT.  391. 

F.  D.  Grabtbb  über  da«  Alter  und  den  Ursprung  des  teotsdMO 
KönigstiteU.    HaUe  1808.  4. 


Gennanen  nrählten  ihre  Könige  aus  edlem  Ge- 
schlechte, aber  obschon  sie  grosse  und  unerschiitter- 
iiche  Anhänglichkeit  an  sie  zeigten ,  gestatteten  sie  ih- 
ntp  doch  keinesweges  unumschränkte  Geiralt ,  und  Ar- 
mut und  Marbod  wurden  die  Opfer  ihres  Strebeos  dar- 
nach. Dennoch  hielten  z:  B.  die  Cherusken  an  Armins 
tSiamm.  Denn  als  nach  Armins  Tode  die  cheruskischen 
Fürsten  uin  die  höchste  Wfirdo  gestritten  und  der  ganze 
Fiirstenstamm  aufgerieben  war,  sandte  das  Volk  nach 
Rom  und  teug  dem  Italus,  Sohn  des  Flayius,  Armins 
Brud^er^isohne/  die  Herrschaft  an.  (Tacit.  Ann.  XI.  16-) 
Als  Ohnodoinar,  König  der  Alamannen,  von  den  Rö- 
mern gefangen  genommen  wurde,  Hessen  sich  seine  200 
Begleiter  lieber  fesseln  ^  als  dass  sie  ihren  König  verlas- 
sen^ hätten  ^).  .Die  Könige  wurden  aus  den  eitelsten 


1)  S.  noch  andere  Bebpiele  in  Sprengel's  CoipnL  zd  Tacitus 
S.  110. 
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Geschleehtem  gewählt,  defsn  es  bei  jed^m  Volks- 
stamme  mehrere  gegeben  haben  mag  und  die  durch 
Alter,  i¥ie  durch  Reichthum  ausgezeichnet,  das  Ver^ 
trauen  deä  Volkes  gehossen;  so  hatten  die  lllarkmannen 
und  Quaden  die  Nachkommen  des  Marbod  und  Ttldms^ 
die  Longobarden  die'Lithinger,  die  Gothen  die  Amaler, 
die  Baiem  die  Agilolfinger,  die  Franken  die  Merwin^ 
ger.  Bei  den  Baiem  waren  nia^^hst  den  Agilolfingem  die 
Geschlechter  Housi,  Drozzi,  Fagan^,  Hahilihga 
und  Aniona  ^).  Dies  Beispiel  lehrt,  dass  eine  Rang- 
ordnung unter  diesen  Geschlechtem  war.  IMe  WaM 
horte  nach  und  nach  auf  Und  Erbhchkeit  trat  an  deren 
Stefte  3).  . 

Der  neue  Konig  wurc|e  auf  den  Schild  gestellt  und ' 
auf  diesem  erhoben  und  dem  fersatumelten  VoUcd  ge- 
zeigt, das  durch  Sßu§ammenschlagen  der  HSnde  und  def 
Waffen  seinen  BeifeU  am  erkennen  gab  ^).  Der  K5ni^ 
nahm  darauf  Besitz  von  seinem  Gebiet  und  uniritt  das-* 
selbe  ^),  dann  gab  e^  Gelage  und  Schmausereien.         ' 

Die  Pflichten  des  Königes  bestsmden  io  der  ReprS-^ 


2)  Lex  Pajuar.  Tit  III.  e.  1»    Pallliauied  Gaiibald  und  Thebi 
.    ddihde  S.  11.  ' 

3)  Die  Wahl  bestand  sodann  als  Formalität'  eben  so  fort, 
wie  die  Erhebung  auf  den  Schild,  die  Bentznahme  u.  dergl. 
S.  Wiarda  sal.  Gesetz  &  152.  ... 

4)  Die  Sitte  9  die  Könige  auf  den  Schild  zasteUen,  kennt 
schon  Tacitusy  Hist.  IV.  15.  ^.  Bübs-Erläui;.  der  Germ«. 
S.  240.  Grimm  D.  Bechtsalterth.  S.  235.  —  Jo,  U. 
Tresenreuter  de  antiquo  ritu  elevandi  principes  inaugnran^ 

'  dos  et  de  quibusdam  sacris  formults  et  etevandi  caerimo- 
niis.    Altd.  1730.  4  ' 

5)  S.  Grimm  D.  Bechtsalterth.  S.  237. 
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sentatieii  de»  .ganzen  Vblke^,  w^nn  dasselbe  i^ncftn 
dem-  gegenäber  stand.  Der  König  scUoss  B&idniMe 
und  Iftsete  dieselben  auf;  er  sprach  Recht  in  wichiigen 
Fällen,  ivelche  das  Wohl  und  Wehe  des  ganzen  YoÜtes 
betraf €01.  Eben  .so  scheint  auch  der  König  der  erste 
Priester  gewesen  :^u  seyn  ^), .fiberhanpt  aber  im  Yolkß, 
das ,  was  d^r  Aelteste  in  der  Gemeine ,  der  Hatisyater  in 
der  Familie  war.  In  wichtige^  Fällen  giatid  ihm  die 
Velk&versammlwig  zur  Seit^,  theils  henmiend,  theils 
fordernd.  Ja  —  wenn  der  König  seinen  Pflichten  nicht 
nachkam,  konnte  ein  anderer  an  seine  Stelle  gesetzt 
werden.  Körperliche  und  geistige  Untfichtagkeit,  Kriegch 
Unglück  und  Hungersnoth  waren  Veranlassung  zur  Ent- 
setzung^).':  ' 

Der  König  erhielt  Geseheidce  an  Vieh  und  Getraide 
bei  VolksTersammlnngen ,  beiip  Antritt  der  Herrschaft, 
bei  Vermählung,  bei  Sieg^;  diese  Geschenke  verwan- 
delten sich  später  ]n  Gaben  und  Steuern.  D^  Kivig 
hatte  ausserdem  Antheil  an  der  Kriegsbeute  .und  an  den 
Sira^abgaben.  Anderweite  Einkünfte  und  Nutzniessun- 
gen,  Bannforste  z..B.  scheint  es  indem  Zeitaltei^  vor  der 
fränkischen  Macht  nicht  gegeben  zu  haben  ®). 

Der  König  war  ursprünglich  der  Erste  im -Fiie- 


6)  Wir  werden  nochmals  auf  diesen  Gegenstand  zurückkom- 
men. Auch  der  Haus-  und  Famiüenvater,  der  Erste  in  sei' 
nem  Kreise ,  war  für  diesen  Priester.  - 

7) 'S;  Aminian.  Marcellin.  XXVm.  5. 

8)  Als  ]|^1otar  IL  seine  Regierung  antrat,  musste  er  irerspre- 
chen,  alle  neuen  Auflagen  abzustellen.  Eigentliche  Abga- 
ben  wurden  in  Germanien  zuerst  von  den  Bomeni)  <»on 
von  den  Franken  dngeiährt;  sie  mehrten  sich  dqrdi  die 
Zehnten ,  die  9n  die  Geisilichkeit  abgegeben  werden  ntoMten. 
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den^),  flir  den  Krieg  ward  ein  Herzog  ans  dto  Tapfer- 
sten gein^Shhi  Indessen  mOgen  zuweilen  auch  Könige  ' 
als  Kriegsfursten  geglänzt,  eben  sowie  hinwiederum 
HensSge  sidi  zur  Königswfirde  erhoben  haben.  In  den 
Zeiten  der  Vdlkerwanderung,  sowi^  schon  vorher  bei 
den  Völkern ,  welche  die  Angriffe  der  Römer  zmück- 
gewiesen  hatten,  mag  die  königliche '  Wflrde  mit  der 
herzoglichen  in  Einä.  znsammengeflösäeii  seyn  und  nur 
bei  den  Völkern  im  Innern  der  Germania  magna  das 
vrsprfingliche  Verhältniss  kürzere  Zeit  fortbestanden 
haben.  Im  firSnkischen  Zeitalter  war  der  Herzog  der 
Statthalter  des  Königs  der  Franken  ^  ^). 

Die  königliche  Würde  entbehrte  auch  bei  den  Ger- 
manen nicht  gewisser  äusserer  Ankündigung.  Der  vor- 
zfiglichste  und  schönste  Schjvuck  war  das  lange,  - 
blonde  Haar  (S.  o.  8^60.),  das  bei  den  Gotheh  wohl 
dorcb  eine  Hauptbinde  zusammengehalten  wurde.  Viel- 
leicht waren  die  in  der  Lausitz  und  in  Sachsen  gefimde* 
nen  galdnen  Blechstreifen  (S.o.  S. 63.)  Schmuck- 
stücke eines  königlichen  Hauptes.  iDas  rmn  Dr.  Wagner 
beschriebene  (das  im  Skiro  -  Teiche  bei  HeriStz ,  1  St 
von  Senfitenberg,  gefunden  wurde)  besteht  aus  dünnem 
rmen  Goldblech,  woran  man  Hojch  jeden  Hanuner- 
schlag  erkennt,  ist  20^  Zoll  lang  und  2^  Zoll  breit, 
hat  an  jedem  Ende  ein  Oehr,  durch  welches  man  ein 

9)  In  dieser- Weise  stelleki  die  Lieder  des  Heldenbuchs  den 
Attilä  dar;  als  Yolkeiilirten,  der  da  nicht  nothig  Iiat,  selbst 
&nd  an  die  Waffen  za  legen,  da  er  welche  hat,  die  für 
ihn  nnd  in  seinem  Auftrage  kämpfen. 

16)  Der  Standpünct  war  ako  gtoiE  yerandertj  die  agilolfin- 
gisdie  Königsfamilie  ward  zur  herzoglichen  herabgesetzt 
.  Blit  den  Longobarden  war  es  nicht  anders; 
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Band  zum  Zubinden  ziehen  kann«  •  Dem  Oehr  m^ 
nächst  sind  3  Reihen  Striche ,  darüber  em  Kreis,  Aber 
welchen  abermals  eine  Reihe  Striche  ^  ^).         ^ 

Ein  anderes  Zeichen  königlicher  Würde  war  der 
Stab,  bei  allen  Völkern  das  älteste  Zeichen  der  Herr* 
Schaft  und  I^eitung^  Bei  Weibsleben  imd  b^eii  ^feoephei* 
ligen  wurden  eh^ne  6er^the,gefundeii ,  die  siph  k^um 
aiiders  als  solche  Königsstäbe  ausdeuten  lassen.  Di^  1$^ 
Tafel  enthält  die  Abbildung. . 

Nr.  1.  und  2.  sind  bei  Welbsleben  im  MannsfeUi- 
sehen  gefunden  ^^)  und  Gestehen  aus  Erz,  das  erste  aiu 
gelbem,  das  zweite  aus  sprödem,  weisslichen,  glockea* 
speisartigem  Metall^ .  die  Stiele  sind  an  beiden  hohl  and 
mit  einer  Art  Steinkitt  geMlt,  wekhes,  da  die  Obevtheile 
abgenommen  werden  köi^ien,  deutlich  wahrzunehmen  ist 
Die  Obertheile  sind  nur  zum  Theil  hohl  und  konnten 
nicht  anders  an  die  Stiele  befestigt  werden,*  ab  dasi 
man  letztere  iait  Holz  ausfutterte. .  Dennoch  aber  wfir« 
den  sie  nie  diejenige  Festigkeit  erlangt  haben,  deren  em 
Wa^enstfick  nöthwendig  bedarf.  Dieser^  Umstand  ni^ 
dann  die  Kostbiaffkeit  des  MetaUs'im  germanisch -tÖnU" 
gehen  Zeitalter  lässi  also  Termuthen ,  dass  sie  zu  ander-« 
weiten  und  wichtigen  Zwecken  bestimmt  waren  und 
rechtfertigt  die  Veniiuthung,  dass  sie  als  Zeichen  k^ 


11)  Die  Abbädang  hat  Wagner  auf  d.  6.  Tafel  seinem  Aegypteo^r 
Einen  andern  Goldschmuck,  doch  kein  Band,  «•  Pc»<*** 
N.  Lausitz.  Mag.  1834.  S.  187.  m.  Abb. 

12)  Diese  Stücken  wurden  nebst  einem  Schwerdt  vom  P««*^ 
Lehmann  bei  Welbsleben  entdeckt  und  in.  sdnem  sckon  o  ', 
ter  erwähnten  Bache  beschrieben  und  abgebildet;  dann  »9^» 
die  Notiz  in^  den  Curiositäten  YU.  182. 
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nil^klMr  Würde  «KealeK   lUM«  SiMk^e'  banden  sloh 
ia  der 'gräflich  Erbach'scliea  Sammlaii^.   • 

^r.  3.  bei  Neaenfaeiligen  '(bei  Langensalza)  im 
J.  1776  gefunden.  Dieser  Stab  besteht  aus  goteip  Erz 
nnd  ist  nut  edlem  hellgrfinien  Roste  fiberzogen,  gegen- 
wärtig  in  Ineiner  Sammlung  befliidlich.*  Der  Stab  selbst 
ist  19  Zdllang;innen  hohl,  besteht  ans  4  Stücken  und 
ist  unier  Fig.  3  *  s^iisammengesetzt  ätigebildet  Fig.  3  ^ 
zdgt  den  auf:?:a6teckenden,  leider  serbrocliewn.  Ham- 
mer, der  16^  Zoll  lang  i^t  Solitä  dieses  Stück  ein 
Ganzes  bilden,  war  ebenfkUs  eine  Ausf&tterung  mit 
Holiz  dein  Stiele  notHwendig,  die  jedoch,  bei  der  Weite 
des  Loches  und  der  Dönne  d^r  Seitenwände  immer 
noch  keine  tfichtige;  dauerhafte  Waffe  aus  den  einzel- 
nen Stfickeü  herzustellen  ini  Stanzte  war.  Und  so  durfte 
denn  auch  dieses  ^fick'ndt'demVtfrigen  zn  gleicWm 

Zwecke  gedient  habiert^^).  \"   '" 

'• .  •    •       •■  '  '       *  .'•»'"•  .  , 

Eine.  ando'eAnazeiolHiQxiff  der  Könlge:.scheiat  ds^ 
Stiezgeajgann: gewesen  zy  sejfij .  wie  (Gfrimiii:  (dei^ch^ 
Reditsaltertlu  S.  363.)  wenigstens  bei  de»  nerid^ 
sehen  l^rankenkönfgen^-  wo  der  t|(ur^s  r^giiis  ein  hoh^s, 
Wehrgeld  hatten,  naohweiset  \  Auf^h.  4ie  Gothenköniga 
fuhren  airf  ÜVjigen,;  die  b^U  Qcluen  be^^^  waren  nn^^ , 
selbst  die  Cröttemi^tter.  ward  r-.  ,|i^flh..Ta^s  Crenp-i 
40.  ^^  auf  i^f ip  niit  Ji^fibfn  ljespaiiiijben.W5«en  b^illT 
rem  J^bire^ef t^  nmberg^i^jiKeir.,  pprch.cliese  Nachw«^. 
8ung.;«1rd  anckdpr  g1)lde^e  kleine;  i^tierkopf  leirkljirt,, 
der  im  Grabe  CWideridw  zn  TQPpüay,grfimdßn  vp^ 


•i . 


.  13)  Di^es  Stück,  ward  zuerst'  besenrieben  in  de«-  attis  hifcad. 
Erfurt.  1777.  "  '       ■  ■    \\         ■    .'  ,         ■    . 
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t  ' 

würde  gehörte  A^i)*^.'.;..^  >       • -'  "- *'■    y 

"'  "■   .  ..       ■       '  ..    ' 


■  . .  ■.     .  61.  .      ,• 

'  Die  V^^ikercf  sammlijiig. ,    ^ 

«ichtsplatz  der  alten  Deuteoben.     la  b.  Beitr. 
ziirI)^iit5cli.Nieaersaclw.  Gesell.  S.  293. 302. 
Im.  T«.  F««BBE«^  de  stato  condMomm  tempore  apui  vetcre« 

.    ;  CHta«no0.  *Vit.  1755.  4;  ' 

C,U.  Giinraif  de  Mutio  s.  Mänlo  Saxoimm  campe  maxüo.  h 

i|.  diso^ptt  fpreiu.  ob«,  m.  ,S,  863» 
*      (S.  lioch  Httimnel  Bibl  D.  A.  S.  277.) 


freien  Germanen .  kamen  meht^re  Male  im  , 
Jahre  an  bestimmten  Tagea,  Nenmond  oder  Vidlmond, 
z^san^n,  um^  sich  ^  über .  allgemeine  AngelegeiiheiteD 
zu  berathffl;  fielen  ausser  der  Zeit  wichtige  Gegen- 
stände Timr.  so  hatte  der  Priester  die  Volksversamiiiliuig 
ztttommen  zu  hcrirfdiL"  lÄe '  Mitglieder  kami»i  fr#cli, 
wfe  Tacituir  bfemerkt,'  id^htaitf  einmal, ''Wie^s  bestellt, 
sondern  emer  iiach'  dem  amdern/  so  dass^der  zweite  und 
dritte  Tag  Terging,  ehe  sie  roUstöttdi^  beisirfim 
ren.  Endlich  setzte  man  sich,  im  Wafffenschmuck,  rxt 
Becaihmig;  d^  Priester,  dein  £e  Leitung  der  Verhand- 
Inng  zusieht/ gebieiet  StHlscKweigen  nhd  der  K^nig, 
odlsr  einer  der'EiU^ii,  etn'Md;  oder  eitt  berfeSter  Mann 

trSgl  seirieMaiiimg'Vdr;  dietersamm^^^ 
-^   Gemurr  ihr  Missfallen,  durch  2usamlnen6chlagen  der 

Frafmeeri  ihref  ^twtimibitng  aus  *).  '  *^ 

14)  Ghiffiet  aaastasis  CI4l4erid  r^is. 

1)  Tacitus  Germ.  c.  11.  .    • 


.Beißet  Yaiksvenuunlwf.JBQiiitle  ä^Aaklafe  a«f 
Leben  iipd  Tod- utett  .finden;  sanaü  ^unrdra  lierrbeflMr 
ders  obrigkeitfic)ief  F^s^iifiii  mrfi^tlilt,  die  ja  den  Gauen 
und  Ortschaften  Becht  sprachen  ^). 

An  der.  Vciksversanunlung  konnten  niir  freie  Land- 
besitzer Theil  nehmen,  mralche  von  iht&k  Gan-  und 
Ortsgenossen  a9sg0irä)&U:iitid^tla^  l^et^ftragt  würden. 

Zum  Beffinn  wie  zmn  Schluss  der  Volksversamm- 
long  fanden  wahrscheinlich  Op^er  statt,  wie  denn  über- 
haupt die  Volksversammliingeii  wohl  an  Orten  gehalten 
wurden^  wo  sich  ein  heiliger  Hain  oder  Qpferplatz  he- 
fand.  Ausserdem  -  dürften  Handelsplätze,  bekannte 
Berge  ^)  dazu  gewälilt  und  dBe  Versam'mluhg  bald  an 
diesem  9'  bald  an  jenem  Orte  gehalten  wo)cd«i  iieyii: 

DieHauptversainmlungen.  waren  yielLeicht  imFrfih* 
jahr;  sQ.war  es  Wenigstens  freide^  Franken,,  ciie  liis  auf 
Pippin  im  Slärz,  seitdem  aber  im  Mai  zusammentra- 
ten ^). .  Um  diese  Zeit  fWt.  das,  l|eid|iische  Osterfest 
VieUtiicht  wurden  i^uch  die  ajoudem  Hauptfeste  (wie  das 
Juelfest)  ebenfalls  als  Zeitabschnitte  angesehen,  nach 

I  *  «     ^  •  '  *  • 

welchen  aich  das   Zusammienkoininen   der  Yolksverr 
treter  lichtete. ;  :  .^  ' 


2)  Also  die  Obtigkttten ,   die  mithin  i|ar  auf  bestimmte  S^eit 
gewählt  wurden.  ...  '     /  • 

3)  So  ward  z.  Bf.  in  Sachsen  der  wdthin.  sichtbare  Gij>{el 
äei  Kofa^berges  bei  Oschatz^  in  d^i^sen'  Nähe  sich  «Spüren 

,  ^00  Akerthtimem  gefmiden,    ^b   Öit  fär  die  knd«(&ri«L- 
.  ff*twTi^  7|nw""w»»H*"fl»  "^h  im  Mitfelalter'  benatstr  *iv>fc 
z.  B.  1185.  1198.  1200.  12Q*.  J^lg.  1219.  1220,  1295. 
1245.   1254.  1255.  1259.     Man  sieht  dort  noch  die  stei- 
nernen 3itz^  /•«..-..      ,  »    *    •'    I 

4)  S.  Grimm.deut^he  Rechiaaltertb.  3.  244.  t 

.^'.''''.  '   14*" 
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^  'fis  fanmcht  «Üriigii^itti  "wohl  aicht  erst  bemerkt  zu 
itenSenV^c»  i»i^  dbea  ia  dBeeen  TolkftterstaimhHigen 


I  •• 


•  ( 


•  M 


ii 


•,i 


.•  t .    « 


i' 


...L 


«a. 


.    -  •    <^ 


Die    St-ärttde« 

JBei  den  Germanen  waren  ursprüngMcli  nur  zwei 
Stände,  der  der  Freien  und  der  der  Kniechte}  aus 
ersteiren  bildete  sich  ein  Adel  heraus;  aus  den  letzteren 
machten  die  Leute ,  die  Freigelassenen ,  den  Uehefgattg 
zu  den  Freiieii.  Je  mehr  sich!  die  germamsche  Verfas- 
sung entwickelte,  desto  mehr  Classen  entstanden,  und 
iSei  den  Franken  bestanden  deren  neun  zur  2eit,  als 
das  salische  G^etz  äbffefasst  wurde  ^). 

%  '    *  '  \  '  '  ^  1      •  '    '  '  •/,'•!,  'V    ' 

Im  Allfi:emeinen  kann  man  indessen  vier  Classen 
aniiehmen.  , 

Der  Adel,  d.  h.  die  vornehmsten  Freien,  aus 
deren  Geschlechten;  der  Köni ff  gewählt  wurde,  die  be- 
reits .Tacitus  kennt  (reffes  ex  nobilitate  —  suinunf. 
^  Germ.  VII.)  und  die  er  anderweit  principes  nennt.  Aus- 
gebreiteter Güterb'e^itz ,  durch  mehrere  Geschlechter 
dauernder  Kriegsiruhm,  dann  Bereicherung,  durch 
Kriegsbeute  mochten  diesen  Stand,  in's  Leben  gerufea 
haben,  der  namentlich  im  fränkischen  Zeitalter  zu'An- 
sehn. gelangte^  wo  sich  um  den  l^öiiig  ein  Hofstaat  und 
JKi: Staate  da»  I^ehnwesea  bildete.  >  Ina  bairischen  Gesetz 
heiissen  tiiobiles  diejenigen  6  FamiUen,  am  denen  der 
IJerzog  genommen  würde  *)•- '  '      ! 


MairfM*«M*HM  ' 


1)  wie  Grimm  D.  R.  A.  S.  269.  nachweiset 

2)  Im  salischen  Gesetze  fehlen  die^EdeKnge  gana. 
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Die  zweite  ond.aiiiieliAlichste  Classe  war  die  der. 
Freien^  der  Kem^  der  ^^fentUdien  A»¥91]ii4iio|f^ 
Nactist  ddm  Add,  der  obmehia  wu-.die  höcl^te  Stufe 
dieses  Stamdes  wtor^  koDeßle  wtf  dtrEreie  ISrand  «umI 
Boden  eig^  und  erUicb  bessÜi^en,  dieses  Besitsthum 
vererllB^  oder  verSufisetnund  willkfirlicli^ seinen  Weim^ 
sitz  yerinderfu  Den  Freien  ^kaniite  man  an  dem  1»t 
gen  Haar  iiüd  dto  Waffen,  äie  er i trug«  Br  hatte  du» 
Recht  lind'  die  j^iäil,  in  der  VolksYersanunlaBg  w  er* 
scheinen  nod  hier*  in  l^enflichen  Angelegenheiten  )b^ 
zu  re^ii9;,ebiai  so  B^aht  nnd  P^cht,  bei  Vertheidi?- 
gangs -  lind  An^ffskriegen,  welche  dieVolksversamm- 
long  Ibeschlossen ,  iin  Heerbann  zu  dienen..  Endlich 
hatte  der  Freie  zu  den  öflfentlichen  Lasten  beizutra 
gen  ^>.  ... 


;v^. 


Die  'X^ente  bildeten  deh  dritten  Stand;  sie  hatten 
Hans  nnd  Feld  inne,  docfi  nicht  als  Eigentfaum;  sie 
sassißn  als  Pächter  darauf ,  konnten  jedoch,  wenn  «e 
durch  Fleiss  sifch  Vermögen  erwwben,  ihre  Freiheit  er- 
kauf  en  und  so  nebst  ihren  KSodemindie  Reihe  der 
Freien  übertreten.;.  Die  Leute  wären,  wie  die  Freien, -zu 
Kriegsdiensten  verpflichtet  und  nur  das  Recht  in  der 
Volksversainmlang  zu  erscHeihen  ging  ihxueh  ab^  Dass 
ihr  Stand  in  der  früheren  Zelt  liärter  gewesen  ,*  als'  da- 
mals, wo  das  salische  Gesetz  aufgeschrieben  wurde, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  Cäsar  (B,  G.  V1.28.) 
>on  jährlicher  Vertheilung  der  Aecker  spricht,  was 
doch  wohl  nicht  auf  die  Freien  Bezug  haben  kann 


3)  S.  Wiarda  Gesch.  und  Auslegcng  des  «alischen  Gesetze» 
•S.  164.  > 


N 
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Die  Glasse    der-  Liieti  vethSli  ridi'  eiff  l^a^teti,^  der 
KMchte ,  irie died^ BManf^ 2h d^^ FMien  ^. 

'Di^  Ktifilchte  Waren  iriilenl6«es']ffig«Mliimi  ihrer 
ftevren;-  wka^ne  envaiken,  geliMte  denr  Heim,  ohtke 
deisseta  WSleii  sie  Adk  mohf  Terlieiniihen  durften.  1^ 
Veribracken,  -das  der  Fi^eie  naeh  dem  saüscben  Crei^etz 
vM4A  ^iMOiägea  bfisseh  konnte,  mtrde  a»  Kni^chle 
mit'  dem  T^e  bestraft  Tacüns  bemerkt , '  dttss  die  Oer- 
manen  ikre  Kneehte  mild  hielten,  ne  mcht  fesseln  ulid 
aehb^gen  mid  mnr  ei^va  im  Zorne  ttdten;  Der  Knedit 
im^  gesckomes  llaar  und  fläirte  nie  die  Wj^en'  ^'). 


^-  •    ^    .  1  • .  ;  '  '•  68. 

Obrigkeiten  mid  Ri<;hten 

GBsar  8a|;t  (R  G.  ¥1.  23.),  dass  in  Fnedenssseiten 
kme  besonderen  obrigkeitlichen  Personen  bei  den  Ger- 
numen  gewesen ,  dass  die  Ersten  der  Gauen  nüd  Iiand- 
Schäften  Recht  sprechen  und  Händel  /icUichtea.  So 
mag  denn  auch  im  Allgemeinen  die  Verfassong  zat 

r^ ' 

4)  IMeiLeiite,  A<ß  im  saUacheii  Gesetz  liti  heuien  (s.  Wiarda 
Gesch.'  und  AusL  des  sal^'  Ges.  S.  167.)>,  sind  wahrscheio- 
lidi  die  libertini  des  «Tadtiis,  der  .iberhaupt  iiobiIes9.vUige' 
DUOS,  liber^os  und  servos  kennt,  was  den  von  mir  ange- 
gebenen vier  Classen  entspricht'  Von  den  .labertiois  sagt 
Tadtus  (G;erm.  c.  25.):  Libertiai  non  multnmsqpra  servos 
sunt,  raco  aliqnid  momentiun /in  dopao,  minquam  in  elvi; 
täte,  exceptis  doutaxat  iis  gentibusj^  quae  regnaatnr.  I^' 
eniin  et  super  .ingcnuos  et  super  nobiles  adseendunt;  apuü 
ceteros  impares  libertini  libertatis  argumentum  sunt 

5)  Ü^l>er  den  Stund  det  Knechte  Grimm  D.  R.  A.  S.  800 
bis  895.  • 


6d.  Öbligl^iten  imtf  Aibhter. 
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Zeit  desTtcitiis  gei!t«s<^^^,-deir!(€renn.  €•  lH.)  von 
i  Vckrsteliem  der  Gutte  imd'Cteilidlldeit  spricht,  deMn 
ÜMpibesdläftigHiig'  «s  iiear^  iv  lihreish  B^sifk  fkkht  zu 
üben.  An  eine  Vei^midtQng^  «li^ebi  Vec^raltoiigBpenifK 
nale^war  damalg»  Bfehe  en  ileiikefr,'da  TMi-eigettllieheii 
StetseinkfiniU»»,  ▼Mi«geliii|fiiig«inAIlgftb«^Rede 
nicht  war.  Das  Hauptgescldft  der  GtnrortiMier  Hieb 
abo^  ScMi<Aitoiig  der  ReehtshindeL 
-  firfti  die  Franken,  als  Herren- €ibfcerler  LSnder, 
beddrfteii'iiiehrerer  PMsMen,  welehedte  Unte^ocHtM 
tlieils  un  Zanine  (halten ,  ikAU  dl«  BektnlMng  dersdben 
leiteii  mussten.  Bei  dfih  Franken  bildete  sich  also  ein 
Hofetaat,  es  entstanden  HofiUnter;  Aufedber  nber  die 
bede«itenden^4(dniglichen  Güter  ^  Emnehmtr  der  Abga- 
ben ^  Rechflung8fü&*er ,  eine  beaonderci  Beanfifichtigung 
der  Bevölkerung  wnrÜcn  unter  Verhältnissen  nothwed- 
dig)  die  bei  den  Gemeinden  der  Germania  magna  gar 
nicht  statt  fanden.  Die  Franken  nahmen  dabei  die  rS- 
imschen  Einrichtungen^  die ^  sie  in  Gallfen -vorfanden, 
zum  Mfister ,  jn  sIq  traten  geradezu  in  dieselben  ein  und 
setaten  aie  fort. 

Auch  da&  Gerichtswesen  musste  durch  die  Franken 
und  uQter  den  Verhähnissen,  in' welchen  sie  lebten,  eine 
andere  Gestalt  gewinnen,  bHeb  jedoch,,  eben  weil  es 
von  einem  germanischien  Volke  umgebildet  wurde,  in 
seinen  (JrundzUgen  acht  germanisch.  Die  Volks ver- 
sammkuig  und  der  König,  die  Gau-  und  .Gemeinde^ 
yorsteher,  die  Geschlechtsältesten  uitd  der  Hausvater 
waren  die  ursprünglichen,  ältesten  Gerichtsbehörden 
der  Germanen,  vor  denen  das  Volk,  die  Gemeinde  und 
der  Einzelne  l^elangi  werden  konnten^  und  wo  diese 
hmwiederum  ilir  Recht  zu  suchen  hatten. 


y       i 
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Uem  Gau-    und  Gemeindeversteher  sismden  hA 
UnleüTüuchiifig  und  Beurtbeilpng  der  vm^eleg^eo  Rechts- 
falle  Mäimer  asur  Seil^  (qach  Tac  Gervi,  c«  ISL.huadeitt 
an  der  Zabl),  wel(:be  wohl  Schaffen,  .Schaffende  oder 
Sch5p&r  de»  Itookt«,  geamtA  ivurden,  und  welche  nadh 
dm,  ahiierf  dbrachten ,  Cbnindaätzeay   nfu^  Sitte  ii^ 
Knii^h,  nriheiUeo».  .....  - -^ 

'  Die  Vonrteher.  de>  Gaues  hiessen  bei  d<^  Franken 
G:rife$  ^}5  Graue ,  JGii&hrenQ;  die  einer*  Gemdndb 
Zentner  ^)r,  nod  onter  ihrem  und  des  Priesterit  Viur^ 
Site '  ^)  «nd  LeHung  winde  da9^£ler¥pht  gebc^U^en 


■.■■ » 


1)  9.  WiaVda  Gei«;]ir  ond  Auskg.  des  saL  Ges.  S  156.  157. 
'    Waditer  Foriim  der  Ktitik'  Bd.  I.  St  2.  S.  i£.,   besoij* 

den  abec  Gtuani  IX  |l«^A».  $., 752. » '^o  das  oben  an? 

gedeutete  aiuführlich  dargelegt« 
%i  S.  Barth  ürgesch.  Teutschl.  IL  420.     Üebei;;  die  Tungiid, 

Sadiibaroaes  und  Rachimburgi  vax  sgÜL  Gesetz*  '  S.  Wiarda 

S.  186  / 

3)  Der  Gerichisvorsteher  heisst  im  Norden  Gddi.  s:  Grimm 

D.  ,B»  A.  S.  751.9' wo  aaeh  über  Ewart,  Gesetspfleger. 

Lex  Yisigoth.  IT.  1.^23.:  €\  judex  vd  sacerdos  reperti  foe*^ 

rint  neqaiter  jiidicasde   —  ^  ,    . 


,  \* 
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Die  GeTichte^         - 

H.  A.  Mbiubbrs  :  de  judicis  oenienariis  ^t  oentttiKfiraHbiM  »,  -cii- 
minafibiui    et  dvifibiw  Tetenun  GenMoonuB  inpriauk 
Fnn<;oru  fet'SaiODUm  Tttlgo  yoiB  Zeotgeriibte.der  aU 
ten  Deutschen.  -  Lemgo  1715.  4s     . 
JoH.  Bbnk.  I^ubstbk:  dbs.  pfiSolog.  de  cenienis  et  ceHtenariis 
*^  Tetemm  GenaanonuD.    ViL  1669.  4,       - 

^  .U.  6|ii|PBir ;  YCdi  deir  Centgjericliteiii  der  alten  Dontsohiin.   la 
a.  olu».  rer.  et  «ntiq.  Germ.  Nr.  XXVII.  427. 
;    Cidt.  Gbo.  Bui>bii  :  de  jüdiciSs  popülonun  septbntriaaaUum  tt  Ger«-' 
maorBni.  '  Jto^  172S.  4. 
Gb.  Chk.  Gbb^ubr  :  pr.  de  judiciis  non  capitaUbiu  yeter^ni  Ger- 

-  manorum.    Gott.  1763.  4. 
to«w.  pr.  de  -  coidtüs  Veter!  öcnn.  ad  Tac.  Germ.  c.  11.    G6tt. 

,\  W64. 4vi  >  *; '  •  ' 

Tb.  Ckiiobr:  de  jadi<ais  Tetenun  Germanorum  sul)  ^o  ante  Ca- 
rolum  M.    Vit.  1724.    4. 

Job.  Fb.  Joaohih:  Von  Heguag  der'  Geriehte  unter' dem  ftdtn 
,  Ifimmel..    In  dewen  Sfu^mluiig  Termia^iteff  Aamtskua* 
gen  Th.  I.  Nr.  17.    Halle  1753.  .       - 

Tribr:  Toiv  besondem  Orten  und  Mahleta  ^  yro  pcuü.  Gerichte 
gehalten  worden.    In  a.  Tersch.  Älterth.  S.  1  ff* 

J.  C.  Duhkpaust:  Von  dem  Dingstedde,  einem  ehemaKgan  Ge- 
richtsplatz der  alten  Deutschen.    In  s.  Beitr^  zur  deut- 
schen, niedcrsächs.  Gesch.  S.  298.  -  '  '.' 
:   Gbo.  8t.  Vl^iBSAND'de  re  ^^nnimpriim  judidaria.    Vit.  1773.  4. 

K.  k^  Ro«6B  über  das.Gerichtsvresen  der  Germwieii.  Halle  1830.  8. 

Jac.  Grikm :, Deutsche  Rechtsalterthümer.    Gött..l828;  a   (hier 

bei^.  S.  7^.) 

■'-'•.. 

Die  germaniachi^a  Gerichte  wurden  miter  freiem 
HiHimel  gehatten^  unter  Bättien,  meist  ESchen  oder 
Linden,  tn  Hainen,  die  ätif  Hfigeln  angelegt  waren,  wie 
z  B.  der  altsächsische  Gerichtsort  Marklo  ^);  bekannt 


1)  C  U*  Grupen  de  HarcUo  s.  Blarslo  Saxoman  caaipo  mar- 
tio    (yoo  doi  säduischrJMdoisoIieo  Laodtageo  bei  Lose, 
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ist  du  Geiiclit  am  Upstalbom  iü  Friedand.  -  Ausserdem 
hielt  inan  auf  HOgeln ,  wo  grosse  Steine  zu  Sitzen  fi&r 
die  Richter  angelirffclDt^ waren,  Genclit;  eben  so  auf 
*  Auen ,  ah  FUssetn  -^  was  wohl  überhaupt  die  Heilig- 
keit des  ^renchtsplateea  ändertet  ^J^  Im  -Vdigtlande  bei 
GoHis  ist'  eine  alte  "Gerichtsstitte  in  der  NiW  eines  Ur- 
nenlagers.  Karl  der  €rrosse|  verbot ,  die  Gerichte  in  Kir- 
chen und  auf  Kitdihdfen  vä  halten.  Tfi»  Begräbmss- 
statte  war  heilig,  Watd  also  Tielleicht  eben  wie  der  Hain 
n»d  der  Opfeqilatz  zur  Malstätte  beautzi  »).  In 
Deutschland^  wie  in  Dänranark  sind  noch  mehrere.  Mal- 
atiHten  vorhanden  f). 

Wie  die  Volksyersanuidimgea  iraren  andb  dieOe-» 
rkhte  zwderlei,  solche,  welche  zu  bestnnmten  Tagen, 
nnd  'andere,  die  zu  ausserordentlicher  Zeit  gehalten 
wurden  (gebotene  und  ungeboteire).  Nach  dem  eali- 
fldien  Qes^K^  gufo  es  fllr  den  Gau  wie  f|r  Ae  Gemeinde 
seiche  Gerichtstage;  bei  ersteren  musste  jedeir  Freige- 


»»>■■■« 


Amts  Stelzenan)  in  b.  disceptt.  forens.  Lips.  1737.  4.     Obsi 
III.  S.  863.    S.  Grimm  D.  R.  A.  &  7914. 

S)  Wie  denn  das  ganze  Oericiit '  hdfig  tvar.  S.  Grimiii  D. 
"R.  A.  S.  745. 

3)  Ueber  den  IS^men  Grimm  D.  B.  A«  S.  74&  und  Wiarda 
sal.  Gesetz  S.  181. 

4>  S.  Bifger  Thorkdos  jpopdlSre  Anftfitzt  üUer  das  Griech., 
Bjom.  und. Nord.  Alt€f4k.    Deutsch  tob  Sander.    KopenlK 

.  1,812.  8.  S.  259.  In  dm  «achsisdien  Porfem  £nd«t  sieb 
noch  häafig  meist  in  der  Nähe  der  Kirche  öder  am^  Teiche 
unter  .Linden' ein  Gerichtsplatz  mit  Steihsitzen.  Merkwür- 
dig ist  der  Kirchhof  Ton  Kleinpotschau  •  bei  Leipzig ,  der 
.maMrattt  ist  und  iueo  an  der  Südseite  der  Kirche  noch  Beste 
regelmasnif  aufgeriditeter  Steine  zu  seilte  w^en.         i 


V      ' 


Ö4.  QeMchte.  -  filO 


bonie,  bei  letzteren  nur  die  betheiligte  Parthd  erachd- 
nen  ^). 

Die  Rechtssafcliüeil  ^li^iirde»'  miiiiKA  und  öffenlHeh 
verhandelt,  durch  Richter  luid  SchMTen  untennclit, 
durch  Gewählte  ttlid  durch  Eid  *  TbrpiSchtete'  (Ge- 
schworae,  Jury)  entschieden.  War  die  ^ahrheit  g«r 
nicht  henuitfEabiangen  9  eder- blieb  das  Re^iltat  der  Un«- 
tersAchung  nilgewifts  5  so  ivie ,  itehn  Ueidfe  Pattheien  die 
Wahrheit  ihrer  Aussage  durch  Eid  bekräfdgteii,  be- 
dienle  man  nch  der  XiOöse,  oder  man  schritt  zum  ge- 
richtlichen Zweikampfe.  DerLodse  gedenkt  bereits  Tu- 
citus  (Germ.  c.  40.)  9  eben  so  des  gesetzma^fu^h  ^'er- 
kiimpfes,  den  die  Pariheien  indeascn  niehl  in  Person 
auszuführen  brauchten.  Die  ErÖffiilmg  des  Gerichts  ge- 
schah unter  priesterlichem  Beialand,  der  namentlich  bei 
Ablegung  der  Eide^  Abh^rung  der  Zeugen  und  Eides- 
helfer (consacramentald^),  ^),  Erfbrs*chimg  der  Wahr- 
heit durch  Loose  ohnehin  von  'Nothen  war.  Bier  Ge- 
richtssitzung  endete  gemeiniglich  mit  ememTrinkgelag, 
wpmit  ja  jedes  .öffentfiche  Werk  beschlosäen  werden 
musste. 


5)  S.  Wiarda  saL  Ges.  S.  184  ff. 

6)  Die  Eideslieifery  coDsaaramentalefl ,  s.  Eicbhora  Deut- 
sche Staats-  und'  Rechtsgeschichte  I;  235. ,  über  den  Namen 
Grimm  IK  B.  A.  S;  8S9.  .  Es  konnten  dmn  bis  72  an- 
gewendet werden^  ••       ♦ 
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Das  öffenüicbe  liekea  im  Frieden. 

.   65,. 

Die  Ge^set^Or 

>  Bknt,  JoAlr.  Hb»ou>:    originär  «.  Gennftiiicafiim  antiqmtatom 
•19^11. ,  lieget,  videlicet;   Salicsi^,  Ripaariae,  AUeonmi^r. 
«  '    ^  Sojoärior.-  Saxonnm ,  Weftphalor.  Anglior;  yaerinorom, 

^  '  Tbaiingoi^.  Friaioniira,  Börgun^onuiii,  Longobardomm, 

Fnmeor;  Theotonui.  BftaB.  (Henric.  Petri)  1557.  Fol. 
Corpus  Jn^is  Germanici*  antiq^ui  qua  cogtioentur  L^es 
^  Fraaconun  Salicae  et.Ripaarioruin,  Alemanhoram,  Bua- 
Tariormn,  Bargon^onnm,  Frisionum,  AnglM^min  etWe- 
vuioroffl«  Saxonum,  Longobardotiiniy  "Vl^igothomin,  (kir 
^thorum ,,  nee  non  capitularia ,  regum  Franoonna  etc. 
udorn.  Petras  Georgisch.    HaL  Magdb.  1738.  4. 
'BarbarOram  leges  antiqüae  cum  notia  et  glossariu,  acce- 
I  ,   .  .    -41»^  foraMlanun  faaciqiiK.  et  telectae  qoiutitiitifiaes  nie- 
«  ^  aeyi.  collegit  J.  Paulus  Caociani,     Yen.  1781 

■  '    ..  *      "5  Bde.  Fol.         •  ■    "  -  ' 

:^     8.  Hoiiimel  mbfiothek  deoticber  Alti^Amer  S.  263— 193. 

O^scjbipii  Tacjtus.  Ton  den  Gennanen  sagt ,  dassbei 
ilujieu.  gute  Sitten  mehr,  als  andehvärts  gute  Gesetze 
gelten  (Germ.  c.  19r)  9  so  spricht  er  ihnen  danut  noch 
nicht  den  l^^siiz^  alfer  Gesetze  ab.  Streitigkeiten  über 
das  Mein  und  Dein  fehlen  auch  bei  dem  wohlwollend- 
sten  Volke  nicht  und  Gewaltthaten  mussten  bei  einem 
Kriegervolke ,  \rie  die  Germanen  ^  eben  so  vorkommen, 
als  ihr  lebendiges  Gefühl  für  Freiheit.  Recht  und  EW 
dergleichen  nicht  ungeahndet , konnte  hingehen  lassen. 
Die  römisghen  Advocaten  konnten  i^ei  den  Nationen 
zwischen  Rhein  und  Weser  freilich  kein  Crluck  machen, 
da  sie  ganz  andere  Grundsätze  als  die  Germanen  hatten. 
Die  germanischen  Gesetze  wareii  muthmässlich,  bevor 
sie  aufgeschrieben  wurden ,  in  Sprichwörtern  zusam- 
mengefasst  und  diese  Art  genügte,  so  lange  die  Germa- 
nen unter  sich  und  in  einfac^ien  Verhältnissen  lebten. 


'  65.  I^e  Oetets^; 


t  .  1     >    :, 


1 


fiSl 


-  » 


'  .  Ab  lum  dieFradken  in  Galtt^ki,  CMIim  iiiid  Lon- 
gobarden  in  Italien  nAi  dl»  ehe]ttak>Oni]«<shen  Unter- 
tlianen  in  Befiiliniiig  Jcamei^,  scbriebea  sieihrii  cif^enen 
.Gesetze  nieder  «nd  eils  erstere  die  Beskgernüid3^benr-> 
sQher  der :  meisten,  ^gerup^uiischen  Natfonqii  ge^cord^ni 
zeichneten  4e  aach  £e  Recht^gebrft^die 


iKä  Art  und  Weise,  wie  diess  geschehen,  spricht 
sich  am  bersten  in  der  aiten  Vorrede  ztiin  Fnldaischen 
Codex  des  Gesetzhaches  der  fränkischen  Monarehie 
ans.  Es  heisst  dort:       /      . 

,-  „Theodprieh^  Königder  Fje8|nk^^  ;y^];^^ 
da  er  sich  eben a^  Chälons  anfh^U,  aus  seinem  Reich« 
e^ge.  gelehrte  uv4  in  den  alten  (fetzen  hewand^^ 
]\Iänn^r;  .diesen  >  abev  ijbefahl  er ,.  hat h  Budoeii.  Ai^Breisiuy 
die  Greaetze  der  Franken«,  der  Alunanen  md  der  3Qr 
joaren  zusammen  zu  schreiben ;  für  ein  jed#s  VoH:  pSnip 
lieh,  das  unter  meiner' Herrschaft  «tan^^  nach  seinen 

'•'  '.  •  '■  1**4.'.'  »'  ,  \  '.  '.  |t  »t/»*  ,i- 

bisheiägeii  Gewohnheiten,^  da  er  dann  das  NSthige  bei^ 
setzte,  das  .Unschickliche  wefi:Bahni  und  besoQders  AI- 
iesj  was  von  heidmscheii  Gebräuchen  ^arin  vorkam, 
nach  der  Vorschrift  des  christlichen  Gesetzes  abänderte. 
Was  aber  Theodorich  weg^en  des  eingewurzelten  Hei- 
denthums  nicht  zu  Stande  bringen  konnte,,  das  hat  Kö- 
n\s  Childebert  von  Neuem  unternommen  und  Köniff. 
Chlotar  hat  es  in'sWerk  gesetzt.  Das  alles  hat,  der  glor^- 
reichste  Kbnig  Dagobert  durcli 'dfie  erlaucbteit  MSnner 
Claudius,  Chadbin,  Domagnus  und  Agiiötf  er(tenert, 
hat  aAe  die  alten  besetze  besser  gäordn^St  und  eiiiem 
jeden  Volk  in  Abschrift  Äbergeben,*"  (S.Herold  origl- 
ne*  {>.  1.'  de° le^m  ittTenforibas ;'  diäa'Romaris  leges 
Longob.  pnief.  bei  Caheiani  f .  I.  p.  63.)  *' 
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in  daa  oben  genftiiatcn  Saaimliiiiifmi  abgedrackt  aiiid:   * 

'    l)l)iä3  Säli8ctieimdKl7naridche;^s^er£ftf^ 
z»iJischvöttl^)Äel^la%8MtqäU  !Pai^;l  Dahrf 

iti  der  Herold'sclien  und  den  andern  Sammlnng^^il.  Fer- 
.  ntfi  'Lege^  F^undityrum  Salicae  et  Ripattrioftini  ciirii  adr 
dttiönibns  Regum  et  Impp.  (ü.  a.  j^ol^nfien  über  ffänk. 
Gesch.)  ed.  Jo.  Geo.  Eocari  Frf!  etL.  1720.  —  T. 
D.  IH^iARDA  Geschi  und  Auslegung  des  salischen  Ge- 
setzes lind  der  Malbergischen  Glossen.  ;  Bremen  und 
Auiich  1808.  81  Die  Lex  Salica  und  ihre  verschiede-- 
nen  Rcc^hsioneh.  H5st.-^  krit  Vers.  Ton  .Dr.  Ed.  Aug. 
F^uerbäch;  Eiiäng:  1831.  4.  Lex  Sdick  er  variis  quae 
raper^nfri'receJlisionlDie'una  dtaif  le'g^e  Bipaariörum  ecL  '. 
Em. '  Af.'  Theod.'  Laspey«».  taäl  •  Sa«.  1833.  '  4. 
S.  noch  liMirafr.  Na(^rireLniit(|[eii  in  Hummd'«  fiibfiothtek 
dercLAltlBrth.'«.'286.    ;      '  '•   . 

2)  Das'Thfiringische^  bei  Herold  und  in  den  ; 
äbrigen  Sammlungen;^  S.'  idas  alte  Gesetz  dejr  Thürin-  . 
ger  oder  die  Lex  Anglionim  et  Werinorum  m  ihrer 
T'erwandtschaiTt  mit  der  Lex  l^alica  und  Lex  Ripuaria 
dargestellt.  Von  ^jfernst  Th.  Gaupp.  BresL  1834;  8. 
Voraus  geht  eini^  A'bhancdiing  fil>er  d^ie  Fanulien  der 
Altfirermanischen  Volksrechte. 

3)  Pas  Burgundische. 

f)  D;ais  ^QStg^tifisohe..  J., Mtsdffnu  |eg^  vct 
strpgothorwa  §itof^h,  1C|J14.,,  .^        a  i  »  > 

.,     .5^)  Ji%s  »I^^ngobardische.  ^Lqgjes  Lpngobardi»ri 
19m  M.  Capitf Is^re  C^oli  M«  m  novellae  CfpnstiiptMinea 

Mnratori^crs.  qer.It^ia  T*<l' PrSI)  •       .  r 


M.  >  Teribisedim  mid  fitiJiAn.  22$ 

•  '         .  ^  '  ^      ' 

^  6)1)»  Alamaamtohe^.  beiCUdMt  Sdr«  i«r. 

7^  Das  Bairiftciie.  &  I^ges.BaiBun6nim<«dw 
lüUestes~  Gef etebüdb  der'  Biynarier.  Ton  4.  N«  l^fede^er4 
Ingobt  1793.  f  8.  .'   . 

•  8)Ba^  Frieiiaclie?  LerFrisiamiiii,  hehoK^go^ 
beiiisoii  E.  T.G^ufipix  Br.  18d2.  &. '(s.  Gott.  geL  Ajol 
1832.  St.  120.)  ; 

9)*  D^e  4:n^«ln  und/  Wakin^r,  imd  .der 
8  achs  e  n.  &  Leges-  Sax<)iiiim  tf^s:  ed.  C.  W.  Gaertoer. 
Li||s.  17^0:  4.  Leges  Angla-Stf<xdeae^.  fiäy; 
kins.  Lünd.  172L  Fei    s 


■>■■■> 


1  *w .   .'  ■{   \ 


66. 

.        Verbipechen  imd  Strafen. 

^kn:  Kii^sirtfiSft  diiiii.  fl«  weregeldo.    H^IoM.  1741  ^.^  '~ 
4r»  Q.  ,68BAUBm  de  hoüilcidi«^  delicto  ap«d  irtUnw  Gmumi  mm» 

capjtali  ejuf<]iie  lault»  vrcre^tldo.;  -CtottlTGS.^* 
J.  GuMM  Deutsche  ke<^tsalterth.  S.  680..  '  '  ' 


,'  * 


.;Eii;  kapii  meiiie  4bftii?ht  wdit  seyn^  denlidiaUdßr 
sämmüiclien  uns  übrig  gebliebenen  Gesetze  2a  geben, 
öder  äUe  Tbikommenden  yerjg^elittnfi^^  deren  Basse 

namenäich  aufzuzählen;  daher  genüge  es^  hier  folgende 
EigenthiiinUchkeiten  dersellien  jiuszi^  /. 

Die  yerhifeftjh^n,  welcl^  in  gennamsK^hen  Gesetzen 
am  häufigsten  Torkomnien,  dnd:; Mord  and  Verwon- 
dang,  '^^h\an  liensphcnv^^b  «hd  anderedi  Eigen- 
äMm,  Btandstiftung'^)  midniyere^  Gt^WUtthai^n^'  dBe 

1) s9d>  4en  S^^eii  wmde  Brimidstiftiuig  ntit  4cm.  Tode  be- 
'    'Stnalt.  .  Lex  'S«K.'  Tit.  V.  •  Im  bair*  G^eb  mad  genaue 
<  Bi99ti^«ti|^«viäiec  Fiaiieiaaub^  Notbssadit;  oaehrbart  Be* 
rührang  der  Frauen  (Tit.  VIH.). 


N. 


Wi-        Da&.SÖBiriiiiiie  Labmini Pridfen. 

>  >  '  K-  I 

1 

ganzen  worden,  dnrdi  Geld  oder  Geld^werih »gebftiäl 
weiden  kenotaL.'  »Pia,  yeraaniiidhe«  CresetEetilabea  du 
BjgeotfmmlicJbfl»  data«  .der  r/ftew  IkbuB.  nor-im^  dkar^ 
schUiiuiiateii  Falle  9  wena  er  das  Land  Terrathea,  das 
Hi^  TodiiuMieBiaier  t  ^besluhipi  ju»  ganwn  Velke '  sich 

ynBtt(Soäigtii^mk^  fij^  werden 

konnte  *); 

.  i  Jede»  Vi^rbiedhen^  venv.TodisQUag  bis*  kW  Ohr- 
frige^  war  gesMsflich'gewlIiderl^  das  Leben  des  ersten 
Beamtetii  'wie  Aul  .4c»  -Rindes  oder-'  des  Jiägdbundes 
war^taxirt  and' ausser  einer  geiingjen  Somnle  ffr  6e- 
lichtskosten  war  der  V^l^'echer  oder  Schadenstifter 
gehalten,  den- gesetzlich^  Werth  zu  bezahlen.  Dieser 
Gewohnheit  ^ed^nklscl^Qi^.Tacitis  ^).^  Ui^berstieg  die 
zuerkannl^  ]3iifse  das  Vermögen  des  Frevlers ,  so  mnss- 
ten  dessen Yetwan^dtoniiir ihn 9äüUeni> »Wrander-Tedt- 
schlSger  liks ToDe  Wehrgeld  nicht  beziahlen  konnte,  so 
musste  er  hingeben  was  er  hatte  und  mit  zwölf  iEidhel- 
t&vtk  M)jw6ren,  diisd'er^cjits •melil'  flber^der  EMe  habe. 

2)  Schlipt^en  diurfte  man  nw:  I^ned^te^  depi,Er^eii.|[^e,  (JßoQiqi 

D.E.  A.  ß.  704.)     Bei  den  Franke^*  doch  schon  zur  Zeit 

an  sie  Christen  geworden,  kommen  noch  apdere  .Leibe/s- 

Btrafen  vo'r,'näMc&' Schinden'  Abhaueii  von  l^and*  ohd 

'  •   Fniif,  »Abidinddcn   der  Nase   ödei*  CHiWn  od^'*lii^pcn,    , 

-NlJlönieÄ;  Entnfttaikn ''•*•'    .*i»'    •  ^  ••    *'    *  >^  /-'^  '•  *" ' 

a)yiidA*ßftkm..c:  1».  :\  J^iltioclis:  >«eiMhiWKex.idt&toifie^ 

.  helles  et  corpore  infames  coeno  ac  pahide  injecta^insiiper 

.  •'  uaiä  merguntki-^iSed  et  IctiofftesrddioliB  protvi»d»yoeiia: 

'  •  efiudosBi  p€Contmqae  nwnero  coaiviciijatalltaBtiiry  {BW^nal' 

'    tae  «r^.irel  ^vitati,  psrtT  ipn  wfA^m^ea^^-wdfinfitiqnii 


eJHS  exsolvitur* 


<       4.  1> 
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OanmF  gmgerim  MinBhub,  satenclte  ans  deii  vier 
Winkeln  e^  HmärdU  Stairib^  trat  anf  die  SchwdTe' 
und  watf  mit  der  Lhdcen^  iteniieBbto  tlbet  sdne  Schd-' 
teik  anf  den  nidiBtm  Attrer^andten.     IKann  ergriff  er 
einen  Stab  imd  nfinrng  im  Hemde,  ohm$  Gürtel'  ni»cl' 
Schuhe  über  den  Zam  seines  Riffes.'  KmlMen  die  Ter- 
ifandten  die  TrileSuMfime  des  Wehtgeläes  tfcht  uäfbHik- ' 
gen ,  so  stellte  der  Kliger  den  TodtsdiHger  auf  vier " 
Geiichtsiplätaen  alus  mld  wenn  .keüier  der  Seii^^en  ihn 
aufllftsete  y  ^aid  er  «&t  dem  Tede  bestndl^). 

Die 'Todesstsafen /waren  mehrfaeh^  Venritfier  und* 
Ueberl&ifer  hing  man  aii  Säume  auf,  :wle'Tadtuii  be-*' 
merkt;  es  Waaren  dieslanblose,  dfirre  Blume;  die  Be- 
nennung Galgen  ist  oradt  (Grimm  D.  R;  A^  S.882.);  diese 
Strafe  mns^  sehen  ald  unblutig  ehiloser  sejn,  als  eine 
blutige  y  yf\e  e.  R.  die  Enihauptung,,  die  jedoch  bei  der 
Sehenheit  der  Schwerter  und  metalhien  Beile  kaum  all- 
gemein  ringefibrtMyn  konnte;  Fand  ^irileiefat  sodann 
dag  Erstechen -ditrcli  Framea  oder  Laune  Stetig?  Andiere 
StndS^  waren '  di^  iSchleifiw  durch  Rosse:,  das^Ridem. 
diurch  Wagen,  Zertreten  von  Pferden  und  das  Steinigen. 
Feigluigeund  Ausreisser  würden  lebendig  begraben  oder 
in  Simpfe  versenkt.  Letzterer  Todesart.  gedenkt  schon 
TacitnS  utid  bemerkt,  dass  die.Lduchen  solcher  Verbre- 
cher mit  Hfirden  bedeckt  und  niedergehalten  worden. 
Vielleicht  ist  die  oben  erwihnte ,  im  frieaschen  Torf- 
moore gcinndeae  Leldie  daaDenlgnal  einer  soldien  Be* 

straf imgsari        /   -  :  • 

-"    '  .      ■  ■  '     ' 

4)  Dieser  Act  hiessX^irenedinida^iuid  ward  von  Childebert  als 
hödmsch  abgeschafit  S,  htx  sal  Tit  61.  and  Wiarda  sal. 
GtK  &  480.  '  Mone  nowl^  HeidenA.  11. 14Ä.  Gritma  dcutr 
schcR.  A.  S.llO.  ■      '  ^ 

-'         15 
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ist  das  Geiicht  am  Upstalbom  in  Friesiand.  -  Aass^dem 
hielt  man  auf  Hügeln,  vso  grosse  Steine  zu  Sitzen  für 
die  lUchter  angetirffchit  ^  iraven,,  Gericlit;  eben  so  auf 
«Auen ,  an  FMssen  — *  was  wohl  überhaupt  die  Heilig- 
keit des  GeikhtsplatBes  andeutet  ^^,  Im  ¥6igtlande  bei 
CioHis  ist'  eine  alte 'Gteriefatsstttte  in  der  Nshe"  eines  Ur- 
noiiagers.  Karl  der  Grrosse  verbot ,  die  Gerichte  in  Kir- 
chen und  auf,  KirdhhSfen  M  halten.  9ie  Begräbniss- 
statte  war  heilig,  tratd  also  Tielleicfat  eben  wie  der  Hain 
und  der  Opfeqdatz  zur  Malstätte  benutzti  ^).  In 
Deutschland  wie  in  Dänemark  sind  noch  mehrere  Mal- 
atätten  Torhandeh  f ). 

Wie  die  YolksVersammhmgea  |iwen  auch  dieOe-^ 
richte  zwderlei ,  solche ,  welche  zu  bestimmten  Tagon, 
und  'andere,  die  zu  ausserordentlicher  Zeit  gehalten 
wnrdäi  (gebotene  und  ungebote^e).  Nach  dem  fsali- 
adben  ^setr  gufo  es  fttr  den  Gau  wie  f^r  Ae  Gemeinde 
solche  Gerichtstage;  bei  ersteren  musste  jede]r  Freige- 


Amts  Stolzenan)  in  0.  dbceptt.  forens.  Lips.  1737.  4.     Obs! 
IIL  S.  863.    S.  Grimm  D.  R.  A.  &  704. 

8)  Wie  üenn  das .  ganze  Geridit '  bdMg  if ar.  S.  Gfimili  D. 
ll.  A,  S.  745. 

3)  Ueber  den  Namen  Grimm  D.  EU  A«  &  746.  und  Wiarda 
sal.  Gesetz  S.  181. 

4>  S.  Bifger  Thoriadas  jpopdKre  AniSdt^  üUer  4as  Griech., 
Bfom.  und  Nord.  AttefÄ.     Dentsch  yim  Sander.    Kopenb. 

,  1.812.  8.  S.  259.  In  dm  sacbsisdien  Dorfcm  £ndel  sidi 
nocb  bäafig  meist  in  der  Nähe  der  Kirche  oder  am^  Teiche 
unter  .Linden' ein  Gerichtsplatz  mit  Steinsitzen.  Merkwür- 
dig ist  der  Kirchhof  von  Kleinpötschau  •  bei  Leipzig ,  der 
mwirallt  ist  und  ifo  an  der  SAdseite  der  Kirclie  noch  Reste 
regdmassiif  anfgeriditeter  Steine  zu  selien  w^en.        « 


67.  Geschlechter. 


227 


den  Theil  des  Wehrgeldes  zu  zahlen ,  den  ein  ihnen  ver- 
wandter Verbrecher  lucht  aufenbringen  Termechtci.  Ta- 
citus  (Germ.  c.  20.)  bemerkt,  ^ass  der  Schwester  Sohn 
bei  dena  Oheime  eben  soviel  uls  bei  seinem  Vater  ge- 
g;oIten,  dass  sogar  Einige  diese  Bande  des  Blutes  fdr 
oioch  inniger  ansahen  als  di/e  elterlichen,  und  desshalb 
lieber  die  Neffen,  als  die  ^ohne  zu  Geissein  wnahmen. 

Die  Verwandten  hatten  die  V'erpflichtong  den  Mord 
eines  Sippen  zu  rächen,  und  diess  brachte  auf  der  einen 
Seite  das  Wehrgeld  —  womit  die  Rache  abgekauft 
wurde  -r*  alif^ der  anderen  den  Gebrauch  hervor,  dass 
in  den  Schlachten  die  Germanen  familienweise  dch  auf- 
stellten.  Ward  einer  erschlagen ,  konnte  er  augenblick- 
lich durch- die  Zunächststehenden  am  Feinde  gerächt 
werdenr\ 

Am  Erbe  nahmen  die  Verwandten  ehenfidlB 
gleichmässig  Thml,  und  die  alten  Gesetz  haben  dar- 
über audPnhrHche BeslimmiiBg^i,  worunter. namentlich 
bemerkenswerth ,  dass  Erstgeburt  bei  ilmen  weniger 
gab;,  als  b^  andern  VSIkeiii;  daher  £e;  frühen  Lande»- 
theifaingen,  z.  B  bei  den  Franken,  deren  Könige  da 
Herren  eines  erobei^ten  Landes  dasselbe  als  Erbe  behan- 
ddn  konntea 

Im  Mittelalter  war  4as  Familicnii^esen  von  nicht 
geringerer  Bedeutung,  und  ich  brauche  hier  nur  an  das 
Niblungai^Lied  z«  «riiHiern.  - 


«  ^ 


15* 
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«8.  ^         , 

Allgemeine  Ansicht. 

■  ' 

M.  O.Hacbl«ans  :  Gennaniu  beUator  n:  de  tp  nnfilaxi  pnseormn 
Germanorutn  ad  dttctum  Ü.  C.  Tacitl  Lips.  1671. 4. 

B.  CH/MsTTnreH  j,  Status  inilitiae#  Gennanomm  principalis  et  ac- 
cessoriae  yetent  at  medii  aen.  Akona  1742.  4. 

I.  P.  Hakv:  difls.  de  yario  apad'Gennaitos'iiulifiae  stata.  Altona 
-      •    1748.  4.    >  ,.  -      ^  » 

€r»A.H.STBiizBL:^yerfach' einer  Geschichte  der  Kriegrerfassniig 
DieotschlandB  vorzflglich  iju  Mittektlter.  Lpz.  1820. 8. 

Die  Germanen  waren  ^e  die  meisten  Völker  der 
alten  abendläadischen  Weit  im  Anfapg  ihrer  Geschichte 
ein  kräftiges ,  krieggeübtes  Volk ,  und  die  Erziehung 
d^  Jugend,  vne  die  Beschäftigung  der  Mannet,  die 
Verfassung  und  alle  Einrichtungen  des  öffentlichen  Le- 
bens trugen  ein  kriegerisches  Gepräge  an  «ich.  Der 
Germane  trug  stets  Waffen,  allein  nur  um  «eine  Selbst- 
ständigkeit damit  yertheidigen  zu  können. 

Eigentliche  Eroberer  inraren  die  Germanen  itr- 
sprfinglich  so  wenig  als  die  Grieben ,  allein  die  Frei- 
heit Tertheidigte  der  Kern  des  Volkes  mit  Ausdauer  und 
Ernst,  während  die  Jugend  auch  auswärts  hinstreifte 
und  in  der  Feme  theils  auf  eigne  Rechnung  sich  Beate 
holte,  theils  in  fremden Heereq  diente.  Ersterem Zwecke^ 
diente  der  Heerbann,  letzterem^ das  Geleite. 

Das  Kriegswesen  der  Gerpiänen  liatte  manches 
Eigenthfimlicfae ,  so  z.  B.  die  Arider  Aufstellung,'  die 
Wagenburg,  den  Sclüachtgesang,  die  Mischung  von 


* 
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Reiterei  und  Fussvolk.  Dann  finden  mr  anch  Tolks- 
thfimliche ,  einfitche ,  dennoch  :*.ber  BwedkiliBssige  Waf- 
fen, denSi^Md  zum  Schutz,  cBe- Frame»  zur  Welur. 
Nächst  diesem  hatten  die  Germanen  manches  von  den 
Römern  angenommen:  die  schönen  Schwerter  und  Dol- 
che^ die  eigentlichen  Lanzen^  HefaneV  Panzer,;  ivelche 
die  Rpmet  hatten,  yrurden,  wenasie  als  Beute  in  ger- 
manische Hände'  kamen,,  benutzt  Eine  andere  iheil- 
weise  wcmgstensvolksthfiBdicheWaffö^w»  dieStreita^ 
Barde,  die  späterhin^  weil  sie  bei  den  Franken  besondera 
beliebt  und  gebraucht  wurde,  F  j  an  c  i  s  c  a  hiess. 
den.  Sachsen  finden  wir  das  lange  Messer,  den  Sachsw 
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Nahete.  dem  Gebiete  einer  Völkerschaft  ein  Feind, 
oder  gäk  es ,  eine  dem  Volke  oder  Mitgliedern  dessel-' 
ben  angethane  Beleidigung^  und  Sfchmaeh  zu  rScheh,  so 
berief  der  König  die  Volksversammlung  ein^  und  hier 
wurde  derJKjieg  beschlossen^  dessen  Erfolg  durch  al- 
lerlei Loose  und  Beobachtung^  von  Voi-zeichen  erforscht 
wucde,  auf  die  wir. weiter  ui^en  zurüeUfcommen.  Von 
hier  aus  ging  auch,  wArsclieinMch  durch. Priesteir^  die 

Kriegserkförung;^  /  v        .        . 

Während  nun  das  Volk  noch  beisammen  war,  er- 

wählte  man  einen  Anführer,  denn  dter  König  war,  wie 
wir  oben  sahen,  nur  im  Frieden  de?-  erste  Beamte.  :Zum 
Herzog  wählte  man  den  Erfahrensten,,  den  Tapfer- 
sten,! und  ffleser  hatte  die  oberste  Leitung  für  die  paüer  . 
des  Krieges,  so  wie  die  höchste,  dnch  beschränkte 
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bi  du  Gericht  am  Upstaibom  in  Friedand.  -  Ansserdem 
hielt  inan  auf  HOgehi,  wo  grosse  Steine  zn  Sitzen  fftr 
die  Richter  aijge)ir|ichlt iiracen.,  Garicllt;  eben  so  auf 
*  Auen ,  an  FlSsse«i  —  was  wohl  überhaupt  die  Heilig- 
keit des.  Gen6ht|iplatBes  andemtet  ^^,  Im  ¥4>igtlande  bei 
Ck)lliB  ist'  eine  ahe  <3i6richf88titte  in  der  NäW  eines  Ur- 
neniagers.  Karl  dier  Grosse  verbot ,  die  Gerichte  in  Kir^ 
chen  und  auf  Kif dihdfen  sH  halten,  Pie  Begräbnis- 
stätte war  heilig,  w»M  also  Tielleicfat  eben  wie  der  Hain 
und  der  Opfenplatz  zur  Malstätte  benutzti  H  In 
DeafscfahndT  wie  in  Dänemurk  ndd  »i^^h  »ehrer«  M<d- 
atttten  Torhanden  f ). 

Wie  die  YoIksTersammhmgea  |raren  auch  die£re- 
richte  zweierlei ,  solche ,  welche  zu  besäumten  Tagen, 
mid  'andere,  die  zu  ausserordentlicher  Zeit  gehdten 
wurden  (gebotene  und  ungebotene).  Nach  dem  sali- 
vtAmL  ^s^r  gufo  es  fttr  den  Gau  wie  fiQr  <Se  Gemeinde 
solche  Gerichtstage;  bei  ersteren  musste  jedeir  Freige- 


■»»  ■• 


Amts  Stolzenan)  in  s.  disceptt.  forens.  Lips.  1737.  4.    Obs. 
IIL  S.  863.    S.  Grimm  D.  R.  A.  &  79l4. 

8)  Wie  denn  das  ganze  Crenclrt '  heiKg  ^ar.     S.  Gfinuta  D. 
iL  A.  S.  745. 

3)  Ueber  den  Namen  Grimm  D.  B,  Ka  S.  749-  und  Wiarda 
sal.  Gesetz  S.  181. 

4>  S.  Blfger  Thorlaoins  jpopdllffe  Anitttze  über  ^to  Griedi., 
Bfom.  und  Nord.  Aitevtk.     Dentsch  von  SsmI«.    Kopenb. 

,  1,812.  8.  S.  259.  In  den  sachsisdien  Dörfern  ündet  itch 
noeh  haafig  meist  in  der  Nähe  der  iGrcfae  oder  am^  Teiche 
unter  Xinden '  ein  Gerichtsplatz  mit  Steihsitzen.  Merkuvur- 
dig  ist  der  Kirchhof  von  Kleinpotschau  •  bei  Leipzig»  ^l^c 
mvwattt  ist  und  ifo  an  der  Südseite  der  Kirche  noch  Beste 
regetmässiif  anfgeriditeter  Steine  zu  selien  w^en.        • 


.   « 
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botne,  bei  letzteren  nur  die  betheiiigte  Farthei  mchei- 
nen  ^). 

Die  Rechtsiattetfi  )Miiden^  miiiiRiAi  und  Öffentlich 

• 

Terhandelt,  durch  Richter  -  und  Sekten  unteniicht, 
dufch  Gewählte  tmd  durch  EidT^rpflSchtete-  (Ge- 
scliworae,  Jury)  entschieden.  tVar  die  ^ahrheit  giir 
lücht  henuiMttbiangen,  oder- blieb  das  Aetfultat  der  Un*- 
ternichung  uilgeiidi!(s,  so  ide,  ^ehn  Ueid<^  Partheien  die 
Wahrheit  ihrer  Aussage  durch  Eid  bekräftigtep,  be- 
diente man  wh.  det  liOöse,  oder  mam  sofaritt  zum  ge- 
lichtlichen  Zweikampfe.  DerLocfse  gedenkt  bereits  Tu- 
citus  (Germ.  c.  40.) ,  eben  so  des  gesetgmSjfflijteh  S&w'er- 
kompfei»,  den  die  Partfimn  indesse»  Rieht  in  Person 
auszufahren  brauchten«  IKe  ErSShUng  dies  Gerichts  ge- 
schd  unter  priesterlicbuem  Beiataad,  Aw  nammiiich  bei 
Ablegung  der  Eide,  Abhprung  der  Zeugen  und  Eides- 
helfer  (consacranieutal^^  ^) ,  Erfbhrchnog  der  Wahr- 
heit durch  Loose  ohnelun  ypn  Ndthen  war.  Die  Qe- 
richtssitzung  endete  gemeiniglich  mit  einem  Trinkgelag, 
womit  ja  jedes  .öffentliche  We^k  beschlosäen  werden 
musste. 


5)  S.  Wiarda  saL  Ges.  S,  184  fif. 

6)  Die  Eideshelfery  consaGramentaJes ,  8.  Eichhorn  l)eut*- 
8che  Staats-  und  Rechtsgeschichte  I.'  235.)  über  den  Namen 
Griimn  IX  R.  A.  Sv  6S9.  .  Es  konnten  deren  bis  72  an- 
gewendet  werden«  -       » ' 


•  •  • 


\ 
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i  ' 

Der  F.riaden»<;hlusiEl,  al9,  der. letzte  Act. des 
Krieges ,  ym  j^depfaUs .  aberaials  imt  jr/eligips^a  Cf^e- 
monien,  Opfern  und. Festgelagen  Terknfipft.  Schon  die  - 
Eidschwüre,  die.maiii  gegenseitig  attsni^echaelte 9  mach- 
ten deren  nothifendig;  dann  war  d^.Zuriicfcbriligen  der 
Fahnen  in  die  hei^gen  Haine,  femer.  die  Uebergahß 
der  Beu^,  die  den  Göttern  und  deren  Diieiienl  zukam, 
Veranlassung  daOT*). '.     . 


f 


.  70. 

Bf  a  »   G  e  1  e  i  t  e. 

Neben  dem  Heerbann  bestand  dasGel^ite,  über 
dessen  Art  und  Weise  Caesar  und  T^citus  belehrf|)i  ^). 
Männer  aus  edlen  Geschlechtern  Mtten  das  Recht  ia 
der  Volksversammlung  aufzutreten  und  zu  erHlär^i,.  t^e 
wflrden  einen  Kriegszug  unternehmen.  Dies  war  eine 
Einladung  an  alle  freie^  junge  und  rüstige  JHänner  an 


4)  Dass  Feieriichkeiteil  beim  FriedensschlussIStatt  fanden,  las- 
sen  mige  Stellendes  Amnuanas  Marcellinus  ahnen ,  z.  B.  XIV. 
.  10.  als  Constantiu&  im  J.  354  mit  den  Alamann&i  Frieile 
schloss :  Icto  post  haeic  foedere  ^entiuni  ritu  perfectaque  so- 
lemnitate  Imperator  Qiediolanom  redüt  undXXX^3'  a&.  Jahr 
374,  wo  ausdrücklich  von  Eidschwüren  die  Rede.     Von  den 

.  Qnaden  ist  bekamst ,  dass  sie  bei  den  Schwerter^  schworen, 
vielleicht  war  dies  vorzugsweise  bei  Friedensschlüssen ,  wo 
man  d^  Sinnbild  des  Kriegsgottes ,  das  Schwert,  zmnl^eag- 
niss  aufruite.  Eine  Sitte,  die  fioch  bis  ia's  16.  JahrUun- 
dert  bestand. 

l)  Cae8;B.G.VI.23.  Ta6.G«nii.7  13. 
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.  Als  mm  die  FVaric^i  in  Gallieii,  CMtkra  tmA  Xicoi- 
gobarden  in  Italien  ndt  d^  cliemab'fdnuidlien  Unfer- 
tbanen  in  Beruhrqng  Jcamei^,  scbneben  sieihrf  ;eigenen 
Gesetze  nieder  im^  «ils  erstehe  die  Besi^ger  auuLB^henr-i 
SQhei-  der  mfcisM,  «enffuii«chen  Nation^  gword^m 
zeichneteii  4Ae  weh  die  Recht^gebrS^die  dtradhea  aiif : 

l£ä  Art' nnd' Weise,  wie  diess  geschehen,  spricht 
sich  am  he^steti  fn  der  alten  Vorrede  ziiin  Fnldaischen 
Codex  des  Gresetzbnches  der  frlUikischeh  'Monarehie 

aus.  Es  heisst  dort: 

-     .  , '"  :•-...•*:  .j       ..    .-    .'      ;  •*     ^    . 

, ,-  „  Tfaeodorich^  K5mg  der  JFmnkei^  p  \wi;ßßjxiifkdtej 
da  er  sich  eben  zm  Chäbns  aufhklt ,  ans  semem  Reicha 
e^ge.  gelehrte  und  in  den  alten  (fetzen  bewand^^rte 
l\^änn^r ;  Tdiesen  >  abev  f>efahl.  er ,  nach  adnm. Aqib? eisuny 
die  Geaetze  der  Franken«,  der  ALuoanen  nnd  der  Bor 
joaren  zusammen  zu  schreiben ;  für  ein  jedies  Voft  iiämr- 
lich,  das  tinter  fieinei:  Herrschaft  «tan^^  nach  seinen 
bishei^geh  Gewohnheiten,  da  ;$r  dann  das  IN^öthige  bei^ 
setzte,  das .Unschicjdiche  wesiiahm  und  besonders  Al- 
les;  was  von  heidnischen  Gebräuchen  ilarin  vorkanL 
nach  der  Vorschrift  des  christlichen  Gesetzes  abänderte. 

Was  aber  Theodorich  weffen  des  einffewur?elten  Hei- 

f  t.i  ..  .'^  ■*  '^-'    .  ; »      '^'■>     •  •'  " ■•  .".  ".    ^.  >.  - 

denthiims  nicht  zu  Stande  bringen  konnte,,  das  hat  JSlQ- 
niff  Childebert  von  Neuem  unternommen  und  Könifi:, 
Chlotar  hat  es  ins  Werk  gesetzt.  Das  alles  hat.der  glor*- 
reichiste  Kbnig  Dagobert  durch  'die  erlauöhteit  MSimer 
Claudius,  Chadoin,  Domägnus  imd  Agiiotf  er(ienert, 
hat  alie  die  alti^n  besetze  bess«5-gtordnjt  und  einem 
feden  Volk  in  Ab^hrift  «beigeben.'''  (8.  Herold  örigf^ 
nes  p.  1.  de  legum  i^venforibus  ;^  dazu^^l^i^thaiis  leges 
Longob.  praef.  bei  Candani  f.  I.  p.  63.)        '  * 
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teil  Könige  anderer  Völker  «u  Herzögen^  die  neu^nKö- 
pige  worden  Kriegsförsten'  und  die  neuen  Herzöge  de*^ 
reu  Stellvertreter,  wie  die  Geschicliie  des  •  ö.  liis  9. 
Jahrhunderts  lehrt. 

Das  Geleite  war  theils  freiwilliges  Zusammentreten 
der  jungen  Mannschaft,  theils  eine  Verpflichtung 
derselben  zum  Kriegsdienst.  *Wenn  etwa  eine  Völker- 
schaft zu  züchtigen  "war,  welche  zu  weit  entfernt  wohn- 
te, als  dass  der  ganze  Heerbann ,  d;  h.  sämmtliche  An- 
.gesessene  dahin  hätten  aufbrechen  können ,  oder  wenn 
es  galt  entfernten  Freunden  schnell  Hülfe  zu  bringen, 
dann  sendete  man  Geleite  ab  und  dann  hatten  die  jun- 
gen Männer  die  Verbindlichkeit  zum  Kriegsdienste. 

Der  Anführer  solcher  Geleite  wurde  gleich  dem 
Könige  gewählt,  es  hatte  indessen  jeder  tapfere,  in 
früheren  Kriegen  bewährte  Mann  das  Recht,  sich  zur 
Wähl  Torzuschlageh.  Hatte  sich  ein  solcher  Herzog 
Ruhm  erworbenyso  umgab  ihn  nach  heendigtem Kriegs- 
enge  die  Schaar  seiner  Begleiter,  und  bildeten  hieir 
einen  Kreis,  dessen  Leben  der  Jagd  und  Kriegsfibün- 
gen  im  Wechsel  mit  fröhlichen  Gelagen  gewidmet  war, 
in  der  Weise,  wie  sich  etwn  die  Nordländer  ihr  Walhalla 
dachten.  Das  Volk  aber,  welchem  diese  Geleite  nach 
innen  Ruhe  undFreiheit,  nach  aussen  Ruhm  und  Seljbst^ 
ständigkeit '  gewährten ,  ehrte  durch  freiwiUig  darge- 
brachte Gaben  diese  Gesellschaften,  die  ohnehin  eben 
ihrer  Beschäftigungen  wegen  nie  allzu  zahlreich  werdeii 
konnten,  da  auf  der  einen  Seite  der  Krieg  ihre  .Reihen 
lichtete,  auf  der  andeifi  aber  doch  mancher,  wenn  er 
kälter  vmd,  sich  auf  einen  eigenep  Hof  znrftckzog  und 
eine  seibststandige  Wirthschaft  steh  einrichtete. 


>     ■        < 
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Ihm  Gleite  diente,  addserdem  aiidi  im  Heetiiaiii», 
nhd  kämpfte  dum  indcn  Yordefsien Reihen,  wenmm 
zur  Schhekt  kam,  filhrte  den  kktncn  Krieg',  bildete 
Vor-  und  Kachhnth,  and  diente  VitlUmhtan  den  <3tia^ 
zen  als  Wache  jener  Festungen,  die  wir  weiter  unten  be- 
achten i^ecden. 

Wir  finden  gar  hlufig  germanische  Schaa^ 
ren  in  römischen.Diensten,  ja  'ganfee  Nationen« 
im  rumiischen  $iolde«  Es:  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  hierzu  namentlich  Qelehe  sich  bereitwillig  fanden, 
dass  sie  mit  BewilUgnng  ihres  Volksstammes  ins  Aus- 
Imd  gingen,  und  dann  mitden  Früchten  ihrer  Mähen 
in  die  Heimath  zurückkehrten.  So  hafte  Amiin  Im  r5- 
mischen  Heere  gedient,  und  sein  Bruder  Flavijus  diente 
noch  unter  Oermanicus  und  focht  selbst  gegen  seine 
Landsleote  mder  Scl^lacht  vonldistevis.    •  , 


/    _ 
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Der  Kriegstäat  der  Katten. 

Das  germanische  Kriegswesen  erscheint  in  seinem 
iidchsten  Glänze  bei  4ea  K^ten,  üb^r  welche  TadtOB 
(Germ.  30;  31 .)  folgendes  berichtet  t 
*  ,^Datö  Volk  -hat  dauerhaftere:  Körper ,  gedrungen^ 
Glieder ,  drohenden  Bück  wid  grössere  Kraft  ^es  Mn- 
thes,  ^el  Vernunft  und  Klugheit,  wie  miter  Oermanen. 
Sie  erwählen  sich  Vorgesetzte,  hören  auf  diese,  kenne» 
Abdü^hmgeii,  nehmen  die  Gelegenheit  wahr,  verschie-^ 
bcn  dw  Angriff,  machen  bei  T?tg  den  Plan ,  Yerschan-^ 
zen  «ich  des  Nachts ,  jKfthlen  dasGUek  zu  den  unsicliem. 
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die  Tapfokieit  zo^gewksen  Dingmi^  ^ind,  wag  das  Sel- 
tenste, -  und  nur  bei  der  Art  ilver  Kriegsimclit  mSgfich, 
Me  Tertranen  mehr  dem  Feldherm  als  dem  Heere.  Ihre 
Stibrke  beruht  im  -Fussvolky  was  ansger  den  Waffim 
auch  I  nodbi  mit  Eüsengerätb«  wid  Lebenmnttdn  bäaden 
ist  Andere  sieht  man  zum  TrejQfen  ausziehen,  die  Kat- 
ten  zum  Krieg.  Selten  sind  Streifereien  und  zuföllige 
•  Gefechte  ;-dieReiter8chaaren  haben  das  eigenthfimliche, 
dass  sie  rasch  den  Sieg  erringen  und  rasch  lenttreichen. 
Ihre  Geschwindigkeit  gleicht  der  Scheu,  ihr  Zaudern 
der  Standhaftigkeit.  Was  bei  den  andern  Germanen- 
Stämmen  selten  und  Folge  der  Keckheit  yon  Einzelnen 
ist,  das  ist  bei  den  Katten  Weik  der  Uebereinstimmung, 
nimlich  yon  Jugend  an  Haupt  -  und  Barthaar  wachsen 
sof  lassen,  und  nicht  eher,  ab  nach  Erlegung  «nesFräi* 
deädie  gelol)te,  der  Tapferkeit  gewidmete  Haurtracht 
abzulegen.  Ueber  Blut  und  WafFenr^ub  enth&Iien  sie 
die  Stirn,  lind  behaupten ,  liur  dann  erst  den  Preis  der 
Geburt  davon  getragen  zu.habeii  und  des  Vaterlandes 
und  der  Eltern  würdig  zu  seyn.      Träge  und  mikriege- 

.  rische  behalten  die  Behaarnng.  Die  Tapfersten  haben 
noch  überdiess'  einen  eisernen  Ring  >«^  was  dem  Volke 

.  achmachvoll  -^^  gleichsun  eifie  Fessel,  die  sieb  nur  durch 
Erlegung  eines  Feindes  aUöset  Den  meisten  KsUtea 
gefällt  diese  Tracht ,  sie  ergrauen  in  dieser  Auszdehf 
nung  und  werdet  so  den  Fremdai,  wie  äudi  den  Ihri- 
gen'gezeigt.    Sie  Begannen  die  Schlacht  und  bilden  die 

*^  erste  Lome,  furchtbaren  Anblickes.  .  Selbst  im  Frieden 
8€)hen  sie  nicht  milder  aus.  Ohne  Häuser,  ohne  Aecker, 
ohne  Sorgen,  lassen  sie  sich,  wohin  ^  aneh  konunen, 
emähten,  fremdes  Gutes  Verschwender,  des  Ihrigen 
Verächter,  bis  das  saftlose Aker  sie  unfähig  zu  so  harter 


/  / 
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Togeird  macW  IMese  Tapf erstep  uraren  mihi  Ffih- 
ner  des  Geldtes  oder  solche ,  die  fbrttirähreild  im  Geleite 
dient^i,  vm  finden  mithin  beidoiKstlen  das'Gelesle 
in  seinem  liödistenGiflnze;  die  Katten  aber,  als  siele 
Feinde  der  Römer,  deren  Angritfen  sie  dhndiin  ansge^ 
setzt  waren. 


72.      ' 
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Die  gettaaiaachmJie&ee  bestanden  som  ^jxössten 
TheUe^na FauTpU^,  doch.luttt«a sieaachRi^iteHel,  de- 
ren/Pferde  gut  abgerichtet  und  sehr  dauerhaft  waren* 
Pjerdegebisse  und  Sporen,  so  wie  Hufeis^i  kommen 
hin  und  wieder  in  germaiuschen  Gr&bern  vin*.  IHe 
Reiterei  der  Tenktem  war  die  Yorzygli^te,.  beson* 
ders^geschätzt  die  thflringischen  Pferde  ^). 

Der  Kern  der  Heere  bestafid  aus  Seh werbewaffiier 
ten;  zagleidi  mit  der  Beiteirei  *  fochten  Leicfa^rbewaff*- 
nete,  die  im  Vollen  Lauf,  neben  den  Ff^dw  herliefen^ 
zagldich.  mit  denselben  zuräckgingen,  indeia  sie  sich 
an  den  MShiien  A&c  Pferde  festhielten  ^y  Tacitus  mel* 
det,  dass  von  dieser (Truppengattiüig  jsÜbvlic^ 
aas  jed^m  Gau  ausgehoben  worden. 


1)  S.  oben  ß.  133.  In  den  Grabstätten  fand  man  anch  Sporen, 
s.  Dorow  Opferstätten  und .  Grabhügel  der  Germanen  T.  I. 
Varisdall.  87.  Pferdegebisse  fand  man  im  Eichstadtischcn. 
S:  Pickel  S.  31.    S.  Bttb  Erläut  d.  Germ.  S.  223.    ' 

2)  Caesar.B.  G.  r48.  -- 
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Wefin-  es  na  Schlacht  kommoi  sollte^  st^^ten  sich 
die  Getnu^ien  schaareiraeise  auf,  so,  dass  MSnner  eines 
Geschle6ht8  gemeinsam  fechten ,  fidch  gegenseitig  unter- 
stitsen ,  sidi  rächen  konnten.  WahrscheinKl^h  standen 
dann  diese  Schaaren  nach  .den  Gemeindeii  wieder  bei^ 
sammeh,  uAd  diese  nach  den  Gauen.  Die  Feldeeichen 
dienten  dem  Führer  zur  XJebersicht  Hipter  der  Linie 
standen  die  Wagen  mit  dem  Gepäck  und  den  Lebens- 
mitteln, und  hier  hielten  die  Frauen  Wache  und  Ord- 
nung.  Hierherbrachte  ni&h  die  Verwundeten ,  deren 
Pflege  den  Frauen  oblag,  hierher  zogen  sich  die  Schaa- 
ren zurück,  wenn  sie  weichen  mussten,  erholten  sich 
Mer^  braoheil  dann  aufs  Neue  v0r  oder  föchten  hier, 
vom  Zahif  dßt  Frauen  tind  Kinder  ermuthigt  Ins  auis 
Aeusserste. 

Die  Angriffe  def  Germanen  warete  ihelst  sehr  hef- '" 
tig,  und  nur  deti  disciphnirten  Heeren  derRdmer  g^lan^ 
es,  die  ungestüme  und  tingere^elte  Kraft  derselben  eü 
brechen.  An  Disziplin  fehlte  es  den  Germanenheeren 
eben  so  sehr ,  als  ihren  Führern  an  Flan^iässigkeit.  'iSo* 
bflJd  nur  die  RSmer  ein  Terrain  hatten ',  wo  sie  in  ge- 
schloss^en  Reflien  aufmarschireri  konnten ,  und  sobald 
si^  nur  den  ersten  Sturm ,  der  frdlich  grähzenlos  helttg 
gewesto  seyn  mag,  überstanden,  waren  sie,  wenn  auch 
nicht  immer  Sieger,  doch  gerettet  Ca^saf ,  Dltisas, 
Germanicüs,  Caecina,  Antonin,  .  Constantin,'  Jufian 
kämpften  mhr^  vielem  Glück  gegen  die  germanischen 
Heere,  deren  Bewafihung  immer  yollkommner  wurd^, 
während  die  Disciplin  erst  durch  die  Franken  einge- 
führt wurde.  Die  ganze  Taktik  bestand  früher  darin, 
dass  man  die  Schaaren  des  Heeres  in  einerRdhe  aufstell- 
te, däss  dazwischeni  die  Reitertrupps  standeu,  dass  diie 


I    • 

l 


^        •  • 


72.  Die  FeldscUacht-  239 

Führer  der  SchaareB  yo^nstfirmteii,  cüs  H(Ber  folgte 
und  den  Feiod  gemeiniglich  fiberden  Haufen  wart  So 
war  der  Angriff  in  der  Schlacht  ^  die  Ariovist  gegen 
Caesar, lieferte,  wa  das. germanische  Heer  an  den  Qiiair«-  ^ 
res  Aßx  Römer,  scheiterte.  Von  regf^lnilUisigen  Bewe* 
gungen,  Ti>|i  gemässigtem  Vonffic^keii  in  geschlossener 
Reihe,  scheint  nicht,  die  Rede  gewesen  zu  seyn.  Da- 
her  finden  sich  denn,  auch  keine  Bogenschittzencompag- 
nien  bei  dei^  Germanen ,  die  gemeinsam  und  dem  Gan-^ 
^en  nutzbar  regelmässige  Angriffe  auf  den  Feind  ge- 
macht  hätten:    ,.'       - 

Vielleicht  das  einz^e  Manöver,-  was  die  Germanen 
av^sor.  dem.  Angriff  in  Maspie  kanntWy^war  der  Keil 
oder  SScb weinskQpf , .  di^  n^tiirlichr  nur,  kliere  Abthei-  * 
lungen  bilden  konnten.  Voran  standen  einer  oder  ein 
P,aaif  beherzte  Mltnner,  v^^Uei^i  Führer,  hinter  dieseii 
kamen  .drei,,  dann  ori^^,  Ifinf)  eiechs^  si^henu«  s/w.  -«^ 
Das  einzige  Mittel  der  Verüiädigusig  Kiar  die  Wagen« ; 

Die  Schl^]t|it  selbst  .ward  mif  dem  it^iogs'gesang . 
eTöffaet,  d^  TaciiMi^K  Barditus  nennt,  wits  inasn  vieUeicht  < 
durch  Wehk'lied  deutseh  bemchnen  könnte,  DioKri^^  ; 
männdr  hielten  diQ  iScJülder  vor  den  Mundv  .  damijt  es . 
krät%er  klinge,  hm  der  Stärke  und  d^n  gutea  oder 
schtinunen  K1^9ge  desselben  deutete  mim  «kh  den  Er-^ « 
folg.des  Kanq[>fes.  ,  . 


3)  Die  Wagenburg  war  jedenfalls  ein  Ueberrest  des  alten  asia^ 
tischen  Lebens,  und  wenn  wif.die  Gdslerschfen  Zeichnungen 
zu  PalJ^  Rase  iA  einige  südtiche  Provinzen  des  nissiitchen 
Reiches  betrachten»  babea  wir  wohl  ein  ziemlich  anschauliches 
BUd  y«in  den  Wagenburgen  d^  alten  Germanen , .  wi$  sie  Cae- 
sar 1. 5L  schildert     S.  auch  Rühs  zu  Taci^  I&.  232. 
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.  Vielleicht  hatte  nmiivnVm^kiing^ef^Sc^^ 
geVSses  HOmer  y  aof  ^enen  man  Jriiess ,  so  nvie  auch  4er 
deüteche  Name  Trommel  (gla^.  Bambaa),  die  Mch  ja 
het  gtf  ^elen  wilden  V5lk;eni,  «besonderi  in  Nordame- 
rika findet,  fandimasen  lif^t,  dasg*  anch  dieJN»  Inatnir ' 
ment  den  Geonraen  mcht  onbekam^t  gewesen. 


\  • 


■  •    "    .73.  ,  .  ■         ■ 

Festxmgai,  Sdbanzen. 

Festmigfen  und  Schanzen,  welche  steh  nnliestritten 
den  GermaiMi  zuschreiben  lassen,  hat  man  meines  Wis-* 
sens  ini  Innern  vonDeirtschbuid  bis  jetzt  lio^h  ni<M  auf-* 
gefunden.  Dagegen  kommen  sie  in,  den  Grünzlanden^ 
namenüich  am  Rheinstrome  desto  hlnfiger  vor.  Drvana 
hatte  bekanntlich  I9pgs^des  Rheines  eine  Reihe/GasteÜe 
angelegt,  später  seit  Trsgan  wurde  auch  das  Donattafef 
befestigt  und  wir  finden  noch  jetzt  Uelberreste  dieser 
befestigten  Linien,  dieses  yallum  romannm,  die  vom 
schwarzen  Meere,  die  Donau  entlang,  durch  den  Oden- 
wald am  Rheine  hin  ,*  bis  Wesel  und  weiterhin  sich  er^ 

*  .  

streektfm.  AUe  diese  Linien  waren  gegen  die  Aogriffe 
der  Germanen  gericht^;  sie  waren  auch  zugleich  die 
Stützpunkte  der  i'dmischen  l^lacht,  von  denen  4IU9  Axir- 
griffe  auf  die  Germanen  gemacht  wurden  ^), 


1)  Ueber  diese  rBiniscIien  Befestigungen  s.  die  im  Anhfmge 
ifiiter  Baiern  9  Baden ,  Rkeii^esien  und  Rh^inpreosMii  g^ 
nannten  Wedle  von  Ddderiein  >  HansdmaBD ,  Bndmer »  LAiit* 
1^9  Creuzer»  v.  Gerniiig»  Fiedler ,u«  A. . 
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Die?  fUhrte  denn  fllr  die  Oennanen  £e 

herbei^  Aknfiche' feste, Flfttec^  zn  erriditen ,  m 
«aterfaalten  imd  SU  besMsen.  filo  liattto  z.  B^  die  Che- 
msker,  auf  d^ren  Crrand  nnd  Boden  die  rSmische  Fe- 
irtnbg  Ali»o'  ertidiiet  worden,  den  gegenAberlieg^enden 
Teuteberg^  (bei  Deiflüold)  befestigt ,  ton'  rdn  hier  ans  die 
römische  Besatzung  im  Auge  und  im  Zamne  zu  halten. 
Auf  diesem  600  —  700  Fuss  fiber  das  Flussbette  der 
IV'erra  aufsteigendem  Berge  findet  man  noch  jetzt  Stau- 
Ken  erregende ,  zirni  Thißil  fast  unversehrte  Steinwälle. 
Der  Teuteberg- sähst  besieht  ans  Sandsteiunassen;  der 
südöstliche  Abhang  desselben  ist,  ganz  mit  grösseren  und 
UeinerenV  los  ttber  einander  liegenden,  scharfkantigen 
Sandsteingeschieben  bedeckt ,  die  mit  einer  handdicken 
Mooskruste  .fiberzogen  sind.  Dies  war  gleichsam  ein 
natSf liches ,  schwer  zu  llbersieigendes  Vorwerk.  Die 
Bi^^igung  sdbst  bestsuid  ^us  einer  Steinmauer  und 
zwei  Steinwällen ,  welche  noch  jetzt  Hünenringe  im 
ToHce  heissen.  Die  Stdounauer  be&idet  «ich  auf  (](eir 
sanft  ansteigenden  Bergseite,  besteht  aus  theils  senk- 
recht ,  theils  der  Länge  nach  dicht  neben  einander  ein-^ 
getriebenen,  zum  Theil  mannshohen  Steinblöcken ^  mit 
darfiber  gelegten,  kleinern  ^Jedoch  immer  noch  ansehn* 
Bchen  Felsstttcken.  Hinter  dieser  IManer  ]ä^h  ein  Gra- 
ben her,  den  die  Zeit  indessen  ziemlich  ausgeffilit  hat 
I^  Mauer,  welche  durch  zwei  Holzwege  dürcfaschhiften 
und  an  diesen  jPunkten  gewaltsani  getrennt  worden^ 
ist  500  Schritt  lang.  Geradeüber  in  der  Höhe  lieg! 
der  kleine  Hfinenring,  ein  Wall,  der  ein  längliches  Vier- 
eck  bildet^  das,  "vaii.  «ia$in  Graben  mngebeB  ii^  Der 
IVaU .  ist  rom  Graben  ans  18  bis  20  Fuss  hoeh ,  der 
Umfang  ist  500  Schritte ,  /  die  Läpge  170.     Der  kleine 
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Hfinenring  besteht  aas  grossen  fiber  einanider  wfgen 
thfinnten.  durch  Mörtel  nicht  Teihundenen  Steinblök- 
ken.  Hundert  Fnsr höher  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
Hegt  der  grosse  Hünenring ,  der  den  Rand  der  Bbcne 
anf  den  beiden  Gipfeln  begränzt,  dessen  Seiten  anoh 
nicht  hoch  sind  ^). 

Die  Katten  stellten  ganze  R^ep  Shnlich  constm- 
irter  .  Steinringe-:  den  Römern  entgegen  ^).  Zidschien' 
&onberg  und  Homburg  ist  der  Altkönig  mit  einer  drei- 
fachen Mauer  unigeben;  auf  dem  Thalwegsberge  steht 
diegrosse  und  Jkldne  weisse  Mauer;  auch  im  Rheingaue 
kommen  Steinwälle  Tor ,  #elche  y.  Gerning  in  eeinen 
Rheiifgegenden  von  Mainz  bis  Colin  (Wiesbaden  1819 
S.  234.)  nachweiset  und  auf  der  trefiftichen,  dem  Biwhe 

0 

beigegebehen  Karte  blau  bezeichnet  hat 

In  solchisn  Steinwällen  standen  yielleicht  kleine 
lächaaren  Tom  Geleite,  denn  die  Nachbarschaft  der  Rfr- 
mer  forderte  eine  immerwährende  Aufmerksamkieit  und 
die  nicht  besetzten  Steinwälle  würden  al^ald  von  den 
Römern  in  Beschlag  genommen  und  gegen  die  Erban^- 
derselben  angewendet  forden  se^. 

In  Thfiringen,  in  der  Oberlausitz  ^  wie  in  Sachsen 
und  Baiem  finden  sich  Hügel  und  Umwallungen  ^  wel- 
che unter  dem  Namen  Schwedenschanzen  im  Volke 
bekannt  sind.  .  Von  diesen  sind  am  mebten,  dnch  im- 
mer noch  nicht  genügend  untersucht  die  L^iusitzischen, 
die  bei  Camenz  begimiend  in  dreifacher  Reihe  sich  bis 
Lauban  erstrecken  ^).     Diese  Schanzen  sind  Ton  Ter- 


2)  Clostermeiery  wo  Herrmann  den  Vams  fechbg  S«  £23. 

3)  Habel  im  R^cbsanz^iger  X802.  Nr.  71.  277. 

4)  Ueber  die  Lausitzer  Schaazen  bes.  Preusker  oberians.  Alter- 


0 
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sduedenem  Umfang,  theils  kreis-,  ^iheilseiiiuid,  be- 
deotend  hoch,  mit  zum  Theil  doppelten  ÜV allen  verge- 
hen  und  scheinen  zu  Bedeckung  des  gebirgischen  nach 
Sadbsen  imd  Böhmen  hiidiegenden  Theiles  dor  Ober- 
lansitz  bestimint  -  Hr.  Pr^vsker  mount  sie  f&r  Ueber- 
reste  der  Sueven ,  Hr»  Reichardt  für  —  RSmerwerke. 

Za  erwähnen  sind  endlich  noch  die  LandwehrhSl- 
zer;  Landgraben,  RömerwäUe  und  Teufelsgraben , ,  die 
fiäch  in  der  Gegend  zwischen  der  Elbe  und  Oder  finden 
snd  eben  ihrer  geographischen  Lage  nach  mehr  der 
riav^schen ,  als  der  römisch^i  Zeit  anzugdiSren  scfiei'** 
nen,  ymxxk  man  nicht  annehmen  wiU,^  dass  sie  tmi  den 
Sueven  gegen  andere  germanische  Stämme  errichtet 
wurden,  ja  dass  sie.Tietteicht  amm  Schutze  jenes  grossen 
heiligen  Opferheerdes  dienen  sollten,  welcher  die  Ge- 
geiid  von  geblieben  und  um  den  Ausflnss  der  schwarzen 
Elster  in  die  Elbe  zu  dner  der  interessantesten  Bwcht  ^)* 


tliüjner  S.  18.'  und  die  unten  im  Anhange  angeführten  Ab- 
handlungen'von  Worbs,  Känffer,  Von  Schulz,  Rosch  u.a. 
über  .die  bairischen  Büchner  Bdse  auf  der  Teufelsmauer  IT. 
40.  a  12. 

V 

5)  Man  hat  diese  Schanzenreihen  für  slaMrische  Befestigungen  ge- 
^  gen '  die  chrisÜanisirendäi  Sachsen^  dann  auch  für  Hussiten- 
schanzen  gehalten.  —  In  Sadisen  selbst  haben  wir  Schanzen 
im  Leipziger  Kreise,  z.  B.  den  Wahljberg  bei  Gr^ss^Petschau, 
die  Schanzen  bei  Colbmchen,  Nauberg,  Ziegräl  und  Forch- 
heim; im  mdssner  Krdse  beiZschoche,  Metelwitz,  Ebsing/ 
Altoschatzy  Hohenwussen,  Ziegenhain ^^^  Höffgen»  Mertitz. 
Dazu  kommt  der  Teufelsgraben  beiMuhMrgund  die  Schan- 
zen von  Gröbeln,  Leckwitz,  Seusslitz,-Stauda.  ^ast  scheint  • 
es«  als  habe  m>Schanzenzug  von  der  Saale  aas  in  der  Kch- 
timg'TonGriinina,  Oschatz,  MüMberg)  Hain'fuich  Gamenz  x 
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Bewaffiinng  nnd  Atisrustnng. 

Schutz  Waffe. 


Die 


Jo.  Strauch  de  armis  veterum  GermaDonim.  Lps.  IGöl.  4. 

'Gf.  AcHBNWALL  de  Teterum  Germanomm  armiji  ad  TadÜ  Genua- 

niae  c.  6.  Goett.  1755.  4.  * 


V». 


Seliäd,  Speer  mid  Keule  sind  wolil  bei  allen  V8l* 
kem  die  ältesten  Waffenstttcke-  gewesen,  ans  denen  die 
(tbrigen  aUesanunt  naieh  nnd  nach  hervorgegangen  sind; 
rie  bleiben  nächst  der  m^rfe^deji  Fanst  die  natifaiich- 
Sien.  Noch  zur  Zeit  des  Annin  waren  die  Waffen  der 
Garaanen  i^hr.  einfach^)  und  erst  als  der  friedliche 
nnd  feuidliche  Veikelnr  nüt  denRöm^ta  zugenommen, 
TenroUkommten  sie  «ich  anch  hierin,  r  Tacitus  ^sagt 
(GefiEL  c.  0*) ,  dass  die  alten  Deutschen  mit  den  Waf- 


bestanden,  der  sich  an  dea  Laositzbchen  angeschlossen.  Es 
wäre  freilich  sehr  zu  wünschen,  dass  diese  Linien  einen  Buch- 
ner fanden  y  der  zur  Erforschung  derselben  den  Wanderstab 
ergriffe  imd  nnverdrosm^  ihre.  Spur  verfolgte. 

\y  In  dner  Rede ,  die  Germanicnsan  seine  Soldaten  an  der  Weser, 
im  Jahre  10.  hielt,  kommt  folgende  Schilderung  der  germani- 
schen Waffen  vor :  „Nec^  enim  imraensa  barbarorum  scuta, 
enormes  hastas',  inter  truncos  arborum  et  enata  hnmo  virgulta. 
perinde  haben,  quam  pila  e£  gladios  et  haerentia  corpori  teg- 
mina;  denserent  ic^^  ora  mucroubus  quaererent;  non  Ibri- 
qunGermano,  noagaleam;  ne  scutcf  quidem  fnrro,  aerrove 
finiata,  s^  viminom  textns,  sed  t^nues  fhcatas  eolore  tabu- 
ks:  prfaaam  uteumqae  adem  hastataa;  oeteris  praedsta  aut 
bfevia  Jiela.  — 


74.  lUbtip«,    SchulBBwaffe.  235 

fen  keinen  nnteloseif  Pronk  getrieben;  indessen  wird 
doch  das  Streben  des  Kriegers  wohl  stets  dahin  gegan^ 
gen  seyU)  sich  beqntoies  ntid  zuTedässij|;es  Handwerks- 
zeag  ZQ  yers^jiBfien.  Dem  wid.erspreciliea  dcsm  w»- 
der  die  Nachrichten  spSterer  Schriftsteller,  noch  die 
Ausgrabungen.  Za  bemerken  ist  Almgens ,  dass  wenn 
Tacitus  von  den  schlechten  Waffen  der  Germanen,  re- 
det, £e  des  Heerbanns  yorzugüch  gemeint  zu  seyn 
scheinen.  Die  jfingere  Mannschaft  Yom  Geleite  hatte 
dbei*  Gelegenhdi  sich  auf  thren  Zfi^en  nüt  guten  Waf- 
fen zu  yerswgen.  ^ 

Bei  den  Germanen  finden  wir  folgende  Arten  yoü. 
Waffen :  Den  Sclnld,  Helm  und  Panzer  als  Schutz» 
Waffen;  dann  den  Speer  oder  Lanze,  den  Ger  oder 
Wurfspiess,  die  Framea  ^  Hauptwaffe,  die  Keule, 
die  Streitaxt,  das  Schwert  und  den  I^Ich,  die  Schien- 
d^, .  Bogen  und  Pfeile. 

Ausser  den  Waffen  suchten  £e  Germanen,  gleich 
den  Indianern  Amerika'S)  durch  anderweiten  Aufputz 
zu,  impottiren.  Nur  wenige  hatten  Helme,  die  librigen 
ersetzten'  diese  dadurch,  dass  sie  die  Kopfhaut  der 
Thiere,  deren  Felle  sie  als  Mantel  um  die  Schulter 
trugen,  über  ihr  Haupt  zogen  und^ Ohren  oder  Gehom 
emporragen  Hessen  ^).  Denl^t  man  sich  nun  die  riesige , 
Gestalt  eines  alten  Germanen,  die  trotzigen  und  wild- 
rollenden  Augen,  den  Kopf,  von  welchem  das  Gehörn 


2)£s  war  dicss  eine  Tracbt«  dteadchlmMk^btteridkbefiebt 
war,  wo^niaoAdlecflugely  Auen>di4ea*imd^teialN)dU^ 
jb  Wallfischilppefi  auf  die  Hefaue  befeatigte ,  wie  die  Abbildun- 
gen der  alteu  Si^el  tduen«    In  RftftHtpnutteiO.hrt  riA  <yeiug 
derg^  erhalten»  *  .  .   . 
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eines  Eleimthleresh,  eines  EBrsches  oder  Anerochgen 
emporragte'^  den  kräftigen  Oliedeifcav ,  ao  vnri,  die 
Angst  leicht  erklärbar,  npt  Mrelcfaer  £e  Gallier  erfllllt 
waren,  als  sie  dem  Heere  des  Caesar  fiber  Ariovist.mid 
seine  'Sehaaren  Bericht  erstatteten ,  imd  wodurch  sie  die 
Römer  dermasen  entmiith;gten,  dass  die  Soldaten  im 
Lag^r  Testamente  machten  und  Abscfaiedbriefe  in  die 
Heimadi  schrieben,  so  dass  nur  Caesars  Genie  der  Un- 
ternehmang  eine  gfiii8ti|^  Wendung  geben  konnte. 
Manche  Stämme  suchten  ihren  Anblick  durch  Färbung^ 
des  Gesichts  schrecklicher  zu  machen.  Von  den  Ariern 
erzählt  Tacitus ,  dass  sie  ihre  Körper  gefärbt ! 

% 

I 

Durch  schölle  Ansrfistung,  Armringe,  Mantelspan- 

gen,  Halsringe  und  Halsketten,  lun  und  wieder  auch 

durch  Helme,  gemalte  Schilde,  erlesene  und  grosse 

Waffen  suchte  ein  jeder,  .besonders  aber  die  Anfuhrer 

sich  auszuzeichnen.     Vom  Alamanenfiirsten  Clmodo- 

mar,  der  gegen  Julian  kämpfte,  berichtet AmmianMar- 

cellin  (XVI.  12.),  dass  er  auf  muthigem  Ross  den  linken 

f'lügel  führend  durch  einen  Helm  sich  aiiszeichnete, 

worauf  ein  feuerfarbner  H^elmbusch  (flammens  törulus) 

befestigt,     und  .  einen   ungemein    langen    Wurfspiess 

(jaculum,  was  hier  wohl- die  Framea  bezeichnet)  und 

;  glänzende  Wafiißn  trug  ^). 


3)  Hr.  V.  Hammerstdb-Eqnord  fand  in  den  GrabhugebVon 
Sülze  Gerippe,  die  mit  Ann-  und  Halsringen ,^. mit  Schwert 
und  Framea  gescfaniückt  waren.  Ausserdem  lagen  neben  einem 
vollständigen  Schädel  Üeberreste  in  Holz,  Leder  und  Kupfer, 
die  der  Finder  far  tJeberbleibsel  des  Helmes  hält ,  allein  mit 
meb  Wahrscheinlichkeit,    da  v^tex  den  Ahnen  eben  dergl. 
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.  Betrachtes  wir  die  Waffen  im  Einzelnen  und  zuerst 

* 

den  Schild,  der  geineim|flic]i  sehr  lang* und scfanouil 
war,  und  theils  aus  einem  Geflechte  von  Wieden  oder 
Wurzeln ,  theils  aus  dünnem  Bret  bestand ,  und  in  spä- 
terer/Zeit  mit  Leder  fib^zogen^  ndt  Eisen  beschlagen 
war.  Dr.  Dorow  g^ebt  (OpjEeistSttöi  und  Grabhügel  der 
Geriii.  und  lUimei^U.  T.94.)  die  Abbildung  eines  Schill 
des,  der  imr  Lippe -Detmoldischen  aijsgegrabea  wurde. 
Er  besteht  aus  zusammengeflochtenen  Wurzeln,  über 
welche  Bindsdiaut  gezogen  ist,  die  mit  einem«  weiss  und 
rothea  Anstrich  versahen  war.  D^r  Schild  war  3^  Fuss 
hoch  und  1  Fuss  4^  Zoll  breit  Sonst  hat  man  hin  und 
wied^  Spuren  von  Schildern  angetroffen,  z.^.  verfaulte 
Hdiztafetn  und  kldne  Messingbeschläge^^).  Die  Aiier 
matten  die  Schilde  schwarz,  (Tacil  Germ.  43.)  die  andern 
Germanen  mit  erlesenen  Farben  (Tac.  Germ.  6.);  der 
Schild  war  gewisseniia^stsn  der  Sarg  des  erschlagenen 
Gersnanen,  auf  den  Schild,  trat  der  nenerwählte  Kömg  und 
Hess  sich  Bait  demselben  emporheben  und  dem  versam- 
melten Volke  zeigen;  den  Schild  in  der  Schlacht  weg- 
zuwerfen war  die  grösste  Schande.  Der  Schild  (Skyla 
im  Scandin.  verbergen)  ward  an  Handhahen  getragen, 
die  nüttels  eines  Riemen  am  Nacken  befestigt  werdto 


vorkamen,  za  emetQi  Schilde  geborten.     Die  Knegsmäimer 
von  Sinsheim  lagen  mit  Schwert  und  Lanze  im  Grabe. 

4)  So  im  EÄchstadtischens  wo  E^.  Meyer  in  einen»  Grabe  znr  Lin- 
k£n  d:^  Skeletts  ein  durdi  die  Last  der  Stdne  zerdrücktes  Bret 
von  Eichenholz  fknd^  das  3  ^  Fus»  lang,  1  \  Fuss  breit  und 
1  Zoll  dick  war,  in  der  Nähe  derselben  abier  kleine  Bronzeüber- 
rest«  und  Ebensdiienen»  S.  Ma;j^er  süt^:.  Grabh.  im  Fürsten- 
thum Eichstätt  S.74ff.  ,  \.  . 
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konnte,,  daimt  man,  wenn  es  gak'b^de  IfiLnde  sa  FflV- 
rung  der  Waflfea  ^za  gebraudbben,  denselben  auf  den 
Bfioken  wei^enrlionnte^).  . 

VoUstSndige  H elme  «ad  Panaer  sind  nie  in  ger^ 
nupniadlien  Grabhügeln  gefunden  worden;  selbst  in  den 
Gegenden,  nBekhe  der  Römergränae  sdir  nahe,  hat 
man  dieselben  nicht  entdeckt.  Schon  Tadtns  beiaerkL 
dass  diess  hei  den  Germanen  seltene  StOcke.  Im  Innern 
der  Germania  magqa  waren  sie  ^idelleicht  gar  nidbt  ge- 
branchliclL  Der  Name  Helm  ist  fibrigens  deutsch  und 
in  die  meisten  romanischen  Sprachen  fibergegaagen 
(heaume,  efano)  ^). 


'   .       '  75.        '     ^• 

Die      F  r<a  m  e  a. 

'     (ÖaauTaf.  16.)  - 

Die  auf  der  beiliegeitden  Tafel  nach  ihrer  Terschie- 
denen  Gestalt  abgebildeten  mebelartigen  Instrumente  - 
kommen  in  Eräs  in  allen  denjenigen  Ländern  vor,  wo 
sich  Germanen  längere  Zeit  aufgehalten.     Man  findet 


5)  S;  Bühfl  ErL  der  Germ.  S.  212  C  über  den  Namen  des  SchU- 
des  9  der  bei  den  6a(glenTargaid,  islandisch  Tiarga,  dann 
deatsch  Tartsche  hiess.  —  Das  Zeichen  der  Ergebung  war  Ab* 
legung  des  SchUdes.  *  Waltarlied  V.  785  bU  809. 

6)  Die  Panzer  waren  vielieidit  noch  sdtener  ab  die  Hdme,  viel- 
leicht  schon  deshalb^,  weil  sie  theibfuibeciaemer  waren,  theila 
gar  nicht  so  noäiwendig,  da  der  Schild  sowoU,  als  der  Pelz- 
mantel zur  AbhaltoD^  der  ISebe ,  Stosse  nnd  Schusse  aus- 
rdchten.  ^        . 
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sie  stets  vonBronce^)  i&DeiitsoUahd,  die  gaüzeOrtsee- 
kiMe  entlwg,  in  Frankreich,  in  Belgien  and  Holknil, 
in  Skandinayien ,  in  Grossbritamiien  und  bland,  knrz  in 
idl^m  den  Ländern,  wo  Hunenbetten  ^d;  inan  nennt  isie 
m  Dentflehland  8treiäneisel  ^  Stalpinnesser,  Afihftute- 
veikzenge,  in  Dänemark  und  Schweden  PaLstaf,  in 
England  Celt,  in  Frankr^ch  haches  gauloises,  Namen, 
welche  die  Ansichtr  fibeir  den  Gebrauch  tind  Zweck  die- 
ser  Denkmale  genugsam  aussprechen. 

Diese  Instrumente  kommen  in  drei  Hauptformen  Tor : 
1)  Die  einfachsie  Form,  mit  breiter,  'halbmondför- 
miger Schneide ;  der  Stiel  an  den  Seiten  mit  einem ,  We- 
nige Linien  hohen  Grat,  am  untersten  Ende  oft  mit 
einem  Loch  versehen,  das  für  einen  gewöhnlichen  Na- 
gel'gross^  genug  ist.  Diese  'Form  hat  man  von  4  bis  9 
Zoll  Länge  vorzugsweise  in  Mitteldeutschland  gefunden 
und  zwar  in  der  Art,  dass  eine  grössere  in  der  Mitte, 
und  30  und  n)iehr  Stuck  im  Kreise  um  dieselbC/hertiA- 
gelegt  waren.  So  z.  B.  bei  Neunheiligen  bei  Langen- 
salza in  Thüringen,  wo  60  Stück,  bei  Scopau,  wo  120 
Stück,  zu  Geiz  im  Berauner  Kreise  Böhmens,  wo  32, 
zu  Zittau,  wo  50  Stück  auf  einem  Fleck  vorkamen. 
Doch  hat  män^  auch  in  England  diese  Form  gefun- 
den ^). 


\- 


*)  Eiserne  sind  o^nes  Wissens  nie  vorgdommen ;  desto  mehr 
der  Fprm  Nr.- 1 .  gleichende  steinerne. 

1)  S.  Preudker  Oberlaus.  Alterth..  S.  140.  2r.  Jahresber.  des  Thiir. 
Sachs.  Verdns  S.  14.  —  Kästner  im  N,  Laus.  Magaz.  V^  2. 
S.  213.  —  Deutsches  IHusenm  1779.  St  U.  S.  115.  —  Acta 
acad.  Erfurt  1777. ».  7&.  und  181*  Beckmann  Bcsthr.  der JOk'. 
Brandenb.  Taf.  VI.  F.  6. 


// 
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2)  Die  iweite  Form  (Fig.  3.)  ist  gemeihlf  lieh  et- 
was grösser  ab' die  erste,  an  der  Schneide  mind^  breit, 
oft  im  Ganzen  aber-iamirtreicher  gearbeitet,  Was  an  der 
vorigen  die  Seitengrate,  das  sind  hier  die  Federn.  Diese 
Form  konunt  in  Mitteldeutschland,  auch  in  Frank^ 
oft  in  England  &8t  gar  mcht  vor  '),  Eine  Ueb^gangs- 
form  zwischen  der  ersten  und  j^weiten  ist  Fig.  2.  dar- 
^stellt;  man  hat  sie  ziemlich  häufig  gefunden,  oft  mit 
Strichen  und  Funkten  verziert,  mebt  zwischen  5  und  7 
ZoU  «). 

8)  INe  dritte  Hauptform  Fig.  4.  5.  kommt  von  B 
tmd  mehr  Zollen  Länge  besonders  häufig  in  England, 
Pänemark  und  Skandinayien  vor,  und  sie  ist  es,  welche 
die  mdsten  Nflaocen  der  Form  darbietet.  Die  meisten 
mnd.  mit  einem  Henkel  versehen.  An  dea  meisten  ist 
das  Loch  eirund,  an  einigen  viereckig;  die  Seitenflä- 
chen sind  an  den  runden  meist  glatt,  an  den  vi^-eckigen 
aber'  meist  mit  vorstehenden.  Rippen  versehen  ^).     In 


2)  S.  Leipz.  Jahresb.  1826.  Taf.  8.    Preusker  Oberlaus.  Altertb. 
^  S.  141.     Schaum  AlteiiJi.  v.  Brannfels  S.  81.     Stief  de  urnis 

-Lignit  p.  31.  .Mayer  Grabh.  im  Eichst  Th.  3.  Von  dieser 
Form  war  aach  die  bei  Chemnitz  gefundene  Framea.  Volpiiis 
Cörios.  Bd.  5.  Taf.  ,9. 

3)  Bhode  Cimbr.  Holst  Antiqu.  Remarq.  S.  280. 292.  Wigand 
westf.  ArchiT,  Taf.  B.  F.  8.  Emele  röm.  germ.  Alterth.  Th.  22. 
BeekitianQ  1.  c  ta£  XIL  F.  2.  Sckamn  Braun£  S.  Nr.  114. 
Eine   andere  Uebergangsform  bei  Popp-  Grabh«  v.  Amberg. 

'  TL  LJF.  6.  und  Lehmann  Welbsleben.  AlterUh  Th.  ü.  F.  25. 

'4)  £me  norddentscfae  bei  Jai^erson  im  3n.  Bd.  Ton  Knis^'s  deut- 
schen Alterth«  Schaum  Braunfels.  Alterth.  Nr.  46.  Vnlpius 
Cucios.  Bd.  y.  Taf,  9.  Es  ist  besonders  diese  Forin^  welche, 
nut  Kapsehi  oder  Scheiden  versehen  war.' 


^ 
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DentscMaiid  kamen  die  meiBten  ränden  Im  Norden,  die 
meisten  viereckigen  in  Saehseii  nnd  SoUerien  tW'^); 
In  Eiland,  wie  in  Deutschland  fand  man  diese  Iwini- 
mente  mehnnals  nmgeben  von  einer  hölzernen  Kapsel 
oder  Scheide^). 

Schon  oben  ward  bei  Anfeihlnng;  der  Nomen  an- 
gedeutet, '  wie  yerschlöden  die  Ansicht^i  der  Aher- 
thnmsforscher  über  den  Zweck  und  Gehrpiuch  dieser 
Erzgeraihie  sind;  die  Ueberschrifi^  des  gegenwirtigen 
Abschnittes  zeigt  die  Ansicht,  f&r  welche  ich  nüch  ent- 
schieden. '  Ich  halte  sie  f&r  die  Framea,  welche  Ta- 
citas  mit  folgenden  Worten  beschreibt :  Rari  gladiis  aut 
majoribus  länceis  ntuntur;  hastas  vd,  ipsoram  Tocabuio 
frameas  gerant,  angusto  et.  breVi  ferro  sed 
ita  acri,  et*  ad  usum  habfli;  vi  ^eodeiA  telo  prout  ratio 
posdt,  Tel  cominusyel  eminuspugnent,'  et«ques  qni* 
demr  scuto  firameaque  coi^tentns  e»i.     Die  Framea  war 


5)  Solch^  viereckige  fSaoideii  sich  in  Schlesien ,  BascfaiDg  heidn.' 
Alterth.,  im  Elbthale  bei  Dresden ,  in  Thüringen ,  .Vulpios 
1.  c  bes.  aber  in  England.  Ueber  die  Englischen  finden 
sich  treffliche  Abbildungen  und  Notizen  in  der  Archaeologia 
OS  miscellaneous  tracts  rdating  to  antiquity  published  by  the 
jsodety  of  antiquarians  of London.  Darunter  finden  sich  im* 
'5n.  Bd.Mr.  Lortsobse?vationflonCelts,  mit  zahlrei<ihen  und 

trefflichen  Abbildungen.  ~Bd.  9,  Mr.  Pegge*s  Observstions  of 
some  brass  celts  and  other  weapons  discovered  in  Ireland  1780> 

6)  Die  Framea  in  der  Scheide  giebt  Hr.  Lort  in  s.  Aufeatze 
Taf.  7.  Eine  andere  fand  Hr.  v.Uammerstein  bei  Siilze.  S.  Spiel 
vaterl.  Ajrchiv  IV.  362.^  in  welcher  noch  der  hölzerne  Stiel  mit 
kdernemRiemto  befestigt  und  ziemlich  wohl  erhalten  ange- 
troffen wnrde.  Verschiedene  Conjecturen  ilber  Art  nnd  Weise 
derSchäftung  als  Mdsel,  Hacke  uiid  Axt  giebt  bildficl^  Sir 
Jos.  iBanks  im  19.  Bande  der  erwalmten  Archaeologia* 


-v        1 


842 


Das  Kriegswesen; 


also  ein  Spiess  not  kurzem,  schmalen  Eiseb,  wd- 
cher  so  s  charf  :mix ,  mid  so  zum  Gebrauch  geschidit, 
dass  man  damit  M  d^Nähe,  ^e  in  der  Feme  streiten 
konnte.  Gegen  Lamaeti  gehalten ,  die  doch  kaum  uor- 
ter  9  Zoll  sind,\erscheinen  unsere  Inslrqmente  allerdings 
kurz  und  sdmial.  Dennoch  sind  sie  zum  Gebrauch  ge- 
wiss 8ehr:ges0luck,  d<«n  zumStoss  abgewendet 'mfia- 
sen  sie  breite  und  dnrchdringende  Wunden  verursachen 
md  die  Knochen  lind  aUes,  was  Widerstand  leistet, 
zertrimmern;  als  Wmfwaffe  dienten  besonders  diejeni- 
gen, welche  mit  einem  Henket  v^sehen  sind,  woraa 
eine  Schnur  oder  ein  Riemen  gebunden  ward,  an  rwel«- 
ebeAi  man  die  abgeschossene  Wafie  znrBckaehen  kontt*- 
te.  Man  konnt(3  diese  Waffe  ausse|»lem  sog^.zum  Hieb 
gdbranchen,  wo  dann  die  Ecken  der  Jäcfaneide  eine 
loüftige  Wirkung*  gewiss  nickt  verfehlt- haben  werden. 

Die  Schäftung  der  Framea  war  aehr  einfadi;  Nr. 
1.  und  2.  wurden  in  die  Stmge  eingelassen  und  in  der 
Weise ^  wie  die  Baschkiren  ihre  Pfeile  befestigen,  näm- 
lich durqh  Umwindung  mit  Faden  oder  Riemen  mit  dem 
Holze  verbunden.  Die  dritte  Art  ward  aufgesteckt.  Die' 
Schneide  ward  gedchliffen.  Der-Name  Framea  wird 
von  ramen  treffen,  zielen  abgeleitet^). 

Viele  haben  diese  Instrumente  als  Steini](ieisel  be- 
trachtet, dUbei  ab^  mcht  bedacht,  dass  die  Germanen 


7)  S.  I»hs  ErL  der  Oemi.  S.  207.  Isidoms  sagt  origg.  X¥nL  6. 
yyFraniea  yero  giadios  ex  utraqiie  parte- acutus,  quamvulgo 
spatam  vocant  Ipsa  est  et  romphaea  Framea,  aatem  dicta, 
^quod  fenrea.  est;  äam  sicat  ferramentum  sie  framea  didtur  ac 
proinde  omnis  gladios  firamea.  Der  Name  kommt  noch  im 
Waltarfiede  Y.  1012.  oad  ia72.  in  der  Bedeutoog  von 
Schwert  von  -  »    -  " 
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nur  sebr  selten  Steine  iraUich  beurbeketea ;  deirn^ 
ausser  den  ob^i  S.  119.  erwähnten  Faizen  einiger  Stein-* 
gräber  hat  man  keine  zugehauenen  Steine  gefiudenr; 
die  Steimiraffra  aber  waren  geschliffen.  Andere  woU« 
ten  sie  für  Abhäntewerkzeuge  erklären,  alldua  dann, 
niflsste  man  sich  bei  der  ongehenem  Menge  ^dies» 
Werkzeuge,  die  gefunden  wurden,  die  Gennanen  ge- 
radezu als  eine  grosse  Fleischerzunft  denken;  zudem 
würden  unsere  Frameen  dazu  i^el  zu  schmal  und  zu 
klein  seyn.  Andere  erkannten  daann  Schneidemesser 
der  Rjemer  und  Gelber. 

Jn  allen  ^Landen,  wobin.Oermanen  nicht  eben  zum 
{niedlichen  Verkehr  gekommen,  finden  sich  Frameeo 
in  ziemlicher  Anzahl  i  bei  den  Gennanen  benrschten  die 
kriegerischen  Zwecke  stets  ¥or;  und  i^ss  beslimnUci 
schon  frähere Alter dmmsfrennde,  wie  z.B.  Rhode,  dieso 
lasirument'e  f3r  die  Framea,  die  NatioDralwaffe 
der  alten  Deutschen  zn  hatten  ^). 


8)  Frameen  y  die  iaFxankrdch  und  fraüch  höchst  selten  inlta-»  ' 
lien  (wohin  Gothen,  fieruler,  L<v)gobardeh  dieäe  Waffen 
gebracht)  gefunden  worden,  finden.sich  bei  Montfaucon  und 
Caylus,  der  auch  Tom.  IL  ein,  der  Form  Nr.  1.  gleichendes 
InstiruBient  abbildet,  was  er  aus  Südamerika  er)ialten.  Me]4Lwiir-i 
dig  bt ,  dass  üci  anf  dner  chmes.  Schale'der  K5ii.  Saijha.  Por«* 
zeUan-Sammlung  (S.  m.  Beschrdbuhg  ders.  S.  132.)  die  Abbi]-« 
dong  einer  frameaälmficfaen  Lanae  befindet  Sie  ist  schwarz 
gemalt,  was  vielleicht  Stein  darstellen  solL 
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Ger    und   Speer. 

(Doza  Ta£  17.) 

i 

1 

Neben  der  Fnimea  kommt  bei  den  Germanen  auch 
noch  der  Wurfspiess,  der  geimanisch  Ger  genannt 
wd ,  nebst  dem  Speere  oder  der  Lanze  yor. 

,  Den  Ger  hält  Riihs  (zu  Tac.  S.  206.)  fOr  die  Fra- 
me a,  doch  scheint  er  von  dersefben  onterschieden  ge- 
-w^n  zu  seyn.  Er  war  -  vielleicht  nunder  sdiwer, 
tqpitzig  und  zum  Wurfe  in  die  Feme  bestimmt,  mid 
scheint  yonTacitos  selbst  yon  der  Framea  anterschiedea 
zu  iirerden.  Nachdem  dieser  Autor  c.  6.  yon  der  Fra- 
mea gehandelt,  heisst  es:  et  eques  quidem  scpto  fia- 
meaque  contentns  esi,  pedites  et-missilia  sparguntphi- 
raque  singuli*  atque  in  immensum  yibrant;  nudi  ant  sa-^ 
gnlo  leyes.  Der.  Ger  ist  eine  orientalische  Waffe  und  — - 
als  dscher  noch  jetzt  bei  deii Türken  üblich;  inDeu^ch- 
laiid  erhielt  er  sich  bis  ins  Mittelalter  herab,  wie  denn 
z.  B»  Bruilhilde  im  Niblungenliede  mit  ihrem  gewalti- 
gen Ger  prahlte,  der  an  den  Ecken  so  scharf  und  dessen 
Stange  so  schwer  war ,  dass  Siegfried  kaum  danut  wer- 
fen konnte.  Es  fanden  sich  in  germanischen  Gräbern 
811er  kleine  blattfSrmige  Spitzen  yoQ  Erz  und  Eisen,, 
welche  auf  die  Stange  aufgesetzt  und  durch  einen  Na^ 
gel  daran  befestigt  werden  konnten.  J^  es  kamen  de- 
ren yon  Stein  yor,  die  man  natürlich  me  die  Frame^n 
der  ersten  JPorm  in  die  Stange  .oder  den  Schaft  einlas- 
sen und  durch  Umwinden  mit  Schnur  oder  Riemen 
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befestigen  konnte  ^).     Selbst  knöcherne  Spitsen  ha- 
ben sich  z.  B.  bei  Rossleben  gefunden  '). 

Der  Speer,  auch  Spiess,.  Gleve  nnd  nach  den 
Römern  Lanze  genannt^  war  länger,  stUker  und  nut 
grosserer  Erz-  öder  Eisenspitze  yersehen.  Er  diente 
namentlich  den  FussvSlkem  und  gehört  zu  der  ältesten 
Waffe ,  die  sich  bis  heute  erhalten  hat.  Die  Lanzen- 
spitzen  sind  meist  fiber  6  Zoll,  blattförmig  von  Erz 
oder  Eisen,  nnd  wurdto  auf  den  Schaft,  zu  welchem 
man  Eschenholz  am  liebsten  nahm,  aufgesetzt  und  mit 
einem  Nagel  festgemacht.  Man  fand  deren  öfter ,  z.  B. 
im  Brändenburgischen  (Beckmann  Ta£  12.)  eine  sehr 
8ch5ne  eherne  Lanze,  eiserne  im  Breisgau  nnd  in  Ba-^ 
den,  audi  bei^Schlieben^);  Dies«  Spitzen  kommen 
mdessen  weit  seltener  Tor ,  als  die  kleineren  Gere  öder 
£e  Frameä,  und  namentlich  mehr  in  Eiseti  als  in  Erz. 
So  scheint  es  denn ,  dass  sie  in  der  früheren  Zeit  minder 
gebräuchlich  gewesen,  als  später,  wa  Tielleicht  die 
Framea  minder  häufig  gebraucht  und  durch  andere 
Waffen  verdrängt  war.     Zur  Zeit  dea  Crermanicus  tm^ 


/     " 


1)  Abbildjingen  gefundener  Gere  s.  Schaum  Braunfek.  Alterth. 
Nr.  181. 182.  Emele  rom.  und  gerih.  Alterth.  Taf.  22.  Mayer 
EichstätL  Grabh.  Th.  ilL  F".  5.  S.  76. 

2)  Leipz.  Beitr.  zu  vaterl.  Alterthumskmide  1. 110. 

3)  Schreiber  Hünengraber  S.  28.  Wagnei^s  Aegypten  in 
DeutBchland  S.  19.  Andere  eherne  Lanzen  s.  b.  Bhode  Cimbr. 
Hobt  Ant  Rem.  S.  285. 297. 301.  Doch  bt  za  bemerken, 
dass  die  Waffe,  die  Bhode  S.  289. 'als  Speer  abbildet,  offen- 
bar dne  Dolchklinge  bt,  welche  noch  nicht  geschaftet  und  mit 

,  Nieten  an  den  Griffbügel  befestigt  worden.    Abbildungen  bdi 
Emele  rhdnhess.  Alterth«  S,  60.  init  Abb.  -       .       , 


\  I 
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den  die  ftSmer  t^d  den  Gemnnen  Laazen,  deien  Spitae 
im  Feuer  gehärtet  wr 


77. 

Bogen  und  Pfeil.    Andere  Wurflt^affen. 

(Dazu  Taf.  18.) 

*  -  '    , 

Bogen  und  Pfeil  bmichten  die*^  Germanc»  nicht 
allein  zur  Jagd,  sondern  auch  im  Kriege,  was  beson- 
ders Ton  den  Astlichen  Nationen,  die  der  asiatischea 
Heimath  uad  den  bogensduessenden  Scyihen  und  Sair- 
maten näher  wohnten,  une  z.  B.  die  Fenheii,  zu  Terste^ 
hen  seyn  mag.  ,  .Doch  hat  man-  anch  im  Innern  der 
Germania  magna  Pfeilspitzen  von  Erz,  Eisen,  Knoche» 
und  Feuerstein,  an  einigen  Orten  aber  gar 
M  Pfeilspitzen  gefunden.  Die  Form  der 
ist,'  vne  unsere  Tafel  zeigt,  nicht  so  mannigfaltig,  irie 
bei  den 'Mongolen.  Sie  sind  ^heils  rautenföntng,  theib 
mit  Widerhakea  versehen  und  ziemlich  klein,  dieils 
aber  auch  schlank  und  blattförmig  ^).  Nicht  germanisch 
und  den  Slawen  oder  dem  Mittelalter  angehSrig  schiei- 
nen die  bolzenaitigen  Pfeibpitzen ,  dergleichen  ich  in 
dem  3  Ellen  unter  der  Erdoberfläche  befindlichen 
Brandschutt  eines  Gebäudes  im  Elbthale  neben  zahl- 


1)  AbbildangeB  eherner  Pfeikpltzen  bei  Rhode  Grabr.  Hobt 
Aot  Rem.  S.  321.  eiserner:  Schreiber  Hiiiiengraber.  Wii- 
hdmi  Sinsheim.  Alterth.  'Lehmann  welbslebener  Alterth.  Kn5- 
eherner  in  Wagners  beiden  Schriften ,  feaerstein^er  bei  Kruse 

'    d.  A.  Bd.  3..    2r.  Jahresber.  des  thür.  sachs.  Vereins. 
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reldhi»!  NSgeln^  harten  Geftssbruchstäcken  und'  einer 
böhmischen  Mön2e  des  11.  Jahrhtisideris  faodi  Hr.  Rl 
Preußker  fand  älmliche  Bolzenspitzen  bei  Dobra  ^).  Das 
Wort  Ffeii  ist  fibriffens  gemianjsdi;  man  nannte  Öle 
WaflPe.auch  Strahl,  eine  Bezeichnung,  die  in  die  andern, 
modernen  Sprachen  fibergegangen  ist^}. 

Nächst  dem  Bbgeor  find  Pfeil  hatt|^  nvm  amI^  andfre 
Wurfgeschosse;  ich  nenne  vorerst  ^ 

Die  S  <?hle  oder ,  die  ivir  noch  jetzt  bei  der  Dorf- 
jng^id  fuiden,  und  die  eben  ^keiner  ilusffihrlicheB  ^e- 
schreibmig  bedarf;  in  Grdbhügeln  fanden  si^h  runde 

> 

Geschiebe,  die  man  vielleicht  der  Aschß  dnes  ger 
Bcbickten  Schleiiderers  bokgte.  Die  SdUender  ab 
Waffe  gebrauchte  man  namenttich  im  Beginn  ^es  Ge-* 
fecfats  oder  ans  ^fssa  Hinterhalt. .  . 

Bine  andere  sehr  gefahrliehe' Wurf waffe,  Apgo 
genannt,  beschreibt  Agatiiuas  ^).;  Sie  wbx  den  Franken 
besfSnders  eigenthumlich,  Ton  mittelmässigerLSnge,  did 
S^tze  mit  Widerhaken  Ter  sehen,  der  Schaft  t&chiig 
mit  Eis^n  beschlagen.  Der  Getroffene  konnte  die 
Spitze  nicht  aus  der  Wunde  ziehen;  haftete  sie  im 
Schilde  des  FeiAdes ,  so  sprang*  det  Franke  zu, .  riss 


.3)  £me  'solche  Bolzenspitze  bt  abgebildet  in  Prenskers  Beschr. 
der  Badeberg.  Umeo. 

^  S.  Bühs  ErL  der  Genn.  S.  204.    Strale  im  Niblungenlied, 

'«ödfidia  strale  italienisch,,  strjela  rassbch.     Daher  die  deutschen  Orts- 


a. 


namen  Strehla  und  Strehlen. 
1^  Die  Stellen  des  Agathias,  Suidas  und  Eustathius'  über  diese 
Waffe,  deren  auch  das  lätein.  Waltarlied  v.  979.  erwähnt,  hat 
Fischer  gesammelt     Im  Liede  Tieisst  es:  ' 

Insertnm  triplid  gestabat  fune  tridentefid 
Quem  post  terga  quidem  stantes  socii  tenuerunt.    ^    , 
^  '  17 


^  r 


f. 


24&  Das  Kricgslvesen. 

mit  der  Waffe  den  Schild  herab  iind  machte  den  Geg- 
.  ner  wehrlos. 

Die  Cateja  war  nach  Isidorus,^)  ein  gallisches 
Wurfgeschoss  aus , mögliclist  a^ähem  Holze,  das  wegen 
seiner  Schwere  nicht  weit  flog ,  aber ,  wo  es  einioial  an- 
traf, alles  zerschmetterte.  .Das  Wort  Cateja  scheint 
mit  dfsm  nordischen  Kasta,  dem  holländischen  Katten, 
einen  Wurfanker  ausbringen,  und  dem  uliiiischen  und 
östreichischenKejen,  werfen,  Verwandschafk  zu  haben. 

Diese  beiden  letzten  genannten  Waffen  scheinen  in- 
dessen schon  in^die  spätere  Zeit  zu  gehteen,  in  die,  ^o 
die  Franken  In  Gailien  bereits  feste  Sitze  gefasst  hattep, 
denn   die  Anfertigung   derselben   setzt    schon  grosse 
'Kunstfertigkeit  voraus.     Zu  erwähnen   sind   dagegen 
wohl  die  Steine,  die  man  mit^der  Faust  auf  den  Qegber 
warf.     Man  fand  solche  Gesdnebe  von  Syenit  an  drei 
Seiten  behauen  und  von  der  Grösse,  dass  man  sie  mit 
der  Hand  bequem  fassen  konnte ,  aul  dem  Burgwall  bei* 
Schlieben  ^J.     In  den  Bottendorfer  Hfigeln  fand  man 
eine  Kugel,  welche  so  gross  wie  eine  geballte  Faust 
imd  durchbohrt  ist;  das  Instrument  war  sehr  roh  gear- 
beitet. Auch  Busching^  theilt  in  seinen  schlesischen  Al- 
terihfimem  solche ,  doch  steinerne  Kugeln  mit ;  im  Hol- 
steinischen fand  man  ebenfalls  derartige ,  gebiohrte  Ku- 
geln.    Der  Ansicht  eines  achtbaren  Alterthumsfineundes 
zitfolge  gebrauchte  man  liie  in  der  Weise ,  wie  die  Pa- 
tagonen  ihre  S.chlagkugeln.  ^    Diese  dienen  freilich 
eigentlich  nur  dazu  die  Fesseln  (Lasso's)  und  Schlingen 
in  Schwung  und  dem  Feinde  um  Füsse  oder  Hals  zu 


5)  Ueber  die  Cateja  Ruhs  S.20I. 

6)  Wagner  Acg.  S.  13. 
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werfeii  und  \fird  diese  Art  ^  den  Feind  niedersnwerfen, 
weder  von  den  Römern  erwähnt,  noch  scheint  siegerr 
Hianisdier  Denkweise  angemessen  ^). 


•78/  ' 

'  ^  - 

_  Renle  und  Streitaxt. 

Eine  iqralte  Waffe  ist  die  Keule,  die  ans  festem, 
zähen  Holze  oder  Wurzeln  gemacht,  in  späterer  Zeit 
wenigstens  mit  Metall  heschwert  war.  Der  Zweck  die- 
ser Waffe,  deren  Fiihrung  bedeutende  Kraft  erforderte« 
war,  den  Feind  niederzuschmettent 

Die  StTeitaxt,  ni  Asien  sdt  den  ältesten  Zeiten . 
bekannt,  im  ältklassischen  Europa  nicht  gebräuchlich, 
war  bei  den  Germanen  sehr  beliebt  Der  höchiste  Gott 
Thor  fährte  den  Hammer;  und  seine  Diener  und  Pne- 
sier  fährten  denselben  wahrscheinlich  ebenfalls.  Daher 
woU  die  grosse  Menge  der  steinernen,  namentlich  i» 
Deutschland  gefundenen  haminer^  und  beilartigen  ge- 
borten  Keile ,  die  zu  ernstem  Gebrauche  kaum  tüchtig 
und  tauglich  seyn  durften.  Späterhin  finden  wir  indes- 
sen eherne  und  eiserne  Streitäxte  bei  den  Germanen, 
die  namentlich  bei  den  Franken  beliebt  und  desshalb 
Francisca  genannt  wurden  ^).    Eine  der  ersten,  welche 

7)  S,  Kessler  ^ber  diebd  Schonwerda  und  Bottendorf  änsge- 
grabeoen ,  durchbohrten  Kugehi  aus  gebranntem  Thon,  Schlag- 
stdne :  bei  Kru^e  D.  A.  Bd  I.  Hft.  3.  S.  36  ff.  Im  Mittelalter 
führte  man  Kugeb;  di^  nuttelst  einer  Kette  an  einen  Stiel 
befestigt  warai. 

1)  Isidorus  flispal.  Origg.  XVm.  6.  Secnres  signa  sunt,  qnae 
ante  consnles  ferebantur,  ne  ant  nsom  perderent  belli  fiut  vacantes 
■      -^     .'•  ■      -.  '    17*       ■ 
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man  derErde  enihob,  war  die  des  K,önigp3  Childcrich.' 
Sie  war  Ton  Eisen  und  hätte  ^ie  Grestalt  einer  Holzaxf, 
8  Zoll  lang  und  4  ZoU  breit  ^).: 

Von  gleicher  Länge  nnr  minder  breit  und  zierlicher 
gearbeitet  ist  die.  Streitaxt,  welche  in  Schlesien  beim 
Dorfe  Puschanz  gefunden  und  Ton  Bfisching  heidn. 
Alterth.  Schlesiens  Taf.  4.  nutgetheilt  wurde.  *  Die 
Zierlichkeit  der  Arbeit  lässt  vermuthen,  dass  sie  einem 
bedeutenden  Manne ,  etwa  einem  Heerführer  angehört 
habe.  Eine  andere ,  oben  Taf.  1.  abgebildete,  im  Han- 
noverischen gefundene  eherne  A^,  dann  die  Ton  den 
Herren  Preusker  und  Wagner,  zu  Tage  geförderten 
scheinen  dem,  hauswuihschaftlichen  Gebrauche  gewid* 
met  gewesen  zu  seyn.  Diess  sind ,  bis  jetzt  wenigstens, 
die  «inzig^i  metallnen  Aexte ,  die  auf  deutschem  Boden 
gefunden  wurden.  Es  scheint  daher,  dass  die  Streitaxt 
als  Waffe  wohl  bei  den  Franken,  nicht  aber  bei  den 
Völkern  der  Gerraama  magna  in  allgemeinem  Gebranch 
gewesen,  oder. dass  sie  sta  einer  Zeit  üblich  ge^^orden, 
wo  die  Framea  durch  andere  Waffen  yerdrängt  wurde. 

otös  adBpeotaiB  andtterent  gladiomm.  Hispani  ab  mn  Fjan- 
cornm  per^  derivationem  FrancUcas  vocant  Im  dassbcheb 
Alterthum  war,  die  Streitaxt,  wie. die,  phrygische  Mutzen  die 
Beinkleider  und  der  Schnuprbart  etwas  barbarisdies.  Aaf 
Yasenbilder  tragen  die  Amazone,  auf  den  Triumphbögen 
und  Ehre&säulen  die  Perser,  Datier  und  Germanen  Strdtäxte. 

%)  Chiflet  anastasis  ChOderid  p.  207.  —  Aimön  J,  12.,  Rex 
Chlodoveus  extensa  manu  Francis  cam'  ejus,  terra  dejecit, 
quae  Spatha  dic^tur.  —  Wir  finden  auf  der  Tapete  von  Bajenx 
die  AnführermitStreitaxt  und  Sdiuppenpanzer.  Die  oben  Taf. 
15.  dargestellten  Prankwaffen  sind  Nachbildungen  der  Streit- 
iu^9  jedoch  zu  zieriich  ^  in  «ernstem  Kampfe  zu  brauchen. 
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Sachwert  und   DolcJi. 

(Daam  Taf.  18.) 

Tacitus  bemerkt,  dass  die  Schwerter  in  (jonnamen 
selten,  and  die  Erfahrung  hat  demmcht  Vidersprdthen. 
Sie  kommen  indessen  häufiger  vor  als  die  JStreitäxte. 
]>ass  die  Germanen  ihre  Schwerter  selbst  verfertigt,  ist 
nicht  wahrscheinlich,  und'^es  scheint  vielmehr,  dass 
diefse  Stücken  rönnsche  Arbeit  und  von  den  Römern  in 
Frieden  oder  Krieg  erworben  worden. 

Man  findet  in  unsem  Grabstätten  eherne  und 
eiseme.Seliwert^r^  welche  beide  in  Scheiden  und  an 
-Ketten  oder  Riemen  von  der  linken  Schlüter  herab  nach 
der  rechten  Seite  geti^gen  vmrden  ^\ 
.  .  Die  ehernen  Schwerter  sind  meist  zweischneidig, 
imd.was  die  Länge  und  Gestalt  betrifft,  unseren  Hirsch- 
fang^m  api  ^  ähnlichsten.  Bei  einigen  ist  Klinge  und 
Hefl  aus  einem  Guusse,  so  wie  det  obeii  angesetzte  platte 
Knopf ;  bei  andern  geht  die  Klinge  eben  in  einen  Stift 
aus,  der  in  das  runde  Heft- eingesteckt  und  oben  durch 
den  Knopf  befestigt  ist^  nach  ÄTt unserer  Säbel  und  Sei* 
tengewehre.  Bei  andern  endigt  die  Klinge  wie  an  Fig. 
1.  der  beUiegenden  Tafel  in  ein  plattes  Hefit,  das  von 
beiden  Seiten  niitHdz  belegt  und  durch  Nägel  befe- 
stigt  vrurde.  Ein  solches  Schwert  fand  Rhode  imX 
1699  in  einem  holsteinischen,  Gtahhfigel.  Esl  war  2Fuss. 

_  i 

4  '         •  .  ,  ' 

1)  So  an  denLacheB  bei  Sinsheun ;.  so  trogen  aocb  die  Römer  das ' 
.  Schif  ert     Der  Grund  la^  wohl  d^arin »  dass  der  Mann  auf  der 
linkeu  Sdte  dnxch  doei  &^d  bedeckt  und  gehM^  war. 


'  \' 
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7  Zoll  lang,  der  Gri^  in  schwarzes  Holz  gefasst  nnd 
mit  kupferiien  Nägeln  befestigt     £s  lag  in  einer  frei- 
lich verfäidtenhölzemeti  Scheide.  (Rliode cimbr.  holst» 
Aht^Rem.  S.  255.)  Rhode  fand  femer  (S.  272.284.) 
Sch^ertknöpfe  Ton  Stein  nnd  Wehrgehenke  von  Erz, 
die  auch  in  Sflddeutschland  Toikämen  ^).  Eine  andere  Art, 
die  Klingen  zn  fassen,'  scheint  bei  den  Schwertern  misr 
der  allgemein  gewesen  zu  seyn.  Doch  fand  Popp  (Grabfa. 
'  von  Amberg  S.  20.  Taf.  1.)  eine  Klinge,  diö, .  wie  Äe 
.Dolche,  durch  Tier  starke  Nietnägel  an  den  Griffbiigei 
befestigt  war.      Sie  war  1  Fnss  7  Zoll  lang,  am  Heft 
1  Zoll  6  Linien  breit,  und  wo  sie  am  stirkstea,  3^  Lini^ 
,  dick.  Ini  aUgemeinen  beträgt  die  Länge  der  in  Dentsch- 
land  gefundenen  antiken  Schwerter  19  bis  96  Zdl. 

Dici'Parirstange  fehlt  in  der  Regel  an  diesen  Ge- 
wehren ;  und  wennLehmann  (Welbslebener  Alterth.)  ttnd 
Schäffer  (Beitr.  zu  Kenntn.  d.  AlteHh.)  Schwerte!*  mit 
Parirstan^en  fanden,  so  gehören  diese  entweder  zu  den 
Ausnahmen  oder  dem  Zeitalter  nach  der  Völkerwan- 
den*««. 

Merkwürdig  ist'  an  diesen  Waffen  die  Kleinheit  und 
Kfirze  der  Griffe  oder  tiefte ,  so  dass  es  kaum  möglich, 
ein  solches  Schwert  mit  vollef^F^u^t  zu  halten.  Viel-^ 
leicht  fOhrten  die  Alten  das  $chwert  anders  wie  wir, 
und  hielten  es  mehr  wie  die  Stossdegen.  Der  Griff  der 
Schwerter  ist  selten  iiber  3  SEoU  ^)r 


2)  S.  Wühdmi  Grabh.  von  Sinshdm  S.  112. 

8)  Auch  die  asiatischen  Waffen  zeiclineii  sich  durch  Kürze  und 
Kleinheit  der  Griffe  aus.  Hodges  Reise  dtirch  OsfiiHlieny 
Deutsch.  Hamb.  1799;' S.  9. '  Die  Asiaten  braudben  i£e  ge- 
raden  Waffen  nur  zmn  Stosä;  <fie  Säbel  haben  längere  Griffe. 


-\ 
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,    Za   beachten  ist- noch »    dass   sehr  Tiele.  dieser 
^  Schwerter  gewaltsam  zerbrochen  m  den  Grabstätten 
•^fluiden  wurden.  Der  Bruch  zeigt  dann  schöne  Bronce, 
und  in  derselben  zuweilen  Blasen  ^). 

Eisepie  Schwerter  kamen  be$onders  in  Söddeütsch- 
land  vor.     Hr.  Wilhdmi  fand  bei  Sinsheim  13  Stfick, 
sämmttich  kurz  und  zweisclmeicKg,.  in  eisernen  Schd-^ 
den»   ..Der  GriflF,  der  mit.Holz  öder  Leder  und  zumal 
ob^i  mit  Nägeln  stark  beschlagen,  fehlte  an  den  meir 
sten.     Man  fand  nur  das  Eisenhefl,  das  mit  der  Klinge 
ans  dem  Ganzen  ^^  imd  daneben  Nägel»     Die  Länge  der 
Klingen  betrug  meist  2  Fuss,  die  Brdte  2  Zoll  9  Linien,  - 
das  Hefl  war  xm  bis  6  Zoll  lang.     An'  der  Scheide 
sassen  Eisenrii^e,  womit  sie  am  jKoppel  hingen.  Diese 
Ringe  waren  theils' ehern,   theils  eisern.     An   einer 
Scheide  kam  ein  Erzbeschlag  Yor.     Die  Schwerter  wa- 
ren an  der  rechten  Seite  theils  an.  einem  Koppel ,  theils 
an  einem  Gehäng,  das  über  ^e  linke  Schulter  hing. 

Hr.  Mayer  fand  in  einem  Eichstätt.  Grabhügel  (S. 
11.  sduier  Beschr.)  an  der  linken  Seite  eines  Gerippes 
ein  Eisenschwert,  dessen  Klinge  KT  Zcdt,  der  Griffig 
Zoll  hatte.  Die  Breite  betrug  i-^-  Zoll.  Es  war  abge- 
.brochen.  .  Der^  oberste  Beschkg  der  Holzscheide  war  . 
]Eisen  init  dem  reinsten  Golde  überzogen.  Am  Griffe 
zeigten  sich  Sputen  Ton  Eichenholz  und  Erzknopf  An- 
.  dereEisenschwa^er  fknd  man  bei  Freiburg  im  Breisgatt. 
(S-  H.  Schreiber  Hfineii^äber  &  55  ff.)^> 


4)  S.  z.  EL  Popp  Amberg,  Grablu  S.  21. 

5)  Die Eb^5chw^«r  cl^teaau^spätereZeit.  Auipli  cbsS<;||iwerty 
was.  im  €rabe  4eß  ChiUerick  gefunden  ward  (bei  Chift^t  und 

V  Montfattcon  aioniuiieiis  ijbe,  ta  i%(>aaurc}iie  frang^^se  X I.  p.  10.) 
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Die  Dolche  kommen  beinahe  noch  Mniiger  vor, 
als  die  Schwerter;  man  fand  der^i  in  Thüringen  bei 
Neuenheiligen,  in  Holstein,  auf  der  In«el  Rfigen,  im 
Brandenbiirgi^chen  u.  s.  w. 

Der  Dolch  ist  kürzer,  «her  breitef  als  das  Schwert; 

_  _    ^  • 

theils  ist  Klinge  und  Griff  ans  dem  Ganzen  gearbeiteit, 
iheils  aber  sind  beide  durch  Nieten  Terbnnden.  Von 
ersterer  Art  ist  der,  Nr.  3.  der  beiliegenden  Tafel  dbge^ 
bildete  Dolch ,  der  bei  Neuenheiligen  gefunden  wnrde. 
Kr  ist  von  der  schönsten  goldfarbenen  Bronee ,  14  ZoU 
lang  und  wo  er  am  breitiesten  3  Zoll.  Die  grösste  Dicke 
beträgt ,  unterhalb  des  Boiopfes  4  Linien.  Das  ^tttek 
scheint  übrigens  gehältamert ,  nicht  geg^ossen. 

Kunstreicher,  doch  um'  einen  ZoU  kürzer  bt  der, 
ebenfalls  bei  Neuenheiligen,  neben  5  Dolchklingen  und 
2  Griffen  grfundene  Dolch.  Die  zweischneidige  Klinge 
ist  da,  wo  sie  am  breitesten,  2^.Zoll,  Ai^  Länge  ist  9j; 
Zdl;  der  Griff  ist  4  Zoll  lang.  Am  Griffe,  der  sehr 
aderlich  gekerbt,  sitz^  ein  Bügel,  in  welchen  die  Klinge 
eingefiteckt  und  mit  drei  Nietien  festgemacht  ist ,  an  die- 
ser SteUe  sind  die,  auf  der  Zeichnung  nur  angedeuteten 
Strich^erzierangen  eingegraben,  welche  yollkomm^n 
den  auf  den  Urnen  Torkommenden  gleichen.  Die 
Klinge^,  deren  Stärke  3  Linien  beträgt ,  ist  atisserdera 
durch  einen  Doppelstreif ,  der'  npt  beiden  lindern  pa- 
ralldjläuflt,'  verziert  Diese  Waffe  ist  gegossen  und  wie 
die  vorige  bd,Neuenhedligen  gefunden. 

Nr.  5.  Bronee ,  ein  Dolchgriff  mit  dem  Stück  Klinge 

5  Zoll  lang^  ganz  mit  Strichzierraüien^  die  sehr  fein 

■ 

Dieses  zcüdmet  sich  durch '  seine  ZierKchkeit  und  das  reiche 
Besdilage'atw.  EsgleichtjdeDen,  dienan  aufgcieckTasen- 
bildeni  und  röm.  Detdunalen  si^t  -'^  ' 
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gearbeitet ,  bedeckt  Die  ebenfalls  reich  verzierte ',  lei- 
der äbgebrochne  und  verlorne  Klinge  war  ebenfalls 
reich'Verziert.  Der  Grondiiss  des  Griffes  ist  oval ,  nnd 
Verjüngt 'sich  nach  dem  Bfigel  zn. 

Nr.  6.  Dolchklinge  von  Erz,  9|  Zoll  lang,  9^  Zoll 
breit,  ziemlich  |ilatt,  gehämmert  und  reich  verziert,  *am 
Rande  -gerifft ,  oben ,  wo  sie  in  den  Bfigel  eingelassen  ^ 
Würde ,  miit  2  Nieflöchem  vcirsehen.     Bäs  StBck ,  worin 
das  dritte ,  scheint  abgeschliffen  zn  se jn. 

Nr.  7.  ein  Stück  Dolch-  oder^Schwertklinge  von 
Bronce,  was  in,  eine  Spitze  endet,  4ie  in  das  Heft  einge- 
lassen ,  also  nach  Art  unserer  Seitengewehre  geschäftet 
wurde*).     Es  stammt  aus  Dänemark. 

'Die  Griffe  dieser  Dolche  sind,  wie  ich  an  mehreren 
Fragmenten  meiner  Sammlang  bemerkt,  in  der  Regel 
liohl  und  1^  —  2  Zoll  stark.  Die  Arbeii  der  meisten 
ist  trefiflibh  zii  nennen  nnd  wohl  römisch.  Eisenie  Dolche 
sind  nifcht  so  häufig  wie  eiserne  Schwerter;  in  den.breis-  ' 
gauischen  Hünengräbern  kamen  deren  vor,  deren  Heft 
wie  das  Nr.  7.  dargestellte  war.  Dotchscheid^  hat  man 
meines  "Wissens  nicht  gefunden.     : 

',.  Hierher  gehört  auch  der  Sajchs,  das  Messer  der 
Angeln  imd  Sachsen.  Der  Ruf  „Nymet  eure  Sachses" 
ist  berühmt  geworden  ^  und  hat  die  Germanisirung  Bri- 
tanniens  eriiscBieden-'). 


^y  Nr.  1. 3. 4. 5. 6. 7.  befinden  sich  in  meiner  Sammlung. 
6)  Ueber  die^  heiligen  JSchwerter  weiter  unten,    ffich:  noch  Nach* 
wdsungen  von  Abbildungen:  '   , 

Bec^mami  Besdu*.  d.  Mark.  Brandenb.  Th.  I.  Taf.  11. . 

Wilhehni  14  Todtenhugd  von  Sinshdm  Taf.  9. 

Popp  Grabt  von  Aniberg  Taf.  1. 


2Ö<^ 


Glaube  der  Germaaen, 


Der  Glaube  an  die-Götter. 


:80.  ,"  /      • 

%    Allgemeine  Ansicht. 

ist  es  sch^ieng  über  Leben  und  Sitte  und  Verfas- 
sung der  Germanen  etwas  Genügendes  aufzustellen, 
1VO  uns  doch  verschiedenartige  Quellen  ungetrübt  rin- 
nen  und  mannigfaltige  Denkmale,  fiber  deren  Zweck 
kein  Zweifel  obwaltet,  als  Stützpunkte  dienen,  so  ist 
-die  Schwierigkeit  bei  Darstellung  des  altgermanischen 
'Religions Wesens  um  so  bedeutender.  Wir  haben 
^  keine  einzige  gleichzeitige,  unparteiisdie  und  unbefan- 
^gene  Quelle,  denn  die  Römer,  vne  die  bekehrenden 
Christen  waren  theils  für,  theils  wider  das  Glaubens we- 
Ben  ihrer  Feinde  eingenommen.  Dann  mischt  sich  Bio- 
misches,  Wälisches,  Skandinavisches,  Slawisches  und 
Cihristliches  von  den  verschiedenen  Seiten  ein ,  und  er- 
scheint  in  Verbindung  mit  dem  Germanischen.  So  ist 
es  auch  mit  den^Denkmalen,  unter  deiien  sich  sogar 
Spuren  Aegyptischen ,  Persischen  und  Etrurischen  Ur- 
«prungsuach^veisen  lassen!  . 


^  Blayer  Eichstatter^SIrabh.  Taf.  1 

YarLsda  H.  86.  ^        "      . .  .    ' 

Jali^eisber.  des  thür.  Sachs.  Yerdns  1822.  Taf.lO. 

Le  Plat  reciieil  des  marbres  antiq. 
Damit  sind  die  Abbildungen  der  römischen  Waffen  zu  verglei- 
chen und  Montfaucon,  und  Caylus,  $q  wie  die  67-^73  Ta£ehi 
der  EacycL  fr.  „anüquit^^^  nadizQsehen. 


*' 
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Das  Resnltai  der  bisherigen  Forschungen  ist  aber  . 
nngejähr  folgendes : 

Es  gi^bt  eine  germanische  Religionsgesdiichie, 
d.  h.  der  Glanbe  der  Germanen  und  ihr  Götterdienst 
war  zu  yerschiedenen  Zelten  ein  yerschiedener.  Caesar 
fand  bei  den  Germanen  den  Glauben  an  Götter  und 
dnen ,  wenn  auch  nicht  in  der  Maase  ausgebildeten 
Götterdienst ,  vne  er  bei  den  GaUiem  bestand.  Tacitus 
kennt  bereits  Tempel;  und  seitdem  die  Römer  mit  den 
Germanen  iki  Berührung  kamen,  finden  sich  Idole  bei 
ihnen  ein.  Seit  dem  markomanischen  Kriege  gehen 
dann  die  fremden  Elemente,  die.  sich  aus  Aeg^tei| 
'  besonders,  in  die  röinischeBeligion  eingeschlichen,  auch 
nach  Deutschlaiid  fiber^  und  die  Kjiegsmänner,  die  in 
den  römischen  Heeren  gedient,  waren  die  Glaubensbo- 
ten ihrer  Landsleute.  MitÜerwmle  fassie  das.  Christen- 
thuifi  im  römischen  Reiche  Wurzel  und  bevor  noch  der 
heilige  Seyetin  im  Noricum  lehrte,  waren  Christen  am 
{Ihein,  yon  denen  manche  *  Idee  bid  in  die  Germania 
magna  drang.  Zu  gleicher  Zeit  kameii  HupAen  und  ^ 
'  Alanea  aus  Asien.  Während  endlich  die  Franken  sich  * 
dem  Kreuze  zuwendeten ,  und  dasselbe  ihren  Landsleu- 
ten aufdrangen,  kam  ypn  Osten  her  mit  den  Slawen  eine 
andere  Religion ,  -  weldie  vielleicht,  mehr  yon  der  ger- 
uianSscben  annahm  als'  sie  Einfluss  auf  sie  übte,  aber 
dennoch  tiicht  ganz  spuiios  vorübergegangen  ist^  we^ 
nigstens  da  nicht,  wo  sie  Zeit  befaieit,  sieb  auszubilden.  ' 

Wenn  der  Altertfaumsfreund  gar  (^  ausrufen  muss, 

jmser  Wissen  ist  Stückwerk^  so  gilt  es.  namentUch  von 

<die.<$er  Abtfaeilung!     Und  in  keiner  ist  mehr  strenge 

Sondermig  der  Zeitalter,  der  Volksthüudiohkeiten,  noüi,- 

wendig  als  in  diesem./,  v  . 


'  \ 
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Grlattbe  der  Germanen., 


•  Wir  finden  in  den  mit  der  offenen  Hand ,  mit  dem 
Pentagramma  bezeichneten  Steinen  9  Spuren  cel&chen 
Glälibens,  und  auf  jetzt  deutschem,  ehedem  freilich  cel- 
\  tischen  Baden  genug  Denkmale,  altceltischen  L^ens 
(unten  §.  94.),  eben  so  im  Norden,  wo  in  Mecklenburg, 
Brändenburg  und  Fonunem  slaiivische ,  in  Holstein  aber 
flcandinavische  Ueberreste.  Die  ;|^hein-  und  Donau- 
lande  sind  voll  von  römischen  Religipnsdenkmalen,*  in 
Schlesien.,  MSbüren  «ad  .Bcjbmen  aber  kam  ägypti- 
sches vor.  '  ": 


81. 


Die    Qnelleit 


die  altgermanische  Glaubenskimde  sind  im 
Allgemeinen  die,  wdtehe  oben  in  der  Einleitung  harn-: 
hait  gemacht  ururden,  theUs  die  rSrabchen  Schriftstel- 
ler, besonders  C- J.Caesar,  Tadtus,  Anuniaüus  Marcel- 
finus,  Procopius;  fheils  die  spätem  christlichen  Anto- 
ren  und  unter  diesen  die  BBstoriker  Jofnandes ,  Gregor 
von  Tours,  Paulus  Diacoiius^  dann  die  Lebensbeschrei- 
bungen der  christlichen  Bekehrer,  namentlich  des  Se- 
verin,  Colnmban,  GaUns,  Kilian,  iRTillbrord,  Ludger, 
Emmeran,  Corbinian  und  Bonifacins.  Spätere  Schrift- 
steiler,  ivie  JBginhard,  die  verschiedenen  Annal.es  Fran- 
corum,  der  poeta^Saxo,'  Wttichind  von  Corbei,  geben 
noch  manchen  Beitrag.  Mehr  indeissen  die  attdeutscheiiy 
oben  §.  65»  aufgeführt^  Gesetze,  die<  Capitularien,  vor 
allem  aber  der  bekannte  Indiculös  sUperstitionum  et  pa- 
gamaram  und  die  vom  Boni&z  fOr  die  deutschen  Tauf- 
au%e8etzte  •.  Abscbwönmgsfprniel ,  welche   der  ' 
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Bischof  von  Affinster,  Ferdinand  yon-Ffirstehberg,  in 
einer  Handschrift  der  Valicana  entdeckte ,  nnd  in  seinen 
Mönumentis  Paderbornensibn»  zuerst  bekannt  machte. 
Freilich  geben  alle  die^e  christli(;hen  Quellen  nur  wenig 
zorerlässige  Nsfchrichten,  da  sie  auf  der  einen  Seite  das. 
Heidenthum  verachteten  und  hassten ,  auf  der  andern 
aber  gar  nicht  sich  die  Mfilie  nahmen  ^  dasselbe  kennen 
zu  lernen^  viel  wenige  darzustellen. 

Die  zweite  CHasse  derQttdDen  bilden  ^  Denk* 
male;  esf  sind  diess  die  Opferfelsen,  Spuren  heiliger 
Haine,  besonders  aber  die  Opferplätze,  die  erst  in  den 
letzten  zehn  Jahren  wirklich  untersucht  wurden.  Fer« 
ner  die  OpfergisräthschafteA,  dann  die  Götterbilder  und 
Amulette,  die  man  .ausgegraben  hat,  die  aber,  da  sie 
mit  gar  keinen  gleichzeitigen,  schriftlichen  Nachrichten 
in  Beziehung  stehen,  thäils  aus  sich  selbst,  'theils  aus 
den  fremden  Religionen  der  alten  Welt  erklärt  werden 
müssen,  da  -man  sie  doch  nicht  so  ohne  'weite* 
res  als  Spielzeug  erklären,  oder  gar  Aber  Bord  'wer- 
fen kann.  ' 

Ber  solcher  Mangelhaftigkeit  der  Taterländischen 
Quellen  haben  denn  frühere  Gelehrte  theils  in  deft  cel- 
tischen,  andere  aber  !n  den  scandinavischen  Denkma- 
len  sich  Raths  zu^  erholen  yersucht:  besonders  an* 
sprechend  fand  man  die  stammverwandte  scandinäTi- 
sehe  Mythologie;  ausser  den  beiden  Edden ^ hielt  man 
sich^auch  an  die  Fälle  von  Sagen,  In  deren  ausgebilde- 
ten poetischen  Welt  deutsche  Götter*  und  Held^nnamen 
als  Sterne  erster  GrrSsse  glänzen«  Was  in  unseren  Quel- 
len als  dürftige,  schwache,  kaum  zu  erkennende  Lime 
schwankt,  das  zeigt  sich  dort  als  belebte*  handelnde 
Gestalt;  mit  einenr  Wort,  die  getmanische  Religion 


■^       ■: 
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bildete  sich  in  Scandiimyieii'iioöh  weiter  ^ns,  als  sie  im 
ägeiitli^hen  Deutschland  Ton  dem  Kreuze  und. dem 
Schwerte  der  Franken  Temi<;htet  wprden«  Als  nut  d^ip 
Schlüsse  des  ersten  Jahrtausends  clmstiicher  Zeitrech- 
nung  auch  \a  Scandinaiien  das  Heidenthum  aüfliSrie, 
gingen  die  alten  Götter-  und  Held^sagen  dennoch  im- 
mer Ton  Mund  zu  Mund,  und  selbst  Geistliche  .Ter- 
schmäheten  nicht  sie  aufzuzeichnen.  Die  Eddalehre  ^) 
muss  ims  ^  als  die  'glücklichste  Tochter  des  altgermani- 
sehen.  Glaubens  immer  werth  und  lieb  bleiben,  wenn 
wir  sie  auch  für  unsere  Zwecke  eben  so  vorsichtig  be- 
nutzen nifissen  wie  die  Anklänge  alier  Religion  in  den 
Namen  der  Wochentage,  dniger  Ortschaften,  Berge 
und  Flüsse  2). 


Literatur  der  germanischeii  |if  jthologie. 

I 

Das  nachfolgende  Verzeichmss  der  Schriften  Aber 
d^  altgermanische  Relig^bns wesen ,  beweist,  wie  frfih 
man  schon  bei  uns  begonnen  yaterländische  Alterthämer , 
zu  erforschen.     Es  sind  hier  nur  die  auf  das  gesammfe^ 


1)  Die  Literatur  derEddea  bei  Jaliqs  bibliotheca  glottica,  nnfl 
in  Legi3Handb.  der  deutschen  und  nordischen  Gotterlebie. 
S.  136flf.     ' 

2)  Hdnze  Sammlung  von  Ortnamen ,  in  welchen  Vaterlandische 
Götter  aui  stecken  scheinen.    Bragur  VII.  1.    Dann  in  Bönisch 
die  Gotter  Deutschlands,   dessen  kühne  Etymologien  doch^ 
wahre   Zwergenarbeit  gegen  Liebuschs  nei^e  altslawisch- 
asiatbche  Sprache  und  das  Bergreligionssjstem  sind.  ^       ^ 
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'  Religion&r^esep  Bezog  habenden  Scjiriften  genannt  l5ie, 
welche  tilt^er  Einzelnes  hamdehi,  werden  imten  an  der  be- 
treffenden  Stelle  angeführt 


EXSivERs  diss.  de  scriptoribos  mytholog^e  yeterum  Germano- 
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.  F.  X.  Boos  die  Gotterlehre  der  alten  Deutschen.  Kohl  1804.  8. 
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Ant.  Tkant  Mythologie  der  alten  Deutschen  und  Slawen  inTcr- 
bindnng  mit  dem*  Wii^ensWuidigstcn  aus  dem  Gebiete*  der 


83.  WehscKSpfimg. 

Sage  and  des  Abergbabens.    Nach  alpUbetiMhet 
Artikel  ZDaim  l827.  2TMe  8. 
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R'D.  Gräter  Versuch  einer  Einleitung  in  die  nordiache  Alterthoms- 
;  kuride.  Dresden  1829.  2  Heftel  8.. 

Djt.J.G.  Bonisch  die  Gotter  Deutschlands ,  vorzüglich  Sachsens 
und  der  Lausitz.  Camenz  1830.  8. 

G.  Th.  Legis  Handbuch  der  altdeutschen  und  nordischen  Gotter« 
lehre.  Leipz.  1831.  8. 

C.  £.  Hachmbister  nordbche  Mythologie  nach  den  Quelkn  bear- 
beitet und  zusammengetragen.  Hann.  1832*  8. 

Baktbs  altdojitsche  Bdig^on.  Lpz.1835.  8.  - 


83. 

Weltschopfong.  GStter.  WaUmlla. 

Bei  allen  Nationen  beginnt  der  historische  Theil 
des  Glaubens  mit  den  Sagen  über  Entstehung  der  Welt, 
der  Götter,  der, Nation;  daraus  folgt  dai^n .die  Ansicht 
Über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Gotthdt,  ihr  Yer- 
hältniss  zum  Volke  und  zur  Welt,  ihren  Aufenthalt; 
die  dritte  Abtheilung  bilden  dann  die  Ansichten  fib^ 
Zukunft  und  Ende  aller  Dinge. 

Wir  finden  bereits  bei  Tacitus  Nachrichten  Aber 
diese  Gregenstände..  Er  sagt:  (Genn.  2.) 

,,Die  Germanen  feiern  in  alten  Gesängen  den  Thins- 
ko^  einen  Gdtt,  der  aus  der 'Erde  entstanden,  und  des- 
sen  Sohn  Mannus  der  Ursprung  und  BegrBnder  des 
Volkes.  Dem  Mannus  schreibt  man  drei  S5hne  zu, 
nach  denen  diis ,  nv'elche  dem  Ocean  zunächst  wohnen, 
Ingäwonen,  die  Mittelländer  Hermionen,  die  andern- 
Istawpnen  genannt  werden.     Andere  reden  von  meh- 

18 
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reren  Sfihiien  desGbttes  und-Beneiioiing^eii  des  VoV 
kos ,  Marsen ,  Gambriwen ,  Sueven ,  Wandalen  * ). 

Daraus  geht  denn  hervor,  dass  die  Germanen  eine 
religiöse  Sage  fiber  ihren  Ursprung  hatten,  dass  sich  die 
zahheichen  Stämme  eines  gemeinsamen  Ursprungs  be- 
wusst  waren,  und  dass  nicht  bloss, die  Sprache,  sondern 
auch  eben  die  Religion,  und  die  Sage  ein  gemeinsames 
Band  um  alle  die  zahlreichen  S.tämme  schlang ,  das  ge* 
vnss  nicht  ohne  politischen  E^bfluiss  bleiben  konnte. 

Das  Nähere  über  Art  und  Weise  der  Entstehung 
der  Welt,  fiber  Bildu^g  der  Menschheit,  ist  uns  in  den 
römisohen  Nachrichten. nicht, enthalten,  dagegen  fivden 
vnr  in  der  Edda  desto  umständlichere  Nachrichten;  wie 
aus  Nacht  und  Tag,  Eis  und  Feuer  der  Mann  Yinir  ent- 
staQd,'  mid  ndien  ihm  die  Kuh  AuiUiumla;  ^ie  ihn  mit 
ihren  vier  Milchströmen  nährte  und  die  dann  ans  den 
Salzfelsen  den  Mann  Buri  leckte.  Aus  Ymirs  Hand  und 
Ffissen  entstand  das  Geschlepht  der  Hrimthursen ,  der 
-Riesen.  Und  diese  Riesen  finden  -wir  noch  in  den  deut- 
schen Heldenliedern  des  Mittelalters:  sie  hatten  sich 
aus  den  alten  Volks  -  und  Heldengesängen  der  Zeit  vor 
der ' Völkerwanderung  erhalten;  in  ihnen  finden  vnt 
dann  auch  Nachrichten  über  ,dle  später  er^ohaffenen 
Z^rerge.  ,  Die  Menschen  wurden-  zuletzt  yonrdeti  Göt- 
tern erschafien,  die  man  sich  als  etwas  fiberZeit  und 
Raum  voraus  und  hinaus  bestehendes  dachte. 

Die  Begriffe ,  welche  die  Germanen  fiber  das  We- 
sen ihrer  Götter  hatten,  waren  nach  Tacitus  sehr  erhar 
ben.  Man  g^laubte  nicht,  dass  sie  sich  durch  Bil- 
der  T^sinnlichen  und   in  Tempeimaüem  festbannen 


• 

*     1)  Bemeilniiigeii  fiber  diese  Stelle  bd  Bfone  11^  4 


8a.  Weltochopfan^. 


»75 


lie£l8en'^)«.  Deraiocli  Iiatte  man  Bilder  demelben,  die 
man  pflegte ,  dem  Volke  in  Fentxägen  z^gU ')  mid 
denen  man  Qpftr  brachte.' 

'Man  g^nbte,  da^B.die  Gfitter  sich  mm  den  Lauf  der 
Welt  und  um  das  Thnn  und  Tretben  der  Menschen 
bejcfinmimi,  dass  sie  sich  gewisser  Völker,  gewisser  Men- 
schen besonders  amiehmen,  dass  sie  namentlich  Feinde 
des  Unrechts;  .  Deshalb  rief  nuuk^die  Götter  Im»  Erttff- 
nung  der  VolksTersammlang  und  der  Gerichte  an,  dess- 
halb  glaubte  man,  dass  sie  auch^  wenn  sie  befragt  und 
^angerufen,  die  Wahrheit  offenbaren  würden^),  und 
dass  sie  den,  welcher  sie  zu  Zeugen  angerufen,  wenn  er 
wahr  geredet,  nnterstStzen,  wenn  er  gelogen,  bestnh-  ' 
fen  würden.' 

Was  die  Germanen  über  den  iVnfenlhalt  der  Göt- 
ter^), über  das  Ende  der  Welt,  fiber  Unsterblichkeit 

S        ' '      '  ^  ^ 

\ 
*  '  '  1 

2)  Tadtus  schdnt  hier  das  Palladilun,  dann  die  übrigen  Schnfs- 
gQtter  dier  Städte,  die  man  ja  oft  mit  Ketten  an  den  Ort  fes- 
selte y  während  der  belagernde  Feind  sie  durch  Weihungen  be^ 

'  schwor,  den  Ort  zu  yerlassen,  im  Sinne  gehabt  zu  hab«L 

3)  Der  Festzug  der  HertlMit,  dann  die  drdJahresfestel^ 

4)  So  die  Ordale,  gerichtlichen  Zweikämpfe.     Daher  denn  auch 
'  die  Bache  eine  heilige  Pflicht  war. 

5)  Ein  Beispiel,  wie  vorsichtig  man  bei  derartigen  Untersuchungen 
zu'Werke  zu  gehen  und  wie  sehr  man  sich  zu  hüthen  habe, 
etwas  Allgemeines  anszus])rechen,  beweiset  fcdgendes  Beispiel 

/     In  Lippe,  Bittberg,  Paderborn  sagen  viele  Lente>  dass  alle 
Beligionslehren  blo8s>,in  der  Absicht  geldbürt  würden,' un^  die 
Leute  im  Zaume  zu/hsilten;  manche  lassren  sich  von  Unsterb-^ 
.    lichkeit  und  ewigem  Leben  nichts  einreden  tmd  es  ist  dort  ge-  ' 

meines  Sprichwort:  wie  der  Baum  fällt,  so  bleibt  er  liegen. 

.   (Weddigen,  westfäl.  Magazin  11.114)     Den^Qch  wird  eui 

kiinftiger  Historiker  von  den  Deatschen  des  18.  Jahrh.  bericfa- 
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der  Menschen  glaubten,  bat  Taeitns  uns  nicht  berichtet. 
Dass  eine  iLnsicht  darüber  obwaltete,  das  zeigt  aber- 
mals die  Edda  und  die  Legende  von  dei*  Bekehrung  des 
Friesenköiugs.  Ratbod.  Die  Edda  hat  umständliche 
Berichte  über  das  Ende  der  Welt  durch  das  Feuer ;  die- 
Legende  aber  meldet,  dass  Ratbod ,'  als  er  getauft  wer- 
den sollte  und  bereits  den  einen  Fuss  im  Taufbecken 
hatte,  den  bekehrenden  Priester  fragte,  wo  denn  seine 
Vorfahren  seyen.  Da  nun  der  Priester  geantwortet^ 
beim  Teufel  in  der  Hölle,  fragte  der  König,  wo  er  denn 
hinkomme ,  wenn  er  getauft  werde.  D^r  Priester  er- 
widerte: zu  frommen  Bischöfen  und  andern  guten  Män^ 
nern.     Da  zo^  der  König  don  Fuss  zurück  und  sagte, 

so  wolle  er  sich  lieber  nicht  taufen  lassen  und  'zu  seinen 

»        •         »       •     * 

tapfem  Vätern  in  die  Hölle  fahren. 

Die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele ,  die 
bei  den  Skai^dinaTiem  so  s^hr  ausgebildet,  scheint  sich 
also  auch  bei  den  Germanen  gefunden  zu  haben ,  doch 
fehlen  uns  nähere  Angaben  gänzlich. 


84. 

Tuisto,   Tyr. 

BuBfcKm«  das  Bild  des  Gokes  Tyr.  Breil.  1819.  8. 

Tacitus  nennt  untej    den   gerjnanischen   Göttern 
zuerst  den  Tuisto ,  einen  erdgebomen  Stammvater  des 

•  -       N         -  '   »  ' 

t€n,  dass  der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  allgemeb  gewesen, 
^ei  denGeroMmen  mag  nach  der  ortlichen  Lage ,  anSeen,  Flüs- 
sen , .  Gebirgen-  der  Glaube  verschiedene  Abweichungen  gehabt 
haben,  und  düe  Rdigion  der  Knechte  mag  ebenfalls  eine,  andere 
gewesen  seyn ,  als  die  der  Freien.  —  Rühs  z.  Genn.  S.  299. 


84.  Tiristo,  Tjr. 
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Volkes^),  Wenn  nun  nicht  auch  gerade  der  Name  Deut- 
sche, mit  welchem  seit  dem:karlingischeu  iZeitalter  (s.o. 
S.78.)  unser  Volk  in  Schriften  beKeichnet  wird,  eine  un- 
mittelbare  Beziehung  auf  cßedeitTuisto  enthält,  so  dürfte 
dagegen  die  Benenuuqg  des  zweiten  Wochentages ,  des 
Dienstags  ^y,  um  so  eher  eine  Herleitung  vom  Tuisto 
zulassen,  als  auph  die  flbrigat  Wochentage  in  ihren 
Namen  Spuren  uralten  Götterdienstes  enthalten.*  '  Der 
Dienstag  war  Gerichtstag,  und  so  finden  wir  die  eine 
Eigenschaft  des  Gottes  als  Pfleger  der  GerechtigKdi 

Die  andere  ist  die  eines  Kriegsgottes;  der  Stamm- 
Vater  des  kriegerischen  Volkes,  der  erste  Held ,  konnte 
kaum  ohne  diese  Eigenschaft  gedächt  werden.  Bei, 
den  Nordländern  findet  sich  ein  Kriegsgott  't'yr,  und 
man  hat  in- diesem  den  getmanischea  Tuisto*  wieder  er- 
kennen wollen  ^). 

^  ^      -     .     •  ,/  .    . 

Auch  in  dem  Namen  Teut  oder  Diet,.  der  in  so 
manchen  Ortnamen  ^1  erscheint,  woyon  wir  nur  an  Duis- 
bürg,  Detmold,  was  ehedem  DietmelFe  (MaWsiatt  des 
Tuist)  genannt*)  ward,  Dusseldorf,  Dietlarchen,  Diet- 


Vi  Tac  Germ.  &  2.  Cefebraat  canxiinibTis  anfTquis  "Turstopem 
.  Deum,  terra  ^editam  et  fflium  Maimum.ori^neiii'gentis  condi- 
toYesqne. 

2)  Die  verschiedenartige  Schreibweise  des  W«*tes  Dienstag,  s^ 
•  bei  Barth  TeutschLUrgesch.  E.  328. 

3)  Deshalb  £e  oben  angeführte  Büschingsche  Schrifl.  s*  noch  Le- 
gis Handb.  S.  116. 117.  wo  anderweite  NachweisudgeBb 

4)  S.  Legis  Handbuch  ».  117.  ^  ^    = 

5)  S.  Goslenneier,  wo  Hermann  des  Tanur  schlug  .S#  IIA,  wo 
auf  den  Teutberg  md  Tenthöf  b<n  Detmold  verwiesen  «nd  be- 
merkt wird,    ,,da»s  noch  )etzt  in  de»   westflUisth-iiieder* 
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fmi  u.  a.  erinnern  uroUen,  fand  man  Spuren  des  Tuist 
und  sdnes  Dienstes.  , 

Unser  Tiust  ist  indessen  nicht  zu  Terwechsehi  mit 
dem  TeutatesV  einer  celtbchen  Gottheit,  dessen 
Standbild  freilich  noch  im  Tierzehnten  Jahrhundert  im 
bairischenOrteBbersheim-Mfiiitster  zu  sehen  ivar,  deiin 
jene  Gegend  tvar  bis  in  die  Zeften  de^  Völkerwanderung 
von  den  Kelten  bewohnt  ^). 


85.  •' 

M«nnas.    Irmin. 

___  '     *  .  •  •  ■ 

C.  H.  Gamravi  Abh.TQmsfieIii.  Gott Innin etc.  iiif.4>b8S.rer..etu^ 

tiquitt.  Germ,  pl  16^. 

J.  Gmnu  X  IimelutraMe  und  Imenaule.    Wiea  1815,  8. 


'  dentsdien  Mondart  des  Dppbcheii  Volkes  das  Wort  Tent  Va- 
ter heUst/'  Wenn  ifun  Thnii  in  der  westfälischen  Mundart 
Tent  lautet,  so  hatten  wir  die  Erklärung  des  Namens » die  auch 
der  Sage  entspricht ,  origo  gentis.  Anders  noch  und  eine  er- 
gotzUche  Etymologie  des  Namens  Detmold  ibid.  S.  ISi. . 
6)  Hummel  (BibL  der  deutscL  Alterth.  S,  229.)  fand  in  einer  al- 
Un  Handschriilr  folgende  Stelle:  Item  feria  sexta  post  f^ 
stum  S.  Michaelis  ao.  dn.  1399.  Fui  in  insula  Noviniatensi  (im 
Illfluss)y  quae  didtur  Ebersheimn^ünster,  fuique  in  loco,  in 
quo  erat  idolüm  quod  ab  anti^uis  dicitur  Theuthates,  quasi 
Theutonicorum  theos ,  i.  e.  deus.  Vocabatiir  autem  idem  idblum 
proprius  Stanbruch,  unde  et  silva  adjacens  hodiema  die  nun- 
cupatur  sie,  sdlicet  Stanbruch.  Locus  autem  nbi  didtur 
Ibisse  idolum  praedictmn,  quem  et  vidi  et  ibidem  My  jam 
nancopaturtdb  ineolSs  in  i^rimonaaCario  timiteriam  volgo 
KircUiöC 


^  8$.  Maoüiuk     Inmir.  '       ;         270 

F.fl.  y.  mbrQjlgbn:  Imia.  seine  Säule,  sdne  StraMC«  i^  Wa- 
gen;   BreslL1817.  & 

Dien  Solm  des  Tuistq  n^mt.Tacitiis  Maiuiiis,  sei- 
nen Söhnen  legte  man  >r^lrschie4enß  Namen  bei  Damm, 
mochte  ich  auch  den  Inmn,  der  in  dpn  alten  doch  nichti 
^^leichzigitigen  Nachrichten,  vhßK  gjermalkiische  Ciöttei: 
vorkommt^),  lieber  auf  djem  Mann  selbst,  jds  ^feiil^ 
seiner 'Söhne  beziehen,,  über,  deren  Namen  die  Germa- 
nen.  zur  Zeit  des  Tacitus  sdhon  nicht  mehr  einig  waren, 
obschön  unter  diesen  Namen  auchHermionen  Torkom- 
misn»  Diese  Hermionen  sassen  in  AGtteUentschiand, 
wo  vnx  die  Herrnuind^rexi  -findeii  ^\ 

Den  Irmen  verglich  man  mit  dem  i*Smischen  Mars 
und  sein  Dienst  sdieint  sidh^  a»  Saiden  geknüpft  zu  hal- 
ben, deren^  eine  Karf  der  Grosse  zu  Stadtb^g  an  der 
Dieme!  zerstörte ,  über  Wefche  weiter  unten  Bericht  er- 
stattet  wird*.  Viele  haben,  geglaubt ,.  dass  der  Dienst 
9jßr  der  Irmensäule  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  nicht  mehr 
dem  Söhne  des  Tuisto^  smdenr  dem  ctteruskiachen 
Helden  Armin  gegolten  habe.  Und  es  ist  nicht. unmög- 
lich«. das9  inv  Laufe  der  Zeit  der  Held ,  dessen  Anden- 
ken  in  Liedern  g(efeiert  wurde ,  an  die  Stelle  des  Gottes 
gjcsetzt  worden  sey  ^)..  '. 


1)  Nämlich  int  Witechihd  von  CorVei ,  ft  BacB.,  Die  übrigen  Be- 
weise, dass  eine  Gottheit  Nameos  Innin,  Iridg,  Irmas,  Ermus, 

^     Herrn  verdirt  worden,  in  Grimms  oben  genanntem' WerkeS.  41. 

2)  Die  .Hermioiien  wierdcn  al^  Mütdldeiitsdhe  vontiTadtus  be- 
ssdcknet,  .die  Beimiindnren  waren  ebenMs-  in  der  Mitte  des 
alten  DentscUaads  itm  dieObes-^Elbe»  die  Ismensfiule  stand 
Stttteti  im  sJten  Vatesland;^ 

3)  S.  Legis  Handbuch  S.  87.,  wo  ^  übrigen  Nadirifkten  und 
Y^rmuthimgai  der  Neuem  omstäDdlickdasgelegtAiud«  ; 
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Irm^n  hatte  eine  Strasse  und  ekien  Wagend),  düe 
sich  vtell^icht  dadurch  erklären  lassen ,  dass  die  G^nna- 
nen^den  Tuisto  als  gottKehen  Beschützer  der  Volksfrei- 
heit, des  Rechtes  und  Sieges  der  ganzen  Nation,  die 
im  Heerbann  yerlheidigt  wurde,  yerehrtea,  den  Innen 
nch  dagegen  ab.  Sehurteheiligeo  der  Gefolge  und  Ge* 
leite  dachten*  *      '    . . 


■ « 


86-  ^  . 

W  o  d  a  ny    Odin. 

Chr.Nibmbt^:  Sagen,  1>etreffend  Ötldn,  dessen  Geschwebt  nnd 
-     V  Aseathuni  übtrhanpti    Nach  'den  Ueberttefecviigeii 

S«xo  des  Grainmatikers;  Srf.  1821.  8. 

H.LB0  8  über  Othins  Verehning  in  Deutschland.    Ein  Beitrag  sor 

deutschen  Alterthumsknnde.    Erl.  1822.  8.. 

• 

(Die  Schriften  über  Otfain  in  Skandinavien  s.  bei  Hammel  BlbL  der 
deutschen  Altertb.  S.  220.  Daim  auch' bei  Munter,  Kirchea- 
gesch.  I.    Bes.  Finn  Magnussen  Lcpdcon  s.  ▼:  Odin.) 

Der  Gott  des  KSni^hums  im  Gegensatz  zn  den  to^ 
ijgen,  war  Odin  oder  Wodan ^);  derFflhrei'  dei^  Äsen, 
der  germanischen  Schaaren  nach  dem  skandinavischen 
Norden  mag  Anlass  zn  Idee  und  Namen  dieser  Gottheit 
gegeben  haben.  Die  Verehrung  dieses  Wesens«  war 
durch  ganz  Deutschland   verbreitet   ^Wahrscheinlich 


4)  Aach  Hertha  ward  auf  dem  Wagen  gezogen. 

1)  Yielleidit  giebt  der  Name  sdbst  «oen  Bdtrag  zur  ErkMumDg 
des  Wesens  dfeser  GottMt.  IKe  Skandinavier  nannteA  ihre 
Priester  God,  Wodan  auch  Godan*^  Gaodan  (b^PairiDia- 
ccm);  konnte  also  den  Vorsteher  der  in  alter  Zeit  jiodi  mcht 
getrennten  Priester-  und  Königsgewalt  bedeuten. 


8«.  Wodan.  281 

vmr  derGNitt,  Am  Tadtad  Merkur^)  ketmt^  derWodap, 
dessen  Andenken  sich  in  mehrer^en  Ortsnamen  in  denver« 
scUddensfen  Gegtoden  DteiitscMands  erhalten  hat  ^). 

Die  Longobarden  dienten  dem  Wodan,  nnd  Paid 
Diacon  eh:ählt^  ^e  Wodan  dem  Volke,  das  ehedem 
Winilerhiess,   diesen  Nametig^egeben^). 

Die  Angelsachsen  brachteb  den  Dienst  des  Wodan 
mit  hinüber  nach  Britannien,  .nnd  er  war  der  Ahnherr 
ihrer  Könige  ^).    JNoch  im  neunten  Jahrhundert  dien-  ^ 
ien  die  Altsachsen  dem  Wodan,  und  er  scheint  ihr  erster 
und  vorzüglichster  Gott  gewesen  zn  seyn  ^). ' 

Bei  den  Alanriinnen  fand  der  heil.  Columban  hoch 

In  Norddeutschland  rumast  man'  noch  jetzt  den  wil«* 

den  Jäger  den  Wode  und  sagt:  der  Wode  zieht;  auch 

■ '  ■  •■    ^ 

2)  So  Paul  Diacon  L  9l  Wodan  sane,  quem  adjecta  litera  Godan 
dixetunt  (sc  Longobardi)  ipse  e^t,  qui  apud  Ropsanos  Mercn- 
rius  didtur  et  ab  universU  G^rmaniae .  gentibus  ut  Dens  ad- ; 
oratur. 

3)  Nachweisiingen  solcher  Ortsc&aften  in  Legis  Handbuch  S. 
100.  Preui^ker  ObetL  Alterlb.  S.  73.  Bönisdi  die'  Gottet 
Deut3chl,  S.  56.  Doch  ist  hier  zu  beachten,  dass  auch  im-Mittd^ 
alter  manche  Ortsdiaft  entstand,  welche  wht  nach  Qdin, 
sondemnach  Otto  genannt  bt  '  .> 

4)  Hist  Long.  1. 9. 

5)  Die  Geschlechtsregister  der  Konige  ip  der  handschriftL  Forts. 
^tsk  Nennius  bei  Leibnitz  scr.  r.  Brunsvic.  I. 

6) Wie  aus  der  Abschwönmgsformel  hervorgeht*  End  ecfor- 
sadio  allom  diabples  wercum  end  wbrdum,  Thunare  tode  Wo- 
dan^  end  Saxnote  end  allem  them  Unholdnm  tbe  hira  geno- 

'  tassint  .  , 

7)  Bedae  ^nta  S.  Cohimbani  e.  26.  (Bedae  opera  Col.  1688;  Tom. 
3.)    Jonae  vita  S.  Columbani  c.  53. 
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in  SkaiiAnaTien  nennt  man  das  Hinlcle  Heer  Oduui  Jagd. 
Endlich  war  nach  dem  Wodan  der  vierte  Tag  ki  der 
Woche  genamit,  der  noch  jetzt  in  England  Wednes- 
daybeiMt. 


87. 

F  r  e  i  a,    F  r  o. 

- .     .  .    •  •       ' 

Chn.  Fb.  FsANKBNSTBiir:  Firea  Germanorum  restitata,  expuUa  Graeco- 

rumVonere.  Lps.  8.9. 4. 

Freia  war  nadh  der  liOngobardischen  Sage  ^)  die 
Genialin  des  Wodan,  und  diess  führt  znr  Ansicht ,  dass 
^F'reia  die  persoiu^cirte ,  höchste  Weiblichkeit,  als  Hans- 
frau,  •  Voi'steherin  dei;  Wirthschaft,  der  Ehe.sey.  Der 
Name  deutet  eine  Herrin  an,  denn  das  Wort  Frau  ^) 
hatte  ehedem  diese  Bedeutung.  .  Der  Dienst  der  Freia 
war  durch  ganz  Deutschland  yerbreitet;  der  Freitage 
nach  ihr  benannt.  Der  westfälische  Volksglaube  halt 
den  Fr^tag  noch  jetzt  für  den  glficklichsten  zum  Be- 
ginn des  Ehestandes  ^). 

In  wiefern  der  angelsächsische  Fro,  der  dänische 
Frö  undFricco,  der  nordische  Sonnengott  Freyr,  mit 
unserer  Freia  zusammenhängen,  und  ob  sich  diese Grett- 


^l)PaiilDiaconI.9. 

2)  S.  Barth  Urgescfa.  TeatschL  n.  328. 829.    Legis  Handbuch 
.  S.  108. 

8)  S.  Weddigen  Beschr.  der  Grafsch.  Ravensberg  1.50.  mid  west- 
läL  Magazr  III.  716.  Dann  eine  andere  Ansicht  m  der  Jen. 
Ltt  Ztg.  1830.    &gänz.  Blatt  S.  11«.  nad  Kodhof  Chronik 

.    von  kohl  fo.  40. 
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heit  hier  mSmifieh  gedacht  ifNird^%  --^  dio^^  mA 
die  Uiitersäehiingeii  noch  kdnesw^gs  ge^^hlosisieii  ^).     ? 

-  Bei  den  Germanen  erscheint  Fretä  dis  ureiblichies 
Wesen,  und  in  der  Nachricht  desTacitas  vom  Dienste  dev 
Isis , .  bei  den  Sueven  ^)  findet  sich  vielleicht  die  ältesfe 
Spnr  der  Freia.  Seine  Bei^erkung,  dass  man  dabei 
ein  Bild ,  in  Gestalt  eines  Schiffes  gehabt ,  was'anf  frem- 
den Ursprung  des  Dienstes  deute ,  könnte  mit  den  Sa- 
gen  Ton  d<sr  asiatischen  Herkunft^  des  Wodan,  welche 
ausser  den  Edden  aiich  Faul  Diacon  kennt«  in  Verbin- 
dang;  gebracht  werden  ®).  . ,    -    *  -'  - .  . 


^  .  88.  ' 

.    T  h  n  n  a  r.    Thor. 

.      .  ;  •  '.  • 

JoACH.  WlBiiAiTD :   de  Thoro, '  pniicipe  yeterum.  Septentrionalium 
•       idolo  dissertt.  n.  HafiEh:  1709. 

Jo9. 6t 0.  BiM,  Schwabs  :  de  Dcüo  Thdro  comnibntatio#  Jen.  1767. 8. 

Wenn  die  Gottheiten  Thuisto,  Irmin,  Wodan, 
sHis  Sagen  henrorgingen  und-  auf  historischem  Grund 
beruh^i ,  so.  ist  Thor  dagegen  ein  Natnrgott,J  der 


4)  S.  Legis  Handb,  S.  106. 

5)  Tac.  Genn.  c.  9.  Pars  Saevorüin  et  Isidi  sacrificat.  Ubde 
causa  et  origo  peregrino  sacro,  pamm  comperi^  ntsi  qood  si-. 
gniim  ipsum,  in  modumliburnaefigaratum,  docet  adreetam 
rdigionem. 

6)  Dazu  noch^  Mone  nord.  Heidenth.  11. 261  ff.  Preiuker  Ober- 
laus.  Alterth.  S.  74.  Einen  Tempel  dar  Freia  glaubt  man.  in 
Freienwalde  an  der  Oder  entdeckt  seu  haben,  worüber  v.  Rei- 
4:keiibadi:  knrmärll^.  Altei^QnuBsmerkwvrdig^eiten.  Brl.  1821. 8. 
Nachricht  giebt  Nachweboogen  von  drtnameo  bei  B^wch  1.  c. 


\ 

/ 
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des  Hiiiim«b ,  4ec  im  Gewitter  enchekt,  die  BUtze  sen- 
det, die  Doonerlteiie  schletideri  Sein  Wesen  mochte 
mit  dem  des  klassischen  Jupiter  im  Granzen  übereinstim- 
men und  Thor  scheint  gemeint  za  seyn,  i^enn  die  alten 
Heidenbeköhrer  yöm  Jupiter  und  seiner  Verehrung  bei 
den  Germanen  reden  ^).     . 

Dem  Thor  war  der  Aprilmonat*,  so  vne  der  fünfte 
Wochentage  der  noch  jetzt  Donnerstag  heisst^),  heilig; 
die  Eichen  waren  ihm  gel^eiht ,  wie  z.  B.  die  berflhmte 
Donnereiehe  bei  Geismar  in  Hessen,  welche  im  Jahre 
754.  der  heiUge Bonifacius  fällte,  da  sie  ein  Hanptstütz* 
punkt  des  Thordienstes  seyn  mochte  ^)/     ^ 

Die  gebohrten  und  ungebohHen  Steine,  welche 
wir  oben  (S.  154  ff.)  näher  kehnen  lernten ,  nennt  das 
Volk  noch  j^tzt  Donnerkeile  und  in  ihnen  hat  man  Denk- 
male des  Thordienstes  gefunden  (S.  oben  S.  104.).  Der 
nordischen  S^ge  zufolge  fuhrt  Thor  als'  Waffe  den 
Hammer  mit  kurzem  Stiel,  ^iölner  genannt;  und  als 
solchen  deutißte  man  auch  das  Kreuz  aus^'  das  auf  Waf- 
fen und  Geräthen  der  Hfineoibetten,  wie  der  nofrdischen, 
mit  Runen  bezetcluieten  Grabsteine,  vorkommt^).  Viel- 
leicht wurden  diese  Hänimer  bei  den  Opfern  und  Fest- 


1)  Epistolae  Bomfacü  edL  WürdweiB  p.  67.  VLob%  nord.  Hei- 
dentL  II.  66..  Legis  Handb.  S.  103.  wo  wi/e  bei  Arnkiel  1. 59. 
aas  Saxo  Qrammaticus  XIII.  bemerkt  "wird ,  dass  der  nordische 
Thpr  ebenfalls  mit  Jupiter  verglichen  wurde. 

2>  Amkiel  Cimbn  Heidcnrelig.  S.  59.  In  EogbUid  iieiast  der 
Donoerstag  Thursday. 

8)  Davon  wdter  anteu. 

4)  Namentlich  Anilud  Gcabschriftea  367.    Hone  nord. 
thamU;590i 


89.  Hertha. 
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Zügen  von  den  F'riesfera  in' der  Hand  odef  )M  iGHirtel 
geffihrt,  vielleicht  das  Opferthier  damit  erschlagen^). 


*, 


■       89.  , 

_  *  ^  * 

Hertha*     A  1  c  e  eu 

.  Joe.  Ufm au  :  dias.  de  Teirure  gentium  Dea.    Upsal.  1706. 

JoH«  Pbtb«  Anchersbn  :  vaUis  Herthae  Deae  et  origines  IXanicae .  et 

graecis  et  latims  auctoribus  descriptaeetiUustaratae. 
Haf.1747. 4.        '         ' 

Ejusdem  specimen  mythologiae  septentrionalJfl  antiquiiftimae  de  9er- 

thigenb.    Hafii.  1747. 4. 


^  5)  Jf it  dem  Thordienst  hat  man  audb,  wohl  irriger  Weise ,  das 
alte  Bild  der  Kirche  von  Tossen-  im  Yoigtland^  in  Verbindung 
gebracht.  Es  stammt  aus  dem  Ende  des  13.  oder  dem  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts.  Neben  der  heil.  Elisabeth  steht  der  heil 
-Martin  und  auf  dem  Saume  seines  Kleides  liest  man  die  Worte 
TORE  WORJSOR,  die  man  übersetcte,  Thor  ist ^erEurige 
und  der  Unsere,  d.  h.  Martin  ist  bei  uns.  was  Thor  b^i  Eudu 
Obsdioii  nun  Mone  nord.  HeidentLII.  130.  diß  Gans  des  heil. 
Martin,  die  ich  auf  einer  getreuen  vor  mir  liegenden  Kopie  des 
Schnitaswerkes,  beiläufig  gar  nicht  bemerke,  mitdemfiaben 
^  Thors  in  Einklang  bringt,  so  muss  doch  das  geringe  AlCierthuqi 
dei^  Darstellung,  dereü  Entstehung  in  eine  Zeit  fallt,  wo  das 
fiadenthom  längst  aus  Deutschland  verschwunden  imd  zahl- 
reiche Kloster  und  andere  geistliche  Anstalten  für  dessen  Ver- 
nichtung bereits  geborgt  hatten,  die  oben  angegebene  Erklä- 
rungsweise ab  einen  Missgriff  darstellen.  Dazu  kommt, 
dass  im  13.  Jahrh.  das  Voigtland  von  Slawen  bewohnt  war, 
die  das  keiner  Sprache  angehörige  Tor  e  wor  nor  gar  nicht  ver- 
standen  haben  würden ,  und  auf  die  man  durch  alles  andere 
'  eher ,  als  durch  Schrift  einzuwirken  versucht  haben  wfirde!  *  — 
Ortnamen  weisen  nach:  Bönisch,  Le^,  AmkieL 
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ExJOaAi  ik$.  smr  le40.  A^,  dalLTre^eTaotffsnrlesiiideiindes 

Genniun^  et  ßn  particitlier  sur  la  deesse  Hertha, 
Herthan  ouErdain.    In  den M^moires de Tacad^mie 
•        de  Be^liA.  1747.  p.  446. 

•    Derselbe  t  diss.  4ur  Tlsle  de  la  deesse  Hertham  oa  Erdamme  et  snr  les 

a^orateoTB  de  ceite  divinit^.    Ibid.  1748.  p.  441.    ~^ 

C.  &.  Baeth  :  Hertha.  Augsb.  1818:  8. 

Derselbe:  die  altdeutsche  Religion.  Leipz.  1835.  8.    (Handelt  ganz 
,  ^ber  Hertha). 

Wenn  Freia  dem  Wodan  zux  Seite  gestellt  wird, 
kann  nlan  sich  auf  die  Sage  bei  Paul  Diaconus  stfitzen. 
Stelle  ich  nebe^  Thor  die  Hertha,  so  wage  ich  einen 
Versuch ,  auch  dieser  Gottheit  «ine  bestinunte  Stelle  ne- 
ben  und  tinter  den  übrigen  tob  den  Germanen  göttlich 
verehrten  Wesen  anzuweisen.  In  den  skandinavbchen 
-  Sagen  heisst  die  Gemalin  des  Thor  Sifa,  welche  die 
.  nordischen  Forscher  als  die  Erde  ausdeuteten  ^) ; ,  eine 
JHertha  lässt  sich  in  jenen  Sagen  nicht  nachweisen,'  ob- 
schön  sich  Spuren  ihres  Dienstes  auf  Seeland  finden  ^). 
Es. ist  indessen  möglich,  dass  Hertha  eine  Gottheit 
der  ältesten  Periode  vder  germanischen  .Religionsge- 
schichte war,  oder,  dass  sie  nur  bei  einem  Theile  der' 
Genüanen  Verehrer  hatte ,  dass  sie  mithin  entweder  eine 
Bundesgottheit  oder  eine  Localgottheit  war,  die  jedoch 
ausdrücklich  als  MutterErde  bezeichnet  wird  und 
.als  solche  dem  Gott  der  Luftregionen  gegenüber  steht, 

sey  es  nun  als  Gemalin  (Hettha)  oder  als  Freifnd  (Her- 
thas) 3).         ; 


1)  S^  z,  B.  Finn  Magnussen  Lexicon  mythol  s.  h.  v., 

2)  Wie  z.  B.  Mone  1. 257.    Legi»  Haudb.  S.  25.  iiber  die  Lage 
'der  Insel  s.  unten. 

8>Ueber  den  Namen,  ETerthus,  Narthos  s.  Legis  Handbuch  S.  24. 
Hertha  ist  wohl  Erde,  Aertha. 
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l^citiis  berichtet  tber  den  Dienst  ^eser  Cbttheit 
folgaides:  Es  ist  auf  einer  Insel  des  Oceans  einnnbe* 
rfihrter  Hain,,  und  in  demselben  ein  geweihter  Wagen^ 
weichen  zn  berfihren'  nur  einem  Priester  gestattet  ist. 
Dieser  weiss ,  wenn  die  Gfittin  im  innersten  Heiligthinn 
anwesend,  und  geleitet  sie,  von  Kühen  gezogen,'  mit 
grosser  Verehrung.  Nun  folgen  fröhliche  Tage ,  und 
die  Orte.,  welche  sie  des  Besuchs  und  Aufenthalts  wQr* 
digt',  werden  festlich.  Jetzt  beginnt  man  keinen  Krieg, 
man  ergreift  die  Waffen  nicht,  das  Kriegsgeräth  wird 
eingeschlossen,  nur  Ruhe  und  Frieden  bt  beksumt  und 
geliebt,'  bis  der  Priester  die  Gottin,  des  Umgangs^  mit 
den  Sterblichen  satt ,  dem  Tempel  zurfickgiebt.  Dann 
werden  die  Wagen  und  die  Kleider,  ja,  wenn  man  es 
glauben  will^  die  Göttin  selbst  in  einem  yerborgnen  See 
abgewaschen.  Die  Knechte, .  welche  dabei  gedient, 
werden  alsbald  in  den  See  versenkt  Daher  der  ge- 
heimnissvöUe  Schrecken,  und  das  heilige  Nichtwissen, 
wa^  dafl  sey,  \^as  nur  Sterb^mde  erblicken-^).  Diese 
Göttermutter  ward  auch  bei  den  Aestyem  verehrt  ^). 


4)  Ick  erinnere  au  Alaridi's  imdAttilasBegratMiiMfeier,  wobei 
'  auch  die  arbetenden  Knechte  g^ödltet  wurden,  damit  der  Ort 

nicht  verrathen  werde. .  ^ 

5)  Ergo  jam  dektro  Suevici  maris  Utore  Aestyonun  gentes  alluon- 
tm  y  quibiis  ritnüs  faabitusque  Suevorum ,  lingua  Britannicae  pro- 
pior.     Matrem  I])eam  renerantur ,  insigne  superstitionis,  formas 

,  aprorum  gestant  Id  pro  arinü  omniquetutela  secomm  Deae 
cnltorem  etiam  inter  hqst'es  praestat  Tac  Genn.  e.  45.  So 
viel  mir  bekämit.'hat  man  wohl  Stierbilder  in  Norddeutsch- 
land  y  ein  kl^nes  Pferdebildchen  an  der  sdiwarzen  Elster ,  gol- 
dene Bienen  und  einen  Stierkopf  im  Grabe  des  Childerich,  aber 
niemals  etwas  gefund^  y  was  eiotem  Eberbilde  geglichen  hätte. 
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AMser  diMtrxG^tlinit  kenit  Tacitas  nocii'ciiie  an* 
dnre DoppalMMli^,  Aloai..  Er  fmgiz  Bei dm^NaSuMa^ 
walen  zeigt  man  eiM»  altea  ImV  gen  Ebda  -  Dealer* 
nis  ttbri  eis  ¥rimtet  ia  iraUidier  Kleidong,  iie  Göt- 
ter sind  nach  römischer  Auslegongsweise  iCastor  muä 
Pollax,  denen  sie  in  ihrem  Wesen  ähnlich,  und  Aids 
genannt  sind;  «ie  haben  keine  Bilder,  kdne  Spuren 
fremdartigen  Aberglaubens ,  man  verehrt  sie  als  Brflder, 
als  JfingUnge  ^).     Diese  dunkele  Nachricht  wird  weder 


,\ 


—  Spuren  des  Herthadtenktes  in  DeutscidaAd  s»  b^Frensker 
Oberl.  Aitertb.  S.  62.. 

6)  Tac. Germ,  c.43,  —  Der  Name,  wie  das  Wesea  diestr  Dop* 
pdgottheity  hat  bisher  den  Forsdiem  viel  Noth  gemacht  und 
obsohon  man-  allen  mogHohen  Witz  aufgeboten,  hat  rieh  den- 
nodi  kein  genügeades  Residtat  herausgestellt  C.  K  Barth 
'  hat  an  die  ,Kabiren  gedacht^  und '  diese  Ansicht  in  seiner  Ur- 
gesch«  Teutschl.  IL  516. ,  dann  in  einer  eigenen  Schrift:  die 
Kabiren  in  Teutschl.  EH.  1832. 8.  zu  begrimden  gesucht.  — 
Andere  Forscher  sahen  in'den  Aestyem ,  wie  in  den  Alces  Spa- 
ren alten  Slawenthiuns^  so  namentlich  Anton:  über  die  älte- 
sten Sitze  der  Slawen.  Laus.  Mon.  Schrift  1793. 1. 22.  und 
Gesch.  d.  deutschen  JNationL  381.  Da  unter  den  slawischen 
zu  Bhetra  gefundenen  Idolen  auch  eine  vefscfalnngene  Doppel- 
gestalt war,  schien  diese  Anrieht  geveditferttgt  &  Kruse 
Budorgis  1. 42.  —  Im  slawischen  Holcz,  Hokzy  ^  der  Kna- 
be, die  Knaben,  hat  man  dne  anderweite  BestättiguDg  dieser 
Erklärung  gefunden.  Andere  leiten  den  Namen  von  Als^e»  Er- 
lenhain -ab  (Braun  Bei.  d.  Deutschen  S.  11.),  Als  Sitze  der 
VerehroBg  nahm-  man  den  Todtenstdu  bd  Königshain  an 
(Frensker  oberlaus.  Alterth.  S.  76.),  Bönisch  den  Sibyllenstein 
(Neumanns  kras.  Mag.  VIII.  63.),  da  man  dort  ein  Idol  gefun- 
den, was  einem  andern  am  Rheine  eatdeekten  (Emele  rom. 
imd  genn.  Altert^.  S.  76.)  and  als  AIcis  gedeuteten  »emiich 
uhnhch  ist 
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diircli  4i6  Spiaehe,  Bodh  diiKli  uideni^eke  Erschei-/ 
nmigeii  eiiäiilert,  es  sey  d^mi^  dass  iiuni  die  Freupid- 
seluiftv  die  StiiUbrfidwrsehifi  a»  iiOlfe  ne^nenund 
dad  Brfid^rfmai'  ak  Sdigt»gi4tfaeit^  d«r»eHMii  awdeii- 
ten  wMIte» 


\ 


,     -  90.     . 

Sonne    und. Mond« 

Chk,  Nbttblbladt  :  pr.  de  Heliolatria  veteruxn  s.  ritas  tempore  iia> 

tivitätis  domiiii  adortuidi  «olein.  Greifsw.  a.  a.  4. 

BiHliirDB  ZuRLAüBBir :  le  soleil  ador^  pai^lei  TaDrisqtues  tiir  le  raont 

Ctotthard.  Zur.-1781.  4.  *     ^ 

Beietea  auch  zuweileii  die  Deutschen  die  Sonne,  den  Mond,  das 

"   Wasser  oder  die  Brde  an.    Frank.  Archiv,  ^.^r.  5. 

"      .  ^  ...  -  ^  '        , 

Gbo.  Fb.  IMbnnuBp :  de  sdenolatria.  yitemb.  1660;  4.  >      . 

.  J.  U.  TBBS^jEipiBüTtoE :  de  luna  a  gentibus  onuü  ienpore  diUgenterob- 

servatn.  Coburg«  1740. 4. 

TonYerwahrpng  der  dem  Monde  geheiligten  H^^mer,  sonderlich  ui 

dem  heidnischen  Niedersachsen.    Hann.   geL'  Anz.  ' 

1751.  S.  619  «f. 
■  "      '       .  '  ' '        '        - 

'  J,  C.  DüBNNHAUPT :  von  dem  Dienste  des  Mondes  bei  den  alten  Deut- 

~  sehen.  In  s.  Beitr.  zu  den  deutsch.  Alterth.  S.  186  ff.  ^ 

Ciaesar  bemefkte ,  dass  Sie  Grertnanen  Sonne  und 
iMond  Verehrten ,  nnd  rücksichtlich  des'  letztem  sagt 
Tacitus^),  dass  sie  zu  ivichtigen  Unternehmungen  die 
Wiederkehr  des  Neumondes  ab^^arten,  eine  Gewohn- 
heit, welche  bereits  Caesar  kennt  und  die  ihm  in  seinem 


1)  Caesar  BG.  1.50.  und  VI.  21.  TacGeraa.  c.  11.  Coeunt  nisi^quid 
fdTtuitum  et  isabitum  inciderit,  certis  diebus  cum  aut  inchoatur 
Itttta  aut  impletur.  Nam  agendis  rebtis  hoc  auspicatissiinum 
inTtium  credunt  '  '^  ^     ^ 

19 


.^      \ 
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Kriege  mit  Ariovist  den  wesentlichsten  Vorth^il  ge- 
bracht Vom  Sonnen*  und  Monddienste  haben  «ick 
zwar  kdne  eigentlichen  Denkmale ,  aber  -  desto  mehr 
anderweite  Spuren  erhalten.  So  2.  B.  in  den  Ortna- 
men ^),  iii  dem  Glauben  und  den  Gebrauehen  derLand*^ 
leute  ^) ,  den  sympathetischen  Kuren  u.  s.  w. 

~  Was  die  Denkmale  betrifft,  dfirften  namentlich  aus- 
zuzeichnen seyn  die  Bilder  der  Sonne,  die  man  in 
n^ehreren  Gegenden  Deutschlands  gefunden  hatt 

So  fand  man  auf  dem  ISonnenberge  bei  JSulza  an 
der  Um  einen  ausgegrabenen,  runden  Stein,  worauf  ein 
Sonnenbild  zu  sehen  war,  ein  Fund,  der  dadurch  wich- 
tig wird,  dass  die  Sage  geht^^  dort  habe  zur  Heidenzeit 
ein  Sonnendiehst  Statt  gefunden.  Der  dort  entdeckte 
Stein  war  gelblich  in  Gestadt  einer  Scheibe ,  von  der 
Grdssß  eines  Tellers  ,^niit  eingegrabenen  rohen  Umiis-  • 
sen  der  Sonne,  des  Mondes  mid  mehrerer  Sterne, mit' 
erhabenem  Rande-und  an  diesem  mit  einem  durchbohr- 
ten Loche.  Leider  ist  er  verloren!  (S.  2.  Jahresber. 
des  Thfir.  Sachs.  Vereins  S.  20.  und  ß.  S.  5.)  ^). 


2)  Nur  muss  man  sich  hüten  die  mitLüne,  Lnna  componirten 
Ortnamen  voreüig  damit  in  Yerbindmig  %vl  bringen.  Samm- 
lung ¥on  Ortnanieii  Jbd  Bomsdi,  Gotter  Deutioiü.  $.Ö7.mi$ 

^  78.    Frensker  Oberlau«:  Aiterth.  S.  59. 

8)  Z.  Br.  beftn  Abschneiden  der  Haafe  and  Nagel,  des  Pflanzeos 
von  Gewächsen ,  s.  d.  Art  Mond  im  allgem«  öconom.  Lexicon 
Leipz.  1731.  I 

4)  Üeber  den  muthmaslichen  Sonnendienst  auf  dem  Zobtenberge 
und  die  daselbst  ein  Z.  bildenden  metallnen  Zeichen  s.  Kruse 
Budorgis  S.  129.  Dr.  Beireis  in  Helmstädt  bewahrte  in  seinen 
Sammlungen  eine  alte  bronceue  B&ste,  llLoth  schwer ,  welche 
den  Dens  Lunus  vorsteifte ,  der  einen  Helm  mit  Eselsohren  auf 
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Im  Voigtlande  ^  fand  man  'eine  Lansenspitze  von 
Eisen,  auf  welcher  das  fiild  der  Sonne  und  des  Mondes 
erscheint.   (Variscia  I.  Tab.  3.} 

In  einem  S^ndhfi^l  be|  Zella  im  Hannoverschen 
fand  man  im  J.  1821  eine  Grabstätte  und  in  derselben 
eine  Urne,  welche  aus  einer  von  Harz  durchdrungenen 
Thonart  gefertigt  war;,  auf  der  Aussenseite  sah  man  drei 
menschenähnliche  Gestalten ,  dabei  lagen  74  Kupfer- 
stficke ,  welche  theils  ganz ,  theils  aber  halbrund  waren. 
Die  gaüz  runden  zeigten  ebenfalls  das  menschenähnliche 
Bijdniss ,  das  man  a|if  der  Urne  sah.  (Spängenberg.  N. 
vaterL  Archiv  Vil.  1  d6.  m.  Abb.)  Man  hat  diese  Erschei- 
nung mit  dem  Monddienste  in  Verbindung  gebracht; 
eben  so  die  bei  Tc^der^  auf  Seeland  ^ausgegrabenen 
goldenen  HSnier,  «nd  wurde  in  dieser  Ansicht  bestä- 
tigt durch  den  oben  (S.  195.)  erwähnten  Schaumburgi- 
ischen  Stein,  auf  welchem  man  das  Sonnen-  und  Mond- 
bild  imd  in  der  £buid  des  letzteren  .ein  Hörn  erblickte, 
hn  indicnlus  supersfitiqnum  findet  sich  das  vince  luna; 
das  Bestreben  bei  Mondfinsternissen  durch  Gesänge  und 
Ceremonien  dem  Siege  des  Lichtes  nachzuhelfen,  kommt 
ebenfalls  bei  andern  Völkern  vor  ^).- 


dem  fitfnpte  tragt.  Dies  wohlerhalteoe  B3d  war  im  17.  Jahrh. 
bei  Ausgrabung  eini^r  alten  Mauer  zu  Lüneburg  gefunden  und 
,  in  deuBesitasdes  bekannten Hftrmawn von'derBardt  gekoüunen, 
der  es  auch  in  Kupfer  stechen  liess.  S.  Iduna  und  Hermode 
1812.  Anzeige  Blatt  Ni:.  6.  Ein  Sonnenbild  befand  sich  im 
Colbätzischen  Amtbause  bei  Stettin;  es  ward  1743  nadi  Ber- 
lin abgeführt  y  und  ist  vor  der  Schimmelmannschen  Edda  ab- 
gebildet. Es  war  ^eBüiste,  deren  Kopf  nut  Strahlen  um- 
geben. ,  '  ' 

5)  S.  noch'  Keysler^  äntiqu.  256.    Mone  II.  28.  —  Auf  den  Ra- 

-    19  * 


V  i 


* 
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91.  ' 

( 

E  o  8  t  a  r,    O  B  t  a  n 

Th.  HasaAus  :  de  Saxonum  idolo  Ostera.  In  bibl,  Brem.  CL  VIÖ.  E*a«c. . 

Mdtbabdi  diu.  de  Ostera  Saxonam.  Brem.  1700. 4. 

Rathlbfs  Rede  ron  der  Verehinng  der  faduischen  G5ttu  BMterft 

auf  dem  Oj^terSerge  bei  Nienburg,  deren.  Beda  ge- 
denkt. Im  3.  Theil  seiner  Gesch.  der  Grafschaft 
Hoya  un4  Diepholz. 

RtT^nrs  de  öri^e  TQCid  Ostern, 

K.y,'Mu^NCHHAusBN:  Wald  und  Ostar.    Im  6.  Bd.  dei  Bragur, 

FhVBGQ^i  über  die  Ostera  der  alten  Sachsen;  in  Staodlins  Beitr. 

in.  225. 

O.  L.  y.  LBSBBim ;  ron  den  dem  GStzen  Ostar  geweihten  HSrneni  in 

der  Zeitschr.  Rhonland  und  Westfalen  1829«  St.  38. 
S.223. 

Ausserdem  aber  noch  Fein imHannov.  Magazin  1766.  S.  216.'  — -' 
Clutbe  Germ.  ant.  L  237.    Baath  Urgesch.  TeutschL  EL  331 . 
Curi6sitätenIL460.  KBTSi.Bm  ant  Sept  S.  14.  -^  Caltobr 
Saxonia  infer.  gentilis  et  ehr. -S.  56.  —  I«b6U  Handbuch  der 
altdeutschen  Gotterlehre  S.  113. 

I  • 

/ 

Beda  erzählt  in  seinem  Buche  jde  ratione  tempqnuii 
G.  13.,  dass  der  Ostörmonat  oder  April  Ton  der  angel- 

T 

sächsischen  Gottheit  Ostar  seinen  Namen  habe ,  weil  das 
Fest  derselben  in  diesen  Monat  gefallen.  — *  Die  Ger- 
manen verehrten  diese -Gottheit ;  in  den  noch  jetzt  fibli- 
chen  Osterfeuem  (über  welche  weiter  nnten  berichtet 
wird)  und  in  dem  allgemein  üblichen  Namen  des  Oster- 
festes und  Ostermonats,  und.  den  Ortschaftsnamen  ^) 


deberger  Urnen  zeigt  sich  ganz  deutBch  dn  Halbmood^'s. 
Preusker. 

1)  Z.  B.  Osterweid,  0.-hol2,  O.-bom,  O.-beck,   O.-wicse, 
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haben  sich  E^nnnerangen  an  dieselbe  erhalten.  Ortna- 
men,  die  mit  Ostar  componiri  sind,  .finden  sich  in  allen 
Gegenden  Deutschlands;  manche  danmter  mögen  von 
der  Himmelsgegend,  Osten,  ihren  Namen  haben. 

Die  äauptschwierigkeit  bleiben  immer  die  Fragen: 
welche  Bedeutung liat  Ostar,  virelehe  Stelle  nahin  diese 
Gottheit  unter  und  neben  andern  bekannten  ein,  welche 
Natnrkraf t  reprSsentirte  sie ,  welche  Sagen  knflpfen  sich 
an  dieselbe.  Bei  dem  yoUkömmenen  Mangel  an  Nach- 
richten ist  aber  kaum  an  eine  genügende  Beantwortung 
derselben  zu  denken.  Vielleicht  dürfen  wir  dabei  an 
Osten,  ^  lichtspendende  Himmelsgegend  . denken, . 
wenn  mcht  Ostar  der  alte  Name  d^r  Mondgöttin,  war, . 
die  ja  im  Orient  einen  ähnfich  lautenden  Namen ,  Astar-» 
te,  führte^).       - 

Ein  Hauptsitz  des  Ostardienstes  soll  Osterrode  ge- 
wesen seyn.  Hier  gab  es  ehedem  einen  Hain  und  wo  • 
jetzt  das  Dorf  Gpddenhausen  steht,  soll  der  Altar  nebst 
Götzenbild  seinen  Platz  gehabt  haben  *).  'Ein  eigentli- 
ches Denkmal  des  alten  Götterdienstes  ist  der  Osterstein 
imBlankenburgischen,  der  ISFuss  hodk  und  40  F.  breit 
und  mit  eingehauenen  Löchern  versehen  ist»  Hier  fand 
man  1781  einlMauerwerk  von  30  F.  Umkreis-,  dessen 
Mitte  hohl  ist  und  was  für  den  Standwt  des  Altars  ge- 


O.  -  berg  u.  s.  w.    B<>nisch  Gotter  BeutscU.  S.  44.    Fr^vsker 
Oberlaus.  Alterth.  S.  59. 

2)  S.  Mencke  Besohrl  der  Extenniteihe  S.  T8.    XXagegen  Ctoster' 
inei€^ Eggestef steine S.  28.  LegisUandb.  S.  115» 

3)  Altes  md  Neues  aus  der  Theologie  1729.  S,  107. 111.  tind 
Neue  aHgemeine  dentsdie  BiU.  LXXXV.  248... 
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halten  wurd6  ^).     Den  Sibiltensteiil  bei  Elstra  hat  man 
ebenfalls  auf  den  Dienst  dar  Ostar  bezogen  ^). 


92. 

Thüringische  und  Hessische  Gottheiten. 

Das  Heidenthnm  &et  Thüringer  and  Hi^ssen^) 
war^  an.  mehrere  heäige  Orte  und  8ageh  geknflpft; 
ausser  dem  Wöda^  und  den  übrigen  Allgemdn  Tetehrten 
Gottheiten  nemil  man  noch  folgende : 

1.  Krodo,  der  auch  Sater  u^d  nach  ihm  der  letzte 
Wochentag,  Satertag,  genannt  worden  seyn  soU.  Die 
Harzburg  soll  der  Sitz  sdnea  Dienstes  geweifen,  und 
dieser  von  Karl  dem  Grossen  aufgehoben  worden 
üejn.  Kein  Idol  ^) ,  keine  gleichzeitige  Nachricht  be- 
stättigt  indessen  diese  Behauptungen,  die  eine  reichhal- 
tige Literat(Ur  hervorgerufen  haben : 

A.  J.  .Kriegk  Harzburgischer  Mahlstein  zum  Denk- 
mal der  Gflte  Gottes  in  Zerstörung  des  daselbst  wohnea- 
den  Abgottes  Crodons,  ]ßinfuhrung  der  christlichen 
Xiehre.  Goslar  1709.  8.  - 


4)  Stubner  Denkwiirdig^k.  des  FürsteDth.  Blaukenb.  und  Walken- 
ried  1.193. 

5)  Bonisch.  Topogr.  vi  Camenz  1. 15. 

1)  Ueber  das  Heidenthoai  der  Thüringer  s.  Sagittarü  antiquiiätes 
gentilismi  et  christianismi  Thuringid  S.  1 — 30.  Falkensteins 
Thuring.  Chronik  I.  S.,  151—^191.  J.  .€.  Fosnerus  dereligione 
Thuringomm«  Jen.  1717.  — -  Mone  nqrd.  Heidentb.  II. '53. 

S)  Man  hat  ind^sen  mehrere  Ortnamen  fiir  die  Existenz  dieses 
Gottes  zu  Hülfe  gerufen ;  so  z,  B.  Bonisch  Götter  Deutschlands 
S.55. 
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J.  M.  HBiWBCcn  (Das.  de  antiqiusnino  Goslariae 
'stato  ei  Crodone  inprimis  Harzbiffgico.  An  8.  antiqnitf.' 
Goslar.  1707. 

J.  A.  FABRicn:  Carolas  Bf.  falsi  muniiiis  Saxomun 
Crodonis  eversor.  Bninsv.  1741. 4. 

Dbliüs  UDtersachungen  fflber  die  Gresciüchte  der 
HarzbBTg  und  den  vermeinten  Götzen  Krodo.  Halber- 
Utadt  182&  und  1827.  8.  nL'Abb.  Dasra  Hall.  Lit.  Ztg. 
1830.  iifr.  114.  und  Wächters  Forum  der  Kritik  I,  3. 
S.  IJlflF.  1,8.117  ff- 

Vergleiche  feraer :  Caltoer  Saxoma  inferior  gen* 
tUis  et  christiana.  jjp.  45.  Doederleik  iu  antiquitt^  gen- 
tilismi  NordgaT.  S.  27.  Rüehs  Eri  d.  Germ.  S,  291. 
V.  Roi»iM£ii  Hess.  Gesch.  Bd.  L  Anm..  S.  6.  Legis 
Handbuch  S.  123.  Reihhold  deutsche  Ciotterlehre, 
wo  S.24.  die  Abbildung  des  Gottes,  der  auf  einem  Fisch 
steht,  ein  Rad  in  der,  einen ,  einen  Blumenkorb  in  der 
andern  Hand. 

Bann:  Th.  G.  V.  Eülheä  conjecturae  de  stagno 
Crodoms  Vulgo  dictb  Grodenpohl  prope  Eschwegam. 
Marb.  1743.4.  , 

'  Zu  erwähnen  ist  hfer  noch  der  Krodoaltar  in  Goslar, 
über  welchen  weiter  unten  (§.  99.)  das  Nähere. .  Ausser 
Krodo  nennt  man 

2.  J  echa  als  thfirin^sche  Gottheit,^  deren  Bild  auf 
der  Jechaburg  bei  Sondershapsen  gestanden  haben,  und 
deren  Bienst  vom  heil.  Boni&du9  zisrstört,  wordeti  seyn 
solL  Ben  Namen  leitet  man  Ton  jagen  ab*  Eine  Sage 
über  diese  Gottheit  hat  man  eben  so.  wenig;,  ak  eme  hi- 
storische Nachricht ,  so  dass  wafarschdnlieh  dieses  We- 
sen sein  Baseyn  einer  etymologischen  Träumerei  ver- 
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dankt  ^) ;  BOch  wunderlicher  geht  es  uut  dein  ^nekann- 
'     ten  Idole. 

3.  Pfist rieh,  das  auf  dem  Schlosse  Ton  Sonders- 
-  hausen  aufbewahrt  wird,  und.  dessen  Name  notorisch 
modern  und  Ton  der  £agenschaft  dieses  Idoles  herge* 
nommen  ist  Das  Götzenbild  bt  von  Erz  und  innen 
hohl,  man  füllte  es  einst  mit  Wasser,  verstopfte  die  OefT* 
nungen^  die  es  hat  .und  setzte  es  über  Feuer.  Das  ^i- 
gefjillte  Wasser  begann  wie  natürlich  zu  kochen,  zu 
brausen  und  sprengte  die  Pfropfe  mit  gewaltigem  Ge* 
\  prassel  heraus.  So  fand  sich  denn  für  den  Namenlosen 
eine  bezeichnende  Benennung  Puster,  Pfisterich,  Pust- 
rieh  Ui  s.  w. ,  d^e  sich  auch  erhalten  ,hat.  Ich  komme 
weiter  unten  auf  dieses  Idol  zurück ;  die  Literatur  des- 
selben  ist  folgende: 

IfifM.  Webbr  schediasma  historicum  de  Pustero«. 
Giess.  1723.  4.  ^ 

J.  Chr.  Bertrüm  Beschreibung  desPfistrichs.  Son- 
dersh.  1812,  nebst  der  verkleinerten  Nachbildung  in  Gips. 
Pann  Iduna  und  Hermode  Anz.  Nr.  12.  und  in  Kruse 
deutsch.  Alterth.  Bd.  II.  Hft.  2.  S.  64.  nu  Abb. 

|[Ie88e  ,  fiber  den  Pfisterich.  '  Mitth.  des  Thfiring. 
Sachs.  Vereins  III.  8.  53. 

S.  ferner  r  "Behrens  Hercynia  curiosa  S.  153.  — 
Tenzel  monatl.  Unterredungen  1689.  S.72S.  —  West- 
phalen  in  praef.  z.  4.  Bd.  s.  Monuin.  €imbT.  —  Curiosa 
Sax.  1732.  S.  200.  —  Bariko  in  der  Vorr.  zu  s.  Han- 
növ.  Kirchen-  und  Schulhist  S^XXVI.  —  Falkehstein 
Thdr.  GfaroD.  1,164.  und  Nordg.  Alterth.  1, 63.  —  Tol- 
Lii  epistltiner.  p.  34.  •-—  Melissavtes  Beschreib,  der 


3)  Ueber^ic  Jecha  s.  Falkenstems  Thiir.  Chr.  1. 164. 
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Ber|fisclil8$er  S.  66%  «*—  Fn&ZEh  de  diis  Sotabor..  c« 
27.  (beiHoffmann  Scr.  U.  21 1 .).  •^—  Olearii  syatagm.  n 
Thar.  p.  178.  —  Sagittarii  antiquitt  gentilisini  Thur. 
L  6.  —  FFEFTERkoRif  Thor.  Chr.  S.  59,  —  Beck  Re- 
p^torium  1827.IV.  118.  —  Cüriositäten  II.  216.  — 
AUgein.  Anzeiger  1812.  Nr.  263.  —  Zeitong  f.  d.  ele- 
gante Welt.  1632.  Nr.  202. 

Noch  weniger  weiss  man  Ton  den  folgenden  Gott- 
Jieifen.  '  ^  '  .■      ' 

4.  Stuffo,  den.  man  mit  Stuf ,  JStubchen,  Trink- 
ge^chirf  zu  erklären  glaubte  und  für  den  thüringischen  ' 
und  obersächsischen  Bacchus  hält:  die  Sage  meldet,^ 
dass  er,  als  der  heil.  Bohifacius  seinen  Sitz  auf  dem  zwi- 
schen Heiligenstadt  und  Eschwege  gelegenen  Stuffen-* 

• 

berg  zerstörte,  in  eine  Hohle  gefahren,  ^  die  noch  jetzt 
Stauf eiisloch  genannt  wird  ^).       \ 

J.  Wolf  :  Stuffo  kein  thüringischer  Abgott;  Er£ 
1803.  8. 

5.  Biel,  angeblicher  Waldgott  der  Sachsen  und 
Harzer,  dessen  Sitz,  den  Bielstein  bei  Befeld,  der  heiL 
Bonifacius  entweiht  haben  solL  Wenn  die  Germanen 
einen  Bie(  verehrten,  so  war  dies  wohl  d(ßr  Belen  der  . 
Walen ,  der  durch  den  firfihen  Verkehr  zu  ihnen  ge- 
lang^ seyn  kann  *).  ^ 

\6)  Reto,  und 

»  - 

7)  Iiabra  werden  eben&lls  in  die  Reihe  der  thfl- 


«    f  1 1*  >  i- 


4)  S.  ralkenstein  Thür.  Chr.  1. 162.  Rommei  Hess.  Gescb.  Th.  1.   J    * 
Anm*  S.  7« 

5)  Falkenstein  Thur.  Chr.  I.  163.    Hannov,  gd.  Ana.'  1751. 

S.88L 
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ifaig^gcbMi  Gottheiten  gebrachi^),  etwas  Näheres  je- 
dodi  lucht  über  die^elLen  berichtet 


I  - 


©8. 

Sächsische  und  Friesische  Gotter.- 

'       '  I 

Das  alte  Sachsenland  war  die  Heimath  des  Innia* 
dienstes,  wenigstens  hat  sich  derselbe  dort  am  längsten 
und  bis  in  die  Zeiten  Karls  des  Grossen  erhalten,  der  im 
J.  772  die  Eresbnrg  mit  der  Irminsäule'  zerstörte» 
Nächst  dieser  anch  im  übrigen  Deutschland  verehrten 
mid  erwiesenen  Gottheit  finden  sich  folgende : 

Hammon,  auch  Hama,  Hamoys  genannt ;- er 
scheint  seine  Entstehung  den  Städten  Hanun  und  Ham- 
burg zu  yerdankm,  und  d^  der  Jupiter  Ammon  dochetwas 
ZU; entlegen  war,  musst^  eine  vaterländische  Gottheit 
erfunden  werden.  Er  gehört  in  die  Reihe. d^Jeqha, 
Lahra  ^ ).     Auf  besserem  Grunde  beruhet 

Fosete,  welche  der  heilige  Willbrqrd  gegen  das 
Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  auf  einer  Insel  fand, 
die.  nach  Adam  von  Bremen  Helgoland  war.  Der  Ort 
war  so  heilig ,  dass  Niemand  es  wagte  eines  der  dort 
weidenden  Thiere  oder  sonst  irgend  etwas  zu  berühren 
and  anders  als  schweigend  aus  der  dortigen  hdligen 


6)  Falkenstein  Thür.  Chr.  1. 164.  Bei  den  Angelsachsen  findet 
sich  ein  Rbedo,  wornach  ein  Monat  genannt  war. 

> 

1)  S.  Rommels  Gesch.  v.  Hessen  Bd.  I.  Anm.  S.  7.  -  Staphotst 
Kircheidiistone  von  Hamburg  1. 2.  Kemjpe  evangeL  Hamburg 
S.'16flF.     . 
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Quelle  Wasser  za  schöpfen  ^)^  Hieinn  schllesseii  ridb| 
Gottheiten,  welche  germaiäscben  Urqnniiigs  voir  den 
Ronißril  oder  Ton  den  Germanen  auf  tömische  Weise 
verehrt  und  denen  Ton  diesen  Altäre  errichtet  worden, 
welche  ihre  Namen  nns  erhalten  haben.  Zu  beachten 
ist  dabei  indessen,  dass  diese  Altfire  und  Inschriften  aus, 
deni  Lande  mn  den  Niederrhein  gdkonmlea,  w^  das 
Germanische  an  das  Wälische  gränzte,  und  gewiss  nicht 
ohne  Einfluss  geblieben  war  ')• 

,  Nehalennia,  ihrto Altarfa^dmanimSandeder 
Ins6|l  Walcheren  und  an  mehreren  Orten  des  Nieder- 
rheinlandes. Sie  wird  dargestellt  entweder  sitzend  mit 
einem'  Körbchen  voll  Obst  auf  dem  Schosse  oder  auf  der 
einen  Seite  und  ein^nHimd  auf  der  andern,  oder  ste-* 
hend,  wo  sie  gewöhnlich  kein  Obst,  ab^r  den.Hund  bei 
sich  hat  Sie  selbst  hat  schlichtes,  gescheiteltes  Haar, 
darfiber  mne  Art  Haube,  trägt  ein  langes  Unterkleid  und 
einen  Mantel  darüber ,  der  auf  der  Brust  gekn^f  t  ist 

'      '      '     ' 

und  vom  keine  OeiShung  hat     Auf  ihren  Altären  sieht 


2)  Alcuini  vita  Willebrordi  in  opp.  ed.  Proben.  11. 187.  -^  Adam 
Brem.  de  situ  Daniae  c  211.  Bühs  Erlaut  der  Germ.  S.  288. 
—  Amkiel  Cimbr.  Heidenreligion  I.  81. 

3)  Bekannt  ist,  dass  die  Romer  seit  den  Zeiten  der  Kaiser  fremde 
Gottheiten  bei  sich  aufnahmen,  sie  yerehrten  und  Denkmale 
dieser  Yerefaning  hinterliessen.  Dies  g^scl^ah  namentlich  in  den 
Provinzen ,  wo  sie  die  Unteijochten  nächst  der  Wafifengewalt, 
auch  durch  religiöse  Bande  zu  fesseln  suchten ,  wo  sie  neue 
Culte  begannen,  wie  denn  Segests  Sohn  am  Altar  der  Ubier  in 
romischer  Weise  als  Priester  diente.  Mehr  noch  als  in  den  ger- 
manischen Provinzen  war  diese  Religion  bei  den  Galliern,  wo 
die  Romer  beteits  eine  ausgebildete  Religion  mit  Getterdienst 
vorfanden. 
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man  lieben  9  iTraoben,  das  Vcfdettheil  eines  Schiffes, 
Genien  und  fremde  Pflanzen.  Sie  scheint  Beschfitzerin 
des  Seehandels  gewesen  zu  seyn,  wie  aus  der  einen 
Inschrifl; ;  ob  merces  recte  conseryates  hervorgeht  An- 
dere mit  dieser  Gottheit  -  verwandte  Wesen  finden  sich 
ebenfalls  im  Niedmrheinland  als  matronae  Rnma-nehae, 
Vacalli^nehae,  Maviati-nehae,  n.  a.  ^). 

^ 

Die  Dea  Hlud'ana;  man  hatt«  bei  Birten  einen 
Stein  mit  folgender  Inschrift  gefimden  ^) : 

DEAE 
HLUDANAE  ■        , 

SACRUM 
C.  TIBERIUS 
.  VERUS. 

zn  desRen  ErklSmng  man  in  den  nordischen  Sagen 
einen  gleichlautenden  Namen  fand,  die  HIodyne,  Odins 
Gattin ,  Thors  Mutter  und  wie  Frigga  die  Erde  andeu- 
tend®).    In  den  Übrigen  rSnuschen  Quellen ,  so  wie  in 


4)  M.  Z.  Boxhom  Bediedinge  van  tot  noch  töe  antekende  Afgo- 
diime  Nebalennia,  over  ctelike  hondert  iaren  ondert^  sant  be- 
graven,  ende  onlongs  entdeckt  op  het  strant  van  walchereo. 
L.  B.  1647.  ^Dann  dessen  Antwöord  gegeven  op  de  vragben 
bem  voorgestelt  over  de  Bediedinge  van  de  Afgodinne  Neba- 
lennia.  ib.  1647.  4.  —  M.  Gargon  bet  walcberosche  Arcadia. 
L.  B.  1715. 4.  —  Mone  Gescb.  des  nord.  Heidentb.  II.  346. 
Legis  Handb.  S.  28.  ; 

5)  Fiedler  Gescb.  und  Altertb.  des  imtem  Germaniens  1. 226. 
'  Nacbr.  iiber  die  zu  Cleve  gesammelten  Altertb.     Berl.  1795. 

S.  75.  —  Gf.  Scbütze  de  Hladana  topico  Germanorum  gen- 
tilinm  numme.    Jn  Exercitt  ad  Germ.  Sacram.     Lps.  1741. ' 

6)  Tboriacius  antiqnitt  Borealium  spec  VII.  "*  Niemp  Wörterb. 
S.  39»    Finn  Magnussen^Lexicon  mytbolog.  Boreal,  S.  163^ 
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—      .  * 

den  Nachiichfen  der  Bekehrer  findet  sich  der  Name 
eben  so  wenig  als  die  vorhergenannten. 

Endlich  muss  noch  der  Name  Jodute  erwähnt 
werden.  Im  J.  1115  schlag  Herzog  Lothar  von  Sach^ 
Ben  '  (früher  Graf  Soplingenbarg,  später  r6m.  Ktaig 
und  Kaiser)  den , Kaiser  Heinrich  V.  heim  Welfelshi^e, 
Und  liess  znm  Andenken  an  diesen  Sieff  eine  Säule  auf- 
richten ,  auf  der  ein  Geharnischter  stand ,  und  woran  des 
Herzogs  Wappen  angebracht  war.  Das  Landvolk  sah 
diese  Säule  gar  bald  als  ein  heiliges  Bild  an  und  wendete 
ihr  unter  dem  Namen  S«  Jodute  seiüe  Verehrung  zi^  ^)* 


94.^ 

Süddeiutsche  Gottheiten« 

Bei  weitem  reicher  an  Götternamen  ist  das  südliche 
Deutschland,  das  bis  in  die  Zeiten  der  Völker  Wanderung, 
meistentheils  (bis  zur  Donau)  yon  den  walischen  Völker- 
schaf ten.l>ewölint  wurde:  von  diesem  walischen  Götter- 
dienste  haben  sich  noch  manche  Denkmale ,  vorzüglich 
Ortnamen  erhahen,  mehr  noch  von  dem  Römischen, 
desto  weniger  aber  von  dem  der  Germwen.  Genannt 
werden 

Lull  US,  der  besonders  inderGeg^endvonSchwein- 
fiirth  verehrt  ^  und  angeblich  als  Jüngling  mit  krausem 
Haar ,  mit  der  rechten  Hand  seine  ausgestreckte  Zunge, 


7)  Maybaum  vollst  Braunschweig.  Lüneb.  Chronik  p.  123.  — 
El.  Schedii  syntagma  de  diis  Germ.  p.  725.  -^  J.  M.  PeineCcii 
antiquitt.  Goslar.  Lib.  I.  p.  114.  Falkensteitt  Nordgau.  Al- 
terth.  L  54.     Grimm  D.  R.  A.  S.  877. 
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in  der  ludceii  einen  Becher  mit  KomShren  haltend,  den 
Hals  Ton  einepn  Mohnkranz  umgeben  dargestellt  wur* 
de^).  Der  tvestfalisGhe  Volksglaube,  namentlidi  iiti 
Kirehsprengel  Weitmar,  wo  die  Frauen  den  unartigst 
Kindern  mit  dem  LoUek^l^)  drohen,  bietet  etwas 
AehnUches  dar« 

l^trifa,  wird  als  eine  im  Koburgischen  verehrte 
Gottheit  genannt,  die  vielleicht  aus  dem'slawi&chen 
8tribi^  entstanden  ist  ^). 

Krutsmann,  mit  diesem  Namen  hat  man  ein  altea 
za  Strassbnrg  befindliches,  einen  germamschen  oder 
celtischen  Krieger  darstellendes  Standbild  belegt,  und 
dasselbe  fiir  eine  altdeutsche  Gottheit  ausgegeben.  Wei- 
ter unten  wird  davon  die  Rede  seyn. 

Epona,  ward  im  Nordgau  an  der  Donau  verehrt, 
die  indessen ,  da  sich  auch  in  PfSSring  und  Solothum 
Steine  mit  Inschriften  ^  worauf  Epona  zu  lesen,  vorg«-:, 
funden,  'dem  keltischen  Glauben  angehört^). 

Als  eine  Probe  der  Art  und  Weise,  wie  man  firfiher- 
hin  vaterländische  und  mythologische  Forschungen  be* 
trieb,  wie  man  es. anfing,  Gottheiten  zu  maühen  und 
woraus  erhellt,  was  auf  solche  Nachrichten  zu  geben, 
stehe  eine  Stelle  aus  Falkensteins  nordgau  sehen  Alter-r 


1)  Falkensteiii  nordgau.  Altertii.  1. 84  Gersteper  Ob  Lollo  ein 
Feldgotze  der  Franken  gewesen  sey?  Erf.und  Ldpz.  1769. 
BoebüComm.  de  Lollo  veteris  Franconiae  deastiro.  In  Mise 
Lps.  IX.  193.  Triller  explicatio  novaJLolli  Franconiae  deastei; 
Ib.  XL  p.  180.    Vulpina  WÖrterb.  212,  ^ 

2)  S.  Petersen  der  Kirchspreogel  Wdtmar  S.  93.  und  123« 

3)  Falkenstein  noidg.  Alterth.  S.  84.  ^ 

4)  lieber  das  süddeutsche  Heidenth.  Monell.  176«  überJEpona 
PaOhansen  Geribald  und  Theodelinde  S.  180. 
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thSmem  hier,,  wenn  dieser  au8  W'ägemann«  Dtuü-^ 
denfnss  an  -der  AlUnfihl  und|  am  Ha^enkamm  die  Be- 
deutung der  Ortnamen  jener  Gegenden  za  erkläre^ 
suclrt:',,das8  der  Abgott  Thent  — ;  allhi»  angebetet 
worden,  bezeuget  der  an  derAUmfihl  gelegene  Ort 
Dietenheim.  Das  StädÜein  Monheim  hat  unstretti^ 
Ton  dem  deutschen  Abgott  Mannas  oder  von  dem 
Alond  seine  Benennung  orhaiten,  Fyrheim  fährt  den 
Namen  von  dem  Feuer  oder  Fyr;  Ober-«  mid  Vm^t-* 
Aschbatch'von  dem  deutschen  Abgott  Asch  oder  Ascaniai 
LoUenfels  von  dem  Götzen  Löllo;  Frigfiddien  yon  der 
Göttin  Frig;  Domhansen  von  dem  Ggts^n  Thor;  Gnu- 
zenhausen  vom  Consus;  Aurfadm  Ton  Awinia;  BubeiH 
heim  vom  Boba;  Oettiagen  von  dem  Abg«^  Othinc- 
l^b«rg  von  Siba;  Ausheim  Ton  Austdb;  Mmisheiiti^ 
Meraheim  von  dem  Mens  oder  Mars;  Bied'von  Rndi* 
noth;  Stopfbnheinji  von  Stuphen;  Grannheim  von  Gnin«- 
nus;  Hesmgen  und  der  Heselberg  vom  Abgott  Hesoi; 
Abdberg  virm  dem  Ape  und  dergL  mehr.  Aus  welcher 
grossen  Menge  zu  soUiesaen,  was  f&t  eine  gmusame 
Abgöt^rei  zur  Zeit  des  Heidentbams  hier  Inag  getrier 
ben  -worden  seyn.  Ja,  es  ist  ans  drai'in  diesem  lAnde^be* 
zirk  gelegenen  Ort  Tuiffelbadb  muthmasslich  zn  scblies- 
sen,  dass  die  faiedgen  altenLandesinwohner,  da  sie  noch 
Hey  den  gewesen,  den  Tei^I  angebetet  und  gottlich 
verehrt  haben."     - 
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Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  der  jahrfannderÜlange 
Verkehr,  welchen  die  Germanen  nützen  Römern  haltten, 
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nklit  mmchmlg^,Spmrea  anf  deutecliein  Boden  *nvSdk- 
gelftssc».  Die  Geräthschafit^i,  die  Schinuckfiacheii,  du9 
Waffen  9  die  offenbar  rdmifichenUfBpmngs,  avifdeiit^ 
gdiem  Boden-  gefond^t,  sind  bereits.  ^  2kiigam 
dafiir  angefihrt  worden.  Wir  saliea  femar  w  d(iv 
fifehalennia  npid  lllndanii ,  die  VenniBcbiing,  germnS^ 
«cbea  Gianbens  jmt  iQniigchen  GiUteidiemt  und  ea 
ist  nicbt  ganz  nnwabrscbein&ch,  dass  einasdbie  Orts^iaCr 
ten-)  Gemdnden  od^r  Familien  der  Genn9»ua  magna  rfr- 
mische  Gattheiien  anerkannt  und  sie  neben.d^^Tateiv 
ländiscbea  yerebrt  haben.  Ich  koaame  aaTdiesea  in^. 
teressanten  Gegenstand  weiter  unten  bei  deil^  Abschnitt 
fiber  die  Götterbilder  zurück  ^  und  gebe  hier  TodaujBg 
das  Verzeicbniss  de^enigen  rjfanischen  Gottheiten,  wel* 
<^he  9Jüi  der  einen  Seite  von  .römischen  Schriftstell^  eat- 
wähnt ^  anf  der  andern  aba*  TOUvSpitem,  zumal, demh* 
«chßn  Autoren  als  heimisch  m  Germamaa  hetraebteft 
worden  sind. 

l^^rcurius.  Tacitus  (Germ.  9.)  sagt:  De<nnw 
maximeMercurium  cQlunt,cni  cerüs  diebushumania  ^|ao- 
qi|e  hostiis^litare  fas  habeut.  Jm  Merkur  arkanntai  spi- 
iere  Forscher  den  Odin.  Ausseidenpi  berichtet  FaUittn^ 
«tein  Aber  angebliche  Mercunustempel  in  Franken  Ufid 
Baiern,  die,  Wemi  Ae  wirklich  existirt,  wbhL celtkchen 
{Jrs;prungs  waren ,  da  diese  Nation  ihren  »igeuthilinBt- 
chen  M^rcur  -  Dienst  hatte.  S.  Falkenstein  nOrdg. 
Alterth.  I.  35.  86. 178. 4md  thflr.  Chronik  1. 175. 

Nächst  Mercur  nennt  Tacitus  den  Hercules,  wonmr- 
ter  offenbar  der  Kri^sgott  zu  verstebeu  ist .  Er  sagt 
(Germ.  2b) :  Fuisse  apud  eos  et  Herculem  memorant, 
prinmm4ue  omi^nn  wegtun  fofftHun  ituri  in  proelia  ca- 
nwtf    '  Und  (c.  .9^)   Herculem  r  ae  Martern  coucessis 
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ii]iiiiial!|bns  ^hicant  Bei  einiem  Volke  ^e  £e  Gefnitaien 
war>es  ganz  natStlich ,  dails  der  Hercules -IH«i8t  leicht 
EKfigang  fand;  und  im  Irmi^  sahen  wir'  ein  ikbliches 
deatsiehes  Wesen.  In  den  Rheinlainden  findet  man  AI- 
Iftre  mit  Inschr^ten,  'vrorinn^  ^er  Name  Hercliles  Sa- 
xamis  viMdcdmint  (Fiedler  Bföthry.  Rhein,  in  Förstemann 
N.  MiitK  1. 6. 95.  Motte  IL  $49.),  femer  kleine  Idole^ 
welche  oflfenbar  den  Hercales  mit  Fell  lDnd  Kenle  dar- 
stellen« —  Andere  Sparen  des  Hercides -Dienstes  dürf- 
ten sich  schwerer  nachweisen  lassen.  Z.  B.  in  Nfimberg: 
Shignlaria  Nörimbergf.  8. 25  ->-  54f:  Strasshm*g:  Königs- 
hofen  Ebäss.  Chr.  (ed.)SchilierS.550.)  Reilingen:  Ffi- 
sing  Rdallon  von  der  Refimnation  der  Stadt  Reutlingen 
Si8.  -^  S.  noch  E^esti  za  Tac.  S;  21.  Rdhs  S.  287. 

Mars,  dessen  Tadtas  erwiämt  Dabei  ist  jedoch 
z»bezweifUn,  dass'  die  Geitnanen  die  Gfotdieiten  Her- 
cales lofd  Mars' so  scharf  getrennt  haben,  yielmehr 
wahrscheinlicher,  daSs  bei  iljhen  beide  in  Eina  zusam- 
iMugeflosi^en«  Aus  dem  Namen  Mars  hat  man  Merse- 
bm'g  sto  erklären  gesucht;  andere  landen, darin  ^ine 
germamsche  pottheit  Mar  (Emesti  zu  Tac.  S.  73.). 
Mamdienst  will  man  gefimden  haben  in  Wiirzburg,  Fat- 
keüßfem  KTordg.  Alterth.  I.  42.  76.  177  Renüingen, 
Sj  Fflsing  \  c.  S.  8.  Der  Diemft  des  Mars  bei  den  Cro- 
Jhen  s.  Jomandes  r.  G.  c. '5.  ^ 

.  I»is«  Tacitos  sagt  freilich:  pars  Stet  vonun  et  Isidl 
sacrificat;  nnd  diese  Stelle  hat  folgende  Schriften  vcr- 
»dasst:  H.  I.  v.  Bacfauyse»  de  Iside  magna  Deorum 
matre;  SSerbst  1729.  4  De^Fonteneanconjectures  siff 
le  eidte  idPIsis  en  Gmhanie.  Hisi  de  l'acäd.  des  Idser. 
lT2»4Tr4l.>  Fr;CMselini  über  deiiSwGegenst  in  tac- 
celta  «TopuMdH  sciediifici  et  filologiei  T«  d9^  Job.  GHo. 
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Boelmie'^ss.  2.'  de  Inde  ••Saevui  oKm  eoUa-aAloom 
Taciä  Genn.  9.  Lip«.  1748. 174d.  -^  TriUer  de  Iskle 
dea  etiaiii  ialotari  et  media« ,  sacra-  olim  apud  Svßfw 
refigMHi<(  culta.  In  s.'  opusc.  nuse^  vol.  U.  Fif.  und  Lps. 
1766.4.  Isisdiensi  im  Mansfeldischen:  Frank  IfisiV. 
Mansfeld  S.  117.'  In  Ltinebutg:  Hannöv.  nfitd.  Samm- 
Inngen  Bd.  IV.  S.  1569.  —  8.  nodi  EmeaÜ  S.  75. 
Rjihs  &  284.  zu  Tacitwu 

Diana..  Ein  Stein  mit  der  buclirift: 

IN.  H.  DD.  iDiANAE.  ABNOBAE.  CASSU» 

NUS  CASATI.  V.  SLL.  ET,  ATTIANU&  FaATJßR. 

FALCONI.  ET.  CLÄRO.  COS. 

den  msB  bn  KUzi^hale  im  Bad€iui€iie&  g^rfboftien  bat, 
und  ^der  ans  dem  «f.  199.  n;  Chr.  stammi.  scbeint  ansa- 
beuten,  dass  Ae  Bösier  in  ffem  nördlichen  Theile  des 
Seltwarzwaldes ,  um  die  Quellen  des  Nedkar,  der  Dt- 
nau,  des  Kinzig-  und  Murdbiflusses^  ^en  sW  Abaöfcn 
nannten,  entweder  eia^  sdicm  vorhandene  gennanisdie 
Wflldgottheit  rofiianisirten ,  oder  ihre  Dian»  hier  gern»* 
nisirt  haben.  fiL*  Leidhil<»i  Ake^hSmer  im  Zehentlande 
1818.  S.  31.  Creuzer  zur  Gesch.  altrftm.  Cdtiur  am 
Oberrfaein  und  Neckar  S.llO.  Sprengel  «u  Tae.  S. 
90.  -**  l^uren  des  Diana-^Dienstes  in  Schlesien  auf  dooa 
Zabteiiberger  ILruse  Rddorgis  S.  131  f.  In  Fluiden: 
iPalkenstein  Nbrdg.  Alterth.  Il'85*  Nürnbergs  Singtt-- 
lari*  Nqnmb.  S.  ä^^S.  In  Thflringen:  Falkenstwi 
Thfi'r.  Chr.  I.  165. 

Vsnus/  Schon  B.  F.  Hummel  fragte:  ob  die 
¥enn9  sammt  den  Graraen  in  dem  alten  Deotaehland  -soy 
jgttttUoh  verehrt  wordeh>  AhderflTTfi,  SHhen  Go- 
l^irte  eiitdeekten  ul  einer  Zeit ,  mn  man  dor^  solche 
Dinge  einem  Orte  tm  ]Bfewislses^ilol•ef  gehea»!  honiieB 
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glauixte,  nameadick  ja  Magdeburg  starke  Spurcip  des 
Yenosdienstes !  Leuber  stapida  Sa^c;  p.  41 L  Sagittarii 
antiquitt  ardtiepMcopatos  'Magdeburg.  §..  18 — 16. 
Treuer  Magdeburgum.  Lp.  1702.  §;  5-r- 15: 


96. 


Andere  mythische  Wesen. 

M^r  fmden  bei  den  Völkern,  die  iiira  eigene  yolks- 
thttmliche  Religion  haben ,  ausser  deaat  eigendichen  GSt- 
tern  den  GlsHiben  an  körperlosa  und  dennoch  sichtbare 
Wesen  •  welehe  .die  Kluft  zwischen  den  Menschen  ioid 
der  Cbtiheit  ausfällen.  Veranlasst  wu^rda  dieser  Ghube 
theik  durch  [Aiysische  Erscheinungen ,  urie  z.B.  Inrlich* 
ter^  NebelbUd^.,  Hehlen,  dieils'gingeraushTstorisdien 
Erinuerungen  hervor,  di6  sich  im l«aufe  der  Zeiten^  im 
Mündig  der  SSnger  zu  Sagen  umgewandelt  haben.  M{Ui- 
die  ^^eg^stftnd^  diejfef  Glaubeus  geboren  lebea  sowehl 
det  phyusdien,'  wie  der  moralischen  Erfahrung  ah, 
z.  B.  das  wilde  Heer,  die  Poltergeister. 

.  Deutschland  ist  an  solch^sn  Sagen  unendlich  ^veich; 
ae  sind .  theil&  in  den  alten  Geschtchfts^hF^b^pn,' im 
Jomandea,  Gregor  von  Tours ,  PaulDiaebn,  Ö>eiUim 
Niblungenliede  und  in  denGtedicbten.desHeldenbufdhif;; 
wie  auch,  in  einigen  Leganden  und  spateren«  Ges^hioht- 
büchem  aufbe^wahrt,  theils  gehen  sie  noch  von  IMtunde 
Bu  Munde  ^  und  wurden  seit  deiA  lä.  Jahrh.  aii%eeeich-: 
net,  in  neu^er'Zdtfiber  sorgsatm,  namentlich  von.  den 
Gebrüdern  Grimm  (Berlin  1816.  2.Bde.  8.)  gesampiieJit. 
Von  diesem  poetischen  Schat?^  gehört  eui  »ebf  greiser 
Theil  deii^  vorchristlichen  Lebensalter  nrnerea  Volkes 
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an  ^  ja  es  dfirf teh  einige ,  die  einen  chnstlichen  Anstrich 
haben ,  wie .  z;  B.  der  sehr  ausgebildete  Sagenkreis  Tom 
Teufel  ihrem  Ursprung  nach  im  yorchristlichen  Zeitalter 
wurzeln. 

Hier  nun,  doch  nur  Andeutungsweise^  einige  der 
wichtigsten  jener  jnythischen  Wesen. 

F  r  a  u  H  o  U  a.  In  Hessep  auf  dem  Meissner  ist  ein 
Teich,  Frau  Hollens  Teich;  hier  badet  fie  sich  um  die 
Mittagsstunde;  ausserdem  zifeht  sie  im  Lande  umher, 
verleiht  den  Aeckem  Fruchtbarkeit,  belohnt  Gute  und 
Fleissige  und  neckt  die  Faulen  (Justi  hist.  Denkwürdig- 
keiten IL  174.  Grimm  D.  Sagen  I.  S.  6.  8.  9.).  —  In 
Thüringen  zieht  Frau  HoUa  mit  dem  wilden  Heere, 
ihr  Toraus  und  die  Leute  warnend ,  der  treue  Eckhard. 
Sie  fahrt  auf  einem  Wagen  (Grimm  D.  S.  I.  9.  10.).  — 
In  Schlesswig  änd  Jfltland  reitet  Hei  im  Lande  limher, 
auf  dreibeinigem  Ross ,  bringt  Pest  und  ]Voth;>s  heulen 
die  Hunde.  Aber  es  gibt  Leute ,  welcihe  denselben  ver- 
treiben können  (AmkidL  Cimbr.  Heidenrel.  I;  6^.  Aehn- 
liehe  Sagen  in  Soest:  W^ddigen  westfälisches  Magazin 
U.  5.  25.). 

Das  wfithende  Heer,  oder/ der  wilde  Jä- 
ger, ist  zum  Theil  in  der  vorigen  Sage  enthalten;  er 
geht  durch  alle  deutsche  Gauen  und  ist  sogar  im  Norden 
als  Odins  Jagd  bekannt.  "  Er  ßhrt  mit  grimmigem^To- 
beh ,  mit  HnndegebeU ,  Peitschenknail  und  Jagdruf 
durch  die  Forsten  und  ist  seine  Erscheinung  lebensge- 
fährlich (S.  qrimm  D.  S.  I.  2^9.).  In  Westfalen  ist'i  der 
Joulejägger  —  Weddigen  wfestf.  Mag.  II.  298.  Im 
Braunschweig,  der  Jäger  Hakelberg:  Grimm  IX  S.  I. 
.  248.  ha  sächsischen  Erzgebirge  der  hOUische  Jäger : 
Lehmann  hist.  Schauplatz  S.  77.  InSchlesien  der  Nacht- 
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Jäger:  faist.  .Fehles.  Labyrinth  S.  54«  —  S.  die  wilde 
Jagd  oder  das  wüthende  Heer  aus  natürl.  Gründen  er- 
klärt, in  neuesten  Mannichfaltigkeit^  IV;.  492.  und 
Goeze  Europ.  Fauna  IV.  229.  .     , 

Die  Irrlichter  yeranlassten  zu  mancherlei  Sägen; 
an  der  Bergstfasse,  wie  im  Elbthale  sind  es  Wesen  mit^ 
feurigen  Flügeln ,  welche  sich  nicht  necken  lassen  und 
die,  welche  spottei^  verfolgen  undh tapfer  drein  schlagen. 
Grimm  D.  S.  1. 365. 

l>ie  Nixen;  der  melancholische  Unkenruf,  die 
Net)el,  die  sich  an  Weid^  und  Erlen  hängen ,  und  das 
elgenthSmliche  Natprleben  an  Teichen  und  einsamen 
Gewässern  wurden  Anlass  zu  den  schönsten  Dichtungen 
von  den  Mädchen  2  die  im  Wasser  wohnen  mü  grünen 
Haa^-en,  die  sie  fleissig  kämmen.  Sie  locken  mit>Sang 
i;iudG(elächt€^  Männer  und  Kinder  an  sich  und  ziehen  sie 
in  ihr  kühles,  grünes  Reich  hinab.  Frauen 'werden 
von  ihnen  in  Geburtsnötheh  unterstätzt. .  Bie  Nixen  sind 
wohl  ei^^lich  die  altgermadischen  Wassergottheiten. 
Merbitz  dij?s.  4^  Nymphis ,  Gerra.,Wassemixen.  Dr.l  678. 
4.  Moster  Unterhaltungen:  im  Reiche  der  Geister  I.  76. 
Grimm  B.  S.  I.  61.  66.  68.  70.  71.  80.  81.  84.  85.37. 
392.  Die  Nixen  sind  meist  weiblichen  Geschlechts ; 
doch  hat  man  auch  an  eiiugen  Orten,  besonders  Sach- 


sens ,  den  Wassernix. 


Die  Hauskobolde  und  Poltergeister  haben 
einen  sehr  ausgebreiteten  Sagenkreis.  Im  Allgemeinen 
»ind  es  kleine:,  fi^ke  Männchen,  denen  es  Vergnügen 
gewährt,  Äe  Hausgenossen  auf  ^lle  Weise  zu  nek- 
fcen ,  in  Verlegenheit  zu  yetzeii  und  bra^  aössiilachen. 
Berühmtheit  erlangten'  im  Hildesheimischen  Hütchen 
(Grimm  D.  S.  L  97.),-  iiii  Lüneburgiscliea  Heinzelmann 
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(Grhnm  D.  8. 1. 103.  nach  Feldmanns  vielf&rmigen  Hein- 
zelmann,  12^.),  in  Flanken  Klopfer  (Grimm  I.  128.), 
iiyi  Schlöss  Calenberg  Stiefel  (Grimm  I.  129.) ,  in  Cleye 
Ekerken  (Grimm  I.  129.).  In  DSnemark  heissen  diese 
Wesen  Wolterken  uhd  Packen  (Arnkiel  Cimbr.  Hei- 
denrel.I.,49.).  ' 

Der  Alp*),    ein  garstiger  Feind  des  Friedens 

»  •  * 

der  Nacht  und  des  Schlafes.  ^  kommt  in  die  *8chkif- 
Lämmern  und  setzt  sich  den  Menschen  auf  den  Leib, 
dass  sie  Beklemmung  und  Angst  erfasst;  Grimm  D.  S.  I. 
130.  In  Westfalen  nennt  man  diese  Erscheinung  Niacht- 
mähre ,  welche  die  Leute  i-eitet  und  wogegen  der  Völkfi- 
witz  allerlei  probate  und  nicht  probate  Mittel  erfunden' 
hat.  Westfäl.  Anzeiger  1798.  S.  24.  Weddigetis  west- 
fäL  Magazin  m.  716. 

Die  Moosleute  hausen  imjlfoos  oder  in  den 
Erdlöchern  der  Haiden.  Sie  sind  um  una  um  mit  Mooir 
bekleidet,  und  weräen  vom  wilden  JSger  gejagt.  Schutz 
gewährt  ihnen,  ein  Baumstamm,  worauf  ein  Kreuz  ge- 
schnitten. Grimm  D.  S.  I.  59.  60.  ,  Diese  Sage  ist  be- 
sonders in  ThUringe'ta  und  in  Sachsen  heimisch.  Ini 
Elbthale  sind  es  Mergebirtännchen ,  die  ganr  schwatz 
siAd  und  weisse  Gesichter  haben ,  sonst  aber  friedlich 
an  dl3n  erschrockenen  Leuten  vorttberziehen.  Diese 
Wesen  itiacheii  den  Uebergang  zu 

den  Zwergen,  welche  schon  in  dci^  gestalten- 


^  Der  Alp  hat  Aehnlichkeit  'mit  den  sla^scken  Sagen  von  YaiiH 
piren. .  In  4eutsciieti  Sagen  kommen  diese  Bliitsanger  nie  vor, 
und  m  IleutKUand  i^  da ,  wo  späterhin  Slaw w  gewohnt  ha^ 
bcm,  z.  B.  im  Hannov.  Wendenland.  S.  Spangenberg  N.  va- 
terländisches Archiv  XXI.  307.  v.  Rohrer  Vers,  über  die  slaw. 
Bewohner  der  öBtr.  Mon.  li.  30. 
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reichen  Welt  des  Heldjsnbnches  eine  wiahtiffe  Rolle 
spielen.  Im  Gedicht^  vom  Könige  Laurin  ist  ibr  unter- 
und  oberirdisches  Leben  and  Treiben  besonders  um* 
stSndUch  dargestellt  In  den  filmgen  Theilen  des  Hei-* 
d^nbuches  kommen  sie  ebenfalls  vor  und  sind  hier 
'gleichsam  die  pergonificirte  Klagheit.  Sie.  ^d  grfihd* 
liehe  Kenner  der  Kräfte  der  Gesteine  und  Pflanzen, 
Aerzte  und  Fro£eten,  verstehen  die  Kunst  sich  unsicht- 
bar zu  machen  j  und  diem  zu  schaden ,  der  sie  gestdrt 
oder . beleidigt.  In  glei<^n  Eigenschaften  erscheinen 
sie  auch  in  den  zahlreichen  Vplksagen,  £e  basonders 
in  dm  deutschen  Gebirgsgegenden  zu  Hause  sind.  -S. 
Beschrdbung  des  Fjichtelgebirges.  Lpz.  1716.  4w  mit 
litexar*  Nachwei^ungea  S.  95.  und  Lehnnuui  hisi  Schau- 
platz  des  meissn.  Obererz^ebirges  S.  185  ff.  Oben  S. 
188.  wurde  erwähnt,  dass  man  die  Zwerge  als  Fabrik* 
canten  d^  gerip.  Grabgeflls9e  a^gesdien^hal  S«  Griaun 
D,ai.34ff.und221  «.      \ 

-Die  Riesen  stehen  alsYertreter  der  fohenNa-: 
torkndft  in  der  Ifeldensage  den  wZwergen  gegenfiber^ 
sie  sind  bösartig,  gewaltig  an  Kräfiten.  '  SSe  fehlen. eben 
80  w^nig  in  der  Volkssage,  wie  in  den  nordischeh  Dich- 
timgien.  Iiir Heldf»nbuch  ist  Riese  Sie^enot  ihnen 
gewidne«..  Zu  beaSbhteti  iilt,  dass  in  der  Vplkpaage  die 
Zwerge  oft  als  noch  lebende  Zeltgenossen  erscheinen, 
die  Biesen  dagegto  immer  d^  Vergangenheit  ang«h$- 
ren,  und  dass  sie  im  Volke  das^ismd^,  was  bei  den  Na- 
iuxiersdbx^m  der  Mammiith.  und  iffie  fibiige  ungcn 
sehhu^lte  Fauna  der  Urwelt.  S.  Granm  D.  S.  L  24. 
25;  36.  20d.  206.  207.  208.  42a  Kiadermtiii«hen 
11.26. 


\ 
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vr. 
All genäeine  Ansicht. 

Waren  die  Nachrichleii  über  den  Glauben  der  Ger- 
manen schwankend ,  dürftig  und  Tiel£aicher  Deutung  6* 
big,  so  and  die  Aber  den  Götter^enst  derselben  nicht 
minder  unvollständig  und  migenugtod..  Doch  bieten 
sich  luer  mancherlei  andere  Hfilfsmittel  in  den  Resulta- 
ten d^  Ausgrabungen  dar:  die  Opferstätten,  Geräthe 
und  Götterbilder.  Aus  den  schriftlichen  Nachrichten 
aber  geht  hervor,  dass  der  urspränglich  sehr  einfache 
Cultus  der  Germanen ,  eben  so  wie  der  Glaube ,  durcli 
fertgesetsten  Verkehr  mit  den  walischen  Völkerschaf- 
ten, nüt  deii  Römern  und  vorwärts,  schreitende  Kultur 
sich  mehr  entwickelt,  bis  .endlich  durch  die  Franken 
und  das  Christenthum  eine  weitere  Ausbildung  nnter- 
hrochen  und  aufgehoben  wurde. 

Caesar  stellt  den  Cüultus  der  Gemuüien  als  ganz 
einfach,  und,  vollkommen  verschieden  von  dem  ceilemo- 
nienr  ^od  ojif^eichen  GÖtterdi^n»!  derGaHier  dar; 
Tacitus  k^mt  schon  Opfer,  heilige  Haine,  Priester,  ja 
einen  Tempel,  d^i  vielbesprochenen  Tai^anatempd. 
Von  Götterbildern .  wollen  beide  Biichts  wiss^  Die 
chxi«tfich«ai  Bekßhrer  &nclen  einen  ausgebttdeten  Cul- 
tus, Priester,  Tempel,  Götzenbilder.  Die  Ausgrabun- 
gen aber  bestätigen  dfese  letzteren  jZeugoisse ,  *  so  die 
Opferheerde,  die  noch  übrigen  heiligen  Räume,  Fdselbi, 
die  Opfergeräthschaften ,  Schalen  und  Räuchergeftsse, 
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die  Messer;  namenifich  aber  die  vei^i^efiiBdeiieaGStBeiiH 
bilder.  Daran  schliessen  sieb  mancterlei  Ottamaca  und 
im  Volke  noch  fibUdhe  Gebräudie,  wie  die  Johfnnis- 
feuer  und  das  Todaustreiben^  ^ie  Ttf^^hlerei  mu| 
manches  andere ,  was.  seit  Ktnfufaiiing  des  Christenthiims 
dem  Gebiete. de^Abargbobens  aat^eif^  gefsytttn  ist 


•/ 
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C.  A.  Fabrbtti  disquisitio  an  Geraiani  Caesaria  Tacitiqtie  iempori- 
bus  Dniida»  habncrint.    lDhdetM)LLubeclX.fi4i      . 

Jo.*Gbo;Fwckii  Commentat.  de-Bniidi&  ocddentatttnn^pofulöriiin 
phlloflophis;  Uhu  1731.  4.  2.  Ausg.  y.  Bruder  des  Yeif! 
Alb.  Frick  verm.  Ulm  1^44.  4. 

Strodtmanw:  Ob  die  Deutschen  zu  J..Cae«arfs Zeiten l^riester ge- 
habt?   In*dö«HannÖT.  gel.  Anz.  1152.  8. 1134  ff: 

C.K.Bjuith:  tjeber  $e  Druiden  derlQeltea  und  die  Fdesler  der 
alten Teutseben,  als  Einleitung  in  die  altteatscheRe^ 
*    fi^ÖDsIebre*  JBrl  1826.  &  -   .  i .  :!  . 

J.  Gf.  Schubtz  :  De  Yelleda  virgine  Germania  «dTyuu^  celebrata  hono- 
ribus.  Ist  iie  2.  seiner  exercitt'  ad  Germaidaäi  sacram 
göitilem. Lps.  174a 8.      /»      i.    -    • 

J.  C.  DojBiKBiiioKii  exercitatio  de  Aufinttt  ^etVelMli  ^Mh^NGeftadk^ 

'     '  -     norum  fatidicis  ad  faa  Gef%  c»  YOL  iy^{£9iil^ 

'"  ^     i756.  4.'      '   '        .     .  '     \' 

J.  C  Kbtslbk  :  diss.  de  mnlieribus  fatidicis  veterum  Cieltarum  gen- 
tiumque  septentrionalium  in  ä.  antiqu.  septentr.  S.  371 . 

J.  F.  RfitiUNN :  de  Aurinia ,  Yelleda  et  Gaaoa.  In  &  EinL  z.  historia 
fiteraria.  ä.'71.  '•     . 

Wie  bei  den  übrigen^Abschnitten  ist  hier  isuvorderst 
das  walische  von  dem  rein  germaiüschen  sorgsam  abzu- 
trennen und  der*  ganze  Abschnitt  von  den  Druideii,  die 


3X4  estkrdifflflt 

'^riKch  fafdeti  IMkuttH  und  IlheiDlMde&  lEorhiaiden  ura- 
ren,  am  iteeiclieii  ^^       ' 

TacHos  ist  der  erste,  weither  die  germanischen 
.  Jhriester  erwlfant  und  er  bezeichnet  ne  alsBei^hrer  der 
Nationatfeldzeichto ,  die  Erforscher  des  Willens  der 
Götter  in  Sffenfliciien  Angelegenheiten ,  als  Vollstrecker 
der  Todesurtheile  an  Freylem  und  Staatsyerbrechem, 
als  die,  welche  in  VolksTersammlungen  die  oberste  Lei- 
tung üben,  mithin  Oberhaupt  als  erste  und  höchste  Die- 
ner des  Staates.  Aus  Tacitus  Nachrichten  geht  zugleich 
hervor ,  dast  der  HaasYater  iil  seinem  Kreise  die  Stelle 
des  Priesters  rertret^n;  im  Ganzen  können  wir  wohl 
annehmen,  dass  die  priesterliche  Wflrde  mit  der  kö- 
'ntglichen  yerlAinden  gewesenf,  und  dass  erst  seit  der 
Zeit,  wo  die  herzogliche  Wflrd^  d!e  königliche  fiber- 
wogen, d.  h,  wo  die  Könige  Qeerfuhrer  wurden  und 
ihre  Stellung  als  erste  Friedensbeamte  ausgaben,  die 

daVon  sich  absonderte. 


Nach  den  Zeiten  des  Tacttus  finden  wir  Priester 
genannt: 

1)  Bei  den  Burgundern,^  yon  disnen  Ammianus 
Marcellinus  sagt,  dass  sie  einen  Oberpriester -gehabt, 
den  mA  fi^alM  nannten,  und  der  nicht  wie  der  Kfinig 
yerantwortlich  fBr^öffen^chesUnglficJic  war,  mithin  also 
noch  Ober  dem  Könige  stand  ^). 


1)  Die  reichhaltige  Literatur  der  Druiden  s.  ia  Hummels  BibL  d.        i 
A.  S.  231.  und  Nachtr.  S.  70.  ] 

2)  AnuBianos  Biarc,  XXVIII.  5.  Secerdos  apud  Bnrgundiones 
oinqiuni  maxinnus  vocatur  Sinistus  et  est  perpetnus  obndxlus 
discnminibus  nüllts  ut  reges. 


/  ». 
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-         ,  ■ 

2) Bei  den  Th«r}n';«rii  fand  Btihifiiciin  Pt}e- 
sier ,  welche  d^n  Jnpiter  Opfer  brachten  ^ 

3)  Bei  den  Altsachsen^). 

4)  Bei  den  Friesen,  wie  Mone  nord.  Heidenih.* 
II.  66,  nachweiset. 

I         %  •  I  '  '  i 

_  _  «        .  ^/^  •  .    f  k  '  »  ,     . 

.  5)  Bei  den  F rankten ,  über  deren  ausgebildetes 
Heidenthum  die  Nachrichten  dßs  Hunibald  yielfache 
Andeutung  gehen.  Er  nennt  uns  mehrere  Nameii  von 
Oberpriest^rn  (pontifex),  dKe.  mit  ihren  Genossen  in  dem 
Jupitertempel  von  Neomagus  wohnten.  Z.  B.,Thet)cal 
und  sein  Sohn  Heligast,  welcher  die  Kinder  des  Adels 
unterrichtete.  Er  bezeichnet  die  Priester  zugleich  als 
Sänger  und  als  die,  welche  auf  der  höchsten  Stufe  der 
Cultur  standen  ^).     - 


3>  Spistolae  Bd&i^  ed;  Tfitdtwän  p.  A7<    .        —        * 

4)Marchelmi  vita  S.  Swiberti  c  1&19.21.  Bedae  M.  Aogt, 

.    V.  7?.      -       .  .  ,  •  -  ... 

5)  Hanibald  bei  Tritham  Coiiipeiidiam  s.  breviarium  prirnivoln- 
mini»  annalhim  s.  historiar.  de  origine  regum  et  gentU  Fränco- 
rpiä.  MaiQ;B  1515.  '{o.  p.  19.' '  ,,Teiiip]«iii*  quiM}ne  in  t^ad^m 
luibe  NeomagaloTt  ^^onstitueront  BMignum  «tqae^f^^ 
ia  qud.^  Tlieeoahi«  pMi^fbx  «um  aaccrd^Mis  liabitaas  filios 

•  prindpum  atque  »oliHitmi  In  tnofibtis«!  scieatia  histitait  >>  vati- 
dnia  popuio  dixit,  regüm  ftnrtiter  acta  earmiiiibiis  soripsit,*- 
<^ae'  iuvetftos  te^möriter  didcere  ooifiputeadiebtt&fe8tis.canere 

^  iü  ^plo  consuetit^  Certb  tränen  auni  temporibaa  nviiin  w^- 
jbibtts  ged  in  soKtiidin^  coann^rabätttUF'  sacetdates  j^dbus  et 
ctbüd  erat  pareu»  et  ingenii  exerdtiätüo  ad  disceBdäm  cursus 
astrdrttm  earoiinaqüe  et  tetenuH  historia»  €6nti|iiiare."  Wir 
hatten  hier  fralich  mt  einen  Tk^l  dfes  PtrkateiikdbMHv  doch 
^eräd^  deit',  über  wddieil  wir  4iraMea<£(aekriditen;:  nichts 

finden. 
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FridUicli  bf  trachtet  man  die  Nackiichten  Hünibalck 
'  imiiuOr  ipit  caner  ^wiasen  8cheu  und  kann  sie  nur  nnter^ 
gewissen  BeschrSnknnggn  anerkennen.  D^  Einzelheit 
ten,  die  er  angiebt,,  mögen  freilich  nicht  so  gaqz  wört- 
lich zu  nehmen  seyn,  allein  im  allgemeinen  dürfte  doch 
seine  Darstelhmg  des  Priesterstandes,  namentlich  (da, 
wo  sie  dnrch  anderweite  unverwerfliche  Zeugnisse  nn- 
terstatzt  wild,  nicht  txi  rerwerfen  ^eyn.  Wir  finden 
bei  den  Sltesten  Nationen  ähnBche  Verhältnisse  unter 
ähnlichen  Umständen  und  die  Colturstuf^ ,  auf  welcher 
wir  die  Germanen  in  den  Z^ten  unmittelbar  vor  der 
Völkerwanderung  finden ,  berechtigt  wohl  zu  der  An- 
nahme ,  dass  bei  den  Germanen  Priester  gewesen ,  und 
dass  6ie ,  geachtet  und  geehrt ,  die  Ersten  im  Frieden, 
hinsichtlich  ihrer  Bildung  weit  fiber  ihrem  Volke  gestan- 
den, und  dass  sie,  — —  wa&  ja  schon  Tacitns  meldet  ^)  — 
den  wesentlichsten  Binfluss  auf  ihre  Zei^enossen  aas- 
geübt,  haben. 

Ein  solches  Priestertfaum  weiset  auch  Jcmiandes 


6)  Tadti  GecoL  c  7.  Cetemm  neqne  anunadvertere  neqae  vin- 
die ne  verberare  quidem  nisi  sacerdotibus  permissam, 
.  nonr  quasi  mpoenam  ne^-dacis  jai»a  (ako  nach  eignem  Ermes- 
sen der  Pdester,  die  sdiait  üb^  «dem  dia  standen)  sed  Teint 
«Deo  imperante»  quem  adcsse  beU^ntilnis^fa-edant;  eH^giesqne 
etsignaqnaedamdelractaliicUmproeUamienpot  Es  konnte 
also  der  Krieg,  nur 'mit  BewiUignng  4er  Priester  gf^dieo^ 
da  diese  die  Bewahrer  der  Feldzeichen  waren.  — ;  Bei  der  Weih- 
sage sprach  (G.  10«)»  si  publice. consolatur»  sacerdos  civita- 
tis —  precatns  Dcos  coelum  suspiciens»  —  c  11«  ^ei  Volks- 
veaammlimgenr  Silentium  per  sacerdotes,  quibos  tum  ^  co- 
eraendB  jus  est,  imp^t^tur.  c.  10.  \oxmX  als  Führer  der  heil 
Rosse  vor:  Sacerdos  ac  rex  vel  princeps  civitatb. 
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den  Gotheh  nach^)  und  meldet,  däs9  die  Prieiter  aus 
dem  Adel  (wie  bei  den  übrigen  Germanen  derKSnig) 
genommen  mid  pileaü  genannt  wurden ,  weil  sicT  ndt  be*- 
decktem  Haupte  gingen.  ^  Merkwürdig  i«t'dabei,  da^sr, 
wie  Jemandes  meldet,  dieses  Priesterthum  von  einem 
König  ausging. 

Jemandes  schon  deutet  an ,  ^ass  die  Pri^Her  dtarch 
äussere  Zeichen  Ton  dem  andern 'Volke  such  nnt^-^ 
schieden ,  und  nehnt  deii  Hut  als  solches ,  woraus  wohl 
die  Krone  entstand,  •  die  vfir  ^p^ter  ntetmenüich  alil'Z^ 
chen  der  feonigs-  und  der  Äichterwttfde  ffiidto.  liM 
habe  oben  (S.  ^07.)  goldne  Blechstreifen  tagefiflir^, 
die  man' in  demBddeh  der  Getinänib' magna  gefhiUleiH 
und  die  Ifir  die  Abzeichen  der  k^rgKtiU^n' Wfl^e  ttf^ 
gesehen  werden,  welche  mit  der  öberprle^elrliißllM 
Wffi^de  eins  war.     -  -  '        ' 

Jl^ih  andere^ Zeichen  war ^  der  Stab.  Biei  dien 
(S..208.)  beschriebenen  drei  Erzstäbe  gehören  zu  den 
seitaidten' Stücken;  Gewi(hnlicher  sind  die  Hämm'er 
undAexte  von  Stein,  die  wir  oben  (S.  J. 570  kenpen 
lerhten^,  und  die  man  gleichfalls  als  Zeichen  obrigkeit- 
^licheir  u^d  priesterlicher  Würde  /erklärt  hat;  es  ist  wahr, 
da$s  von  kllen  den  unzähligen  gebohrten. Steinen  nur  die 
aus  Ki^elsehiefer  zu  emslUch^aoL  Gebmuche ,  als  Waffe 
oder  GerälAi  sich  eignen;  es  scheint  daher^  dass  die  übri- 
gen ats  bedeutungsvolle  GegenstSnde,  als  Auszeich- 
"nung  gedieiit  haben;  bei  ihrer  Menge  würde  man  sie 
dann  am  schicklichsten  als  Zeichen  der  Obrigkeiten  und 


7)Joniahdes  eil.  tFebcr  den  Völkslehrer  Diceneüs,  der  das 
Priestertfcum  einrichtete  und  scineii  Nachfolger  CftMiosicas, 
womit  man  die '  unter  Nr.  5.  gegebene  StJelle  des  Hutiibald 
vergleichen  mögeT  .  «. 


^ 


'  ^ 


Hü 


Odtterdfenst 


Fiiester  swmüen  ttmgew  aimi^hen  haben.  Dies  ist 
.Wiardb'g  Aimtkt  ®),  der.- die.  meisten  AU&tÜiumM- 
freunde  beig^elreten  syid,  und  die.  sich  namentlich  ancli 
.dadurch  empfiehlt,  dass  ja  Thor  selbst  in  dor^nordi- 
schai  Mythe  yorzngsweise  den  Hammer  fuhrt,  dass  das 
Volk  sie  Donnerkeile  nennt  und  Ansichten  damit  Ter- 
knOpft,  idie  als  Uebjerblcdbsel  fridieren  Glaubens  zn  be- 
trachten sind  (a  o.  S/160.), 

Neben  den  Friestem  finden. «idi  bei  den  Geimanen 
die  heilig^eji  Franetty  die  sidi  besonders  mitErfinr- 
iidiung  dei:  Zukunft  beschftftigteii  und .  die  den  Namen 
Alrnnen^)^  fitt|iten.  Scfaqp  bei  andern  l^fflükem  der 
alten  Welt  kommen  Wahrsagerinnen  vor,  allein  bei  kei- 
qem  d^i^selben  berrschte  der  Glaube  so  allgemein,  dass 
H^nentUcbdielE^uen.nut  demBlick  in  di^  entfernte  Zu- 
kunft begabt  seyeu,  me  bei  denGermanen,.weshalb  auch 
iHlgendiitdas  .weibliche  GestcUe^dtt'  in  so  hoher  hAtan^ 


-r^-T- 


K     \' 


8)  Wsutd^  nHänt  (iGott  gel  ku^  18^0-  S.  267.);  tuSie 
.  8^ jen  den  V eotorbqie^i  e^twe4fy  .als  m  Zeicheil  höherer  Wur- 
de, die  8ie  im  Leben  geführt,  mitgegebcin  worden ,  oder  da 
man  sich  im  Leben ,  als  besonders  heiligeri^erkzeuge  dersel^ 
ben  bei  gottesdienstlichen  Handlungen ,  bd  an  ^ie  Götter  ge- 
richteten Gebeten,  bedient  habe  (wielV.  denn  einen  gewissen 
beüigen,  unter  den  aiten  GennsneD  fiblidien  Hammenlienst 
anzunehmen  geneigt  ist) :.  ao  seyen  m  den  Yerstorbenea  aiit- . 
gegeben,  worden  ^  am  iha^  jemqits  des  Grabet  den  Gebrauch 

.  derselben  nicht  zu  entziehen,  der  ihnen  schon  diessdts  dorch 
.übernatürliche  Kräfte  zu  Nutz  find  Frommen,  gedient  habe.'' 

Dann  Saxo  Gi;amm.  1 13. 

» 

9)  lieber  den  Namen  Ahrnnen^  Auriiiia  (rannen)  s.  Bartli  Urge- 

sdhicbte  Teutschl.  Q.  204.    Im  XI.  J^rhrh.  koiamt  der  Name 

n\Kh  auf  einem  Grabsteine  des  Klosters  Altaich  vor.  S.  monn- 
menta  Bdica  vol.  XI. 


I 
I 


I 
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«taml  Genäilnt  «erfleii  die  heHigm  Fnneii  int  Hm^ 
desArioviät,  die  chaltiadie  Fnw  ydje  dem  Viteilktg  latg;-' 
jährige  und  sichere  Herrschaft  vorhersagte ,  wenn  tx 
niqr  seiM  Htem  fibeiiebe.  Dann  die  Velleda,  die 
beiihmteisite  tob  alka;.  Velleda  war  ans  dem  Voüiedier 
Brtktevn  imd  iebte  zur  2eit  des  Vespasiami»;  ne  wohate 
in  einem  höhen  Thnrme,  «hd  Niemandem  imr  gealattft 
Tor  sie  eu  treten  und  sie  anzureden,  mir  ^iii  roa  ihzAiit* 
erwSidfer  firagie  ae  und  brachte  ihre  Antwonten  znrOck. 
8i&  erluelt  reidmGeschenlGß,  m  TÖa  dem  fömisfJMBUiä- 
teibefehlshaber  Mummias  Lnpercns.  .  Sie  /war  n«^ 
hohem  Ansehen  |;*elan^ ^  Veil  ihre  Vorltarsagwig^ 'daia 
due  Ufttenaehmnn^  dep  GL  CHIM  g^^^  did  .rdnmril^ 
Herrschaft  glftcUich  ae^rii  würde,  Jn  £rfiBU«i|[  gogv^^ 
gen.  Unter  Bonutiaa  waxd  isie  gefan||^en ,  nafih  Dom  igAr 
bracht  und  im  Triamph  aafgef ithri  JSpatdr  fiadte  war 
die  Cfmna  in  deiiaihcn  Gegend  ^  ^).  ;  Zu  erwttuMm  süid 
daipi  noch  die  Alrunen,  welche  derGotheafcSnigFiWmer 
in  die  Wfiste  jagte  and  wdche  sodann  mit  dea  Wald- 
geistern  Mittel:'  d^  schcwshchen  Vcdkea  dcv  flubneft 
wardea.  •  -  »' 


»        .1  •        .        -  '  ^    .  K    :- 


Die  heiligen  Orte.  »Altilre» 

Wie  bei  allen  Nationen  ^ar  auch  b^i  den  Gennane^ 
der  Gotterdienst  an  gewisse  Orte  geknfip&i  die  viel- 


ID)  Taciü  Just.  IV.  61.  65.   V.  22. 24   Germ.  8.   tmd  Fiedler 
Gfesdi.  und  Altetth,  d  untern  Germ^nieoAS.  175  )£ 


320  (jSIterdi^nst, 


ttiiAi  durch  mtfirliche  BescIiaffenheH,  oder  ^A  «r- 
^tlte,  daran  haftend^  Sagen,  ^daam  besonders  geeignet 
uraren« 

Diese  Orte  waren  heilig  und  JNfieinand  durfte  ale 
Terletsen,  entweihen^  ode|:  gar  berauben^).  In  ihnen 
hörte  aller  Streit  auf ,  und  Flüchtlinge,  selbst  wenn  äe 
Verbrecher  und  der  Schuld  überwiesen,  fanden  hier 
Schu<£  und  Zufludit  ^\ 

Im  Aligemeinen  sagtTadtns  (Germ.  9;)  Ton  den 
Gemahen',  dass  sie  flnre  Götter*  nicht  in  Mauern  ein- 
^sperren,  noch  inmenschlicher  Gestalt  abbilden,  eon* 
dem  ihnen  zu  Elu-en. Haine  un^  Gehölze  weihe/i'). 
Solcher  Haine  iiuicht.^  mehrere  namhaft,  kennt  sJber 
deonpch,  und  nennt  ausserdem  Tempel,  wie  as.  B. 
den  Tanfiinaliempel.  Die  späteren  Aptoren  berichten 
ebenfiills .  über /die  Tempel  der,  alten  Deutschen,  und 
*wir  «flssen,  desshalb  wohl  annehmen,  duss  sie  in  der 
Germania  magna  nicht  gefehlt  haben. 

' .  Tielleichl  gleicht  sich  der  Widerspruch,  der  jich 
bei  Tacitna  selbst  und  in  den  aiideni  Berichten  findet, 
dadurch  aus,  dass  wir  annehmien,  der  Hain  oder  die 


1)  Lex  FrisioD.  Tlt  XII.  de  hoaore  temploniia.  Qai  fairam  ef- 
firegerit  et  ibi  aliqoid  de  sacris  talerit,  dacitiir  ad  mare  et  in 

*  sabolo ,  qaod  accessus  marii  operiie  solet ,  findootur  aorcs  qiis 
et  castratur  et  immolätur  Diis ,  qaohim  teoipla  ViolaTit 

2)  S.  was  oben  über  die  Asjle  gesagt  worden  S«  226.  Ein  Ge- 
brauch ,  der  sich  bei  den  mestea  Nationen  des  Alter!  homs ,  wie 
auch  intMItteiahcr  in  'den  Kirchen ,  so  wie  in'  den  Freihaosem 
des  Adels  wiederfindet  und  der  erst  seit  der  2.  ffiilfte  des  16. 
Jahrhunderts  in  Abnahme  kam. 

S)  &  Rnpcrti?.  Note  com  S,  Gap.  der  Germania  des  Tadtns. 


^     / 
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Orte» ,  OpferplU^s ,  ja- jcdb»  Tempeb  gawtneiL  Wird 
dodidie  Gi^niuuiia  aiAgaa  yon  4cn  AlteB  ab  eili  gfabno^ 
mkenneiriidher  Wald  geschtUfert ,  in 'weldwn  die  Ott*- 
Schäften  eingebaut  tvraren,  sahen  Svir.  docfh  oben(S.217^)> 
dass  auch  Giericht^iläize  genieiiiigiicli  mit  Bäinnen  um- 
geben '^ren^  und  etkeuüen  wir  doch  hente  noch  di^ 
Biuime'  ak  den  «achSiMiten  fidmiack  jeder  Ün^cditt 
Aulaee.    ,  '  - :  .  ^ 

^  hscsssm  diMeäa  Htuhen  hatte  ihan  nodh  besondisre 
Haine:tandeini:qlne  heilige  Btehe,  die  tBeik  in  den- 
sdbenV  tiieils  abgesondert  (rtuden.  NSehkt  dieisrä  fii^ 
deA  ivhrBexgiö  und  eiiizehiieFdflen'hJb  heilige  SiBlIeii, 
dfum  aiicSi  Tetflhe,  Quellen  ufedFIfisae,  endlidt  hber 
bes^dere  Ti^mp^l  undOj^eTstätten,  welche  dur<&Uni^ 
waUwg  nkid  ErdtfiifWdirfebdgt'SnzC  waren. 

:  lii  sAleii  ^«leii  C^n  fihden  m.  ^Itlre,  wAm^ 
chte  dH  QplI».iF<boßditet  wbrden,  dabei  aber  Bhttea, 
in  denen.jdie.PkIeat«-  wtfhhteh^  .^md  Tahiti  man  tar  der' 
Ikndiek  der  WBtming  Ae  Offi^gCHratlte,  OpfervörM 
und  das  fluchtete,  was  mti€B:lulkBgen8tSttenaifRie-* 
wahrt  wurde. 

'  Ble  Altäre  waren  meist  von  Stehi,  dieils  Felsen- 
blocke,  wel<;tie  die  Natur' schon  bearbeitet  und  mit  einer 
OberltSthe^Terseheti  liätte ,  Afeits  mehrere  Blöcke ,  Aber 
Welche  eine  Platte  yon  Stein  geleg^t  War.'  '  In  mehreren 
dieser  Altare  fand  man  eine  absichtlich  eingearbeitete 
Rinne  zum  Ablaufen  des  Opferbiutes  ^).     So  entdeckte 


4)  S.  s.  B.  die  Abbiliteg  me»,gei3iiaiii»<i«ii  0|{<ertbifhes  ^der 
iUtam  aitf  diemTttdbltttit  xuaienflea  Hefte  von  Doiowa  Opfer- 
ctittt«iiaiiii$fi«h|Ae«lii  derBome^ uhd Geimanea.  ^  S.  noch 

.         "  21 


aast  Gdtter^ienst 


nmvrbei  KMgswarthe  (in  derXansitx)  iemeii  JAtar^  der 
Ton  Steinin  z^iuimengesebrft  wiur^  bei  jLauflien^dde 
(bei  Q^iitEeB^^eineti fiBntBdrigea AUav^).  •  iHesc^  SUinn^ 
altfre  /wbmii  .gröfser  oifer  kleine,  je  naclideiii  der 
Opferpls^ Tummehr oder  geringlera*  Wichligkeit  war. . 
.' Eiaes  der  nievkivfirdigsten  XJeberUeibsel  degAl-^ 
tefe^thnoiea  ist  def  unter  dem  Namea  ILr6do--iAiltar  zu 
Ckaslar  aufbewahrte  ;nietaUiie  von  irier  ehemeoi  knieea* 
den  Figuren  getragene  Kasten ;  das'GerOste  diesea  lEUe 
«id23ZoU  höhen,  lEHer  und  16  ZoH  langen  nnd  1 
Eiie  «»d  5ZoU  bixiten  Allars  besteht  aMEiMD,  in 
die  Seiten  cönd  Bronce|datten  ehigeseist,  welche  nnt 
regebnftnB%.  gestelUrä  Oeflfaongen  veisehiw  mäy  oben 
^d  ein  bleehernes  Kärtchen  emgelassen ,  auf  weldMA 
eine  sut  dem  Kreme  beseiehpiete, weisse  Marmorplatte 
ruht  '  Der  Aiqjfenseheiii  Icihrt ,  dass  dieser  Allac  «nr  za 
Rftucheningen^benatat  worden  seyn  lomny  und  doss.er, 
>«•  fßSbi  er  '  noch  ansi  del^  vcrchristliclmir  jZataker 
stitnmit,  -~  dem  Disnste.  des  Thor  gewidmet  war )  wcm^ 
«uf  das  Kreuz  auf  der  Statte ,  dann  die  loneenden ,  4ni* 
genden  Figuren  hindeutend).      < 

HenQannV  Vaalogbtphia  S.  61.  T«tb.  it  F.  Sr,  pro  eip  ^grosser 
Altarstei^.  doch  ohne  Blutriane. 

5XUeb«r  diesen,  und  andere  Qpferaltäjre  f^exLamiiz  s«  Preusjkera 
.  Oberl.  Alterth.  S.  48.    AbbildaQgen  solcher  Al^e  b.  bei  Am- 
'     "  kiel  HeidenreLS.  170:      '  •'     -   -    ^   ^ 

6)  Ueber  den  Krpdo.altar  neiuie  ich  nur  Leonhard  die  Harzbiug 
und  ihre  Gescliichte.  Hehnstädt  1825.  8.,  wo^n  bia  jetzt  die 
'^  beste  nnd  getreuste  Abbildung  des  Ganzen,  obgleich  die  Ge- 
wandt ^ndenF^oretf nnricfatSffiAMi  •  BaimrDeKiisiUNer den 
V^mciiiteii  Götzen  Kiodo  zur  Hfiinibarg;  HstbMtadt  1827. 8. 
IHr  Altar  stanmit ,  wie  nameatäch  die  S%tiren  zdgen,  aus  4em 


I 


*» 
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DÜB  hi^g^  Otte  warM  fhelk ,  ftt  ehmelile  Gne 
nnd  Gememden,  theiLs  fiir  ganze  Völkerschafli^,*  ja 
melirer^ '  Terbflndete  ^OBcenthäften  blsstniMi;  mittibi 
TOti  grSsseretti  oder  g^Wn^cfrtettitfitiftiig.  tHe^eälzel- 
neiiFefbeiifth&re ,  die  'sieh  Uli  iajii  tirieder  ftidenttiid  W 
ausser  ^einigen  Grabstätte  in  dötNShe,  MehlErBed^n- 
tendei^  Vorkotnml,'  g^hOn^n  ntti*  den  Gbrtieii  oderQem^ln-'' 
den  an;  dagegen  iii^ren  Ort^  üne  der  TddteniMeia  t^' 
Königshain,  der  grosse  Opferplat^  bei  SchlieBen  f&r 
ganze  Völkerschaften  von  Wichtigkeit    ^  '    ' 

Die  Heiligkeit  dieser  JStItten  vnrd  noch  dadurch 
bezeugt,  da^s  8icb:ni  ihrer  N|0it  j^mciniglich^ele  und 
ausgezeichnete  Grabhügel  finden  ^),  dann,  dass  man  alte 
GerichtsstStten^  dort  nachweisen  kann  ^).'  Uebeihaupi' 
scheint  in  ^erNähe  solcher  heiligen  Ortp  ein  lebhafterer 
Verkehr  Statt  giefunden  zu  haben.  Das  mit  dem  Dienste 
' heschaf tigteTersonale  hatte  dort  seiiie  Wohnung,  die 
dorthin  kommenden  Opfernden  faraiiehteii  Herberge,  es 
nmftstea^WeiHe  dorthin  entstehen  ^nd  der  a^h  geital- 


V  .! 


f  w' 


Heidenthum,  viemi  er  audi  im  ACttelalter  als  Bellquieokasteii 
benutzt  seyn  worden  Oiag.  £r  ist  dnzig  in  seiner  Art  und  wenn 
er  ans  dem  IMBitdalter^tamiiitV  w&#den  sicher  aucVAdcli  aidere 
dl^Bex  ArtToiiumden  seynl  fit  trard  ibislSlS  im  QouWa^SMk 
Di»me  auttewabrt  Tjor  mir  liegt  ciiieYmn  Hn  Otto'Wdgaev 
geaiMtete  Abbildai«,  di^  mandm  an  dtr  Jjeop^ard'pcliai.  <e^  < 
^^t  ps4  bericbtifft  iaf  dk  JjSgam  ^{Im^i^^^V^  '^ 
jnreiter  unten  zurück. 

7)  A<c)in)]flk  war  ^  ^ucbi«ifMstiitM»^l^^^  Be- 


8)  S.  o.  S.  218. 


1 1  I    I 
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tw4!$  V^Bül^hrM^acli  m  .weUUchen,  Zwecken  Jbmntzt 

.  lin  ClaPIE^  inSgeii.  4i98e  Opferf^lätz^ 
sobepf  jen^  eiti^eln  gelegenen  W^lfuhrtoTte,  gehabt  ha- 
l^en^  »die.  ]^a^.Hö<;hjßt2i.hiQ  und  wieder  in  den  katholi- 
schen LSndem  findet,  vne  denn  selbst  d^s  Wort  Wall- 
Sühri y m  der^d^m  Hmd^iithi^  nah^^  stehenden  Zeit 
iltminop.  napig, . 


I« 


100. 


Die   heiligen  Haine. 


»  I 


A.  C.  BsoH«iniA€H V.  de  coiise,crati8  gentiliam  lucu.  Jen.  1686. 4.  aoch 

in  8.  dbsertt.  acad.  Nr.  III.  p.  133. . 

G.  P.  Maoni  :  diatr.  pWlol.  de  lucis  gentiKüm.  Vit.  1674. 4.  ' 

€r.  Pbtrizu  :.  düts.  de  Yucis  et  nemonbus  sacris.  Lps.  1670.  4. 

C.  Nbufbld  :  di88.  delddlolatria  gentilium  silvestii  et  lucb  inetigiosb. 

••       •  '  '     ftsgea*;  tr30.-4  -  .:..,.  'i    ..  • 

G.ScmnmB:  de' saperldüoia  Gennaiioram.  gentQ&imi  •  revmplia 

Idcls  conflßcratis  exhibita.    Hamb.  1741. 4.  , 

P.  ü.  StMsbb:  von  den  beiligen  Wäldern  der  alten  Deutschen.    In 
^    8, Porot- und Jagjdhigtorien  S. 49a V  -'     ' 

Die  Ilaine  waren  ^  urspi-fingUchcm  lind,  eigentli- 
chen Shze  des  germaiiisehen  Gottesdienstes*  Tacitus 
nennt  uns  dejen  mehrere:  den  in  der  Nähe  des  ScUaeht- 
feldes,  wo  Vams  mit  sdiien  Legionen  fiel,  nnd  worin 
die  «(beuteten  Feldzdohen  der  Römer,  die  Knochen 


/  hkn  Städle,  soniei»  auch  ieMMBtsr^Ttt-keitt^  iwiiMBtMdl  die 
Messen,  Jahrmärkte,  Kircliwciliea  um  die  Wdfthttoite' und 
Kirchen  sich  gestalteten.  , 
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und  SöMdel  der  geopferten  Pfelide ,  «o-  iivie  die  Opfer- 
alfSre  standen.  Ausserdem  keimt  Twdkus  iden^  der  Hor^ 
tha,  der  Naharwalen,  der  Seämenen  und  noch  jeM 
können  ih  yerscldedcfnen  deirtsi^hen-Gmuen  JMild'nacli- 
ge wiesen  Werden ,  Wie  z.  B.  4^  Sblbig  im  Bninnadwrei^ 
gisched',  'und  die,  deren  VerMclmiss  Falketet6i^  •  ge*« 
geben  ^).  '    r*  ' '  •   , 

'  Fehlt  iuis  aui^b  iMiier  die  Innerer-Betdiaffeiiheit  def 
germanisdhen.Haine  ein<e  so  äurführliche  und  maierisdMi 
BisscU*eibung,  "wie  sie  uns  L»ue«n«s^)  vbndmi  wälisdien 
gie1)t,  so  erhellt  doch  aus  Tacitus,  dass  sie  mit  Alt&ren 
gesehnittekt  ^  der  Site  der/Grottheit  und-  der  Pril&ster 
wa:ren,''  dass  let^tei'e  ihre  Wohnuiigen- i^  Nähe 

hatten,  und  dass  hier  dte  Nationalhdiigifaiäier,  Feld* 
zeich^  und  Opferger&the  aufbewahrt  wurden. 

Die  Harne  waren  Zuflucht^rter  fir  Verfdigte^  so 
war  ehedem  bei  Bordesholm  tu  Holstein  ein  mit  BaunMOi 
umpflanaster  Steinaltsijr,  der  als  Asyl  fOr^die  gierlshllich ' 
Verfolgten  galt  (Mofie  Geschfehiedes  nord.  Heidell- 

thttmslL89.). 

Bei  AUersdqrf  idi  Süd^Dithiharsdhen  war    eine 

Opf^statte,  welche  Rhode  noch  im  J.  1606  mit  schö- 
nen Bäumen  umgeben  fand.  Man  berichtete  ihm ,  das 
Volk  setae,_  wenn  ein«:,  dieser  Bämne  .«]ngeg;ange% 


1)  S.  Dünnhaupt  Beitr.  zu  den  D;  Älterth.  S.  122.  Fälkcnstein 
(Nordg.  Altepth.)  nennt  und  weiset  Haine ,nac&:'  bei  Wedel  m 
Stormafn,  bd  der  Eresburg  iflWibtfelen,  bei  ABersdorflöi 
IMthraarschen ,  bei^  Wi^baden ,  b^Therloff  im  piÖaiidisdien 
jSfift  Asebiirg,  vdea  HahBttabuck  bei  Mnkr  in  Fraidmy'deii 
Hsdagarten  bei  Kelbra  in  ThuriDgen; 

'  2)  Ltt<^|iliair3al.  Ili  ^9. 


826  CtöMekiUenst.- 

aUbald  dBeAandemaii  dessen Strile^  «md  sorge  auf 
d006  Art  Hr  dM  Eertfiestalieii  «des  Hained»  Oorft 
iMnisdbte aadider Glaabe,  dass alie^  ^ dm Stdnal- 
tare  Mheten:,  der  mus  an»  Aber'  mehvire  Febei^^tilcke 
gelegtaiPhlto  bestand  ind  so  eWHölib  bi^  we* 
ntgpstens  dM  .^temal  •  einen  Giegenstand  and  wenn  es 
andi  nnr  ein  Bändchen  oder  ein  Senkel  wäre ,  daruHOie 
Enrfidkbssen :  mitoen  (Bliode  cwbr.  hobt;  Anüqo.  Re- 
nwrq.  S,  75.).  Einea  «ihnlicltieat  Bninch  faad  Lapdait 
am  Hplste'uriB  in  Maedodhcssen  (Wiguid  westfiL 'Archiv 

Vfc316.). 

'  /  Der  betfiluittesleHaininder.Gennatnanaigna  im 
'der  der  Senatonen,  fiber  weMhen  ^Tacitiis  ini39.  Cap^ 
der  Gemi«  haAßhieiL  -  Die  SenwoneB  Udten  sif^  für 
die  älteste  and  edelste  VAUoerschaft  derSae^en  and  diess 
war  aadi  diveh  die  Religion  bestältigt.  Za  bestimmter 
Znt  kommen  die  Gesandtoi  der  Volherschafien  jeces 
Stammes  in  den  Ebin,  der  dm^h  die  Weihsagimg^si  der 
^Väter  mid  alte  Ehrfnrcht  geheiligt  ist,  and  begannen 
durch  Menschenopfer  die  barbarische  Feier.  Dem  Haine 
erweiset  man  aasserdem'Ehrerbietnng;  Niemand  betritt 
Idenselben  anders  als  gefesseh,  damit  er  sseige^  er  halte 
sich  fiS|r  'geringer  and  erkenne  die  Macht  dar  Gottheit. 
Wenn  er'dnrch  Zafall  UnMU,  so  darf  er  sich  nicht  auf- 
richten  lassen,  noch  aufstehen.  Et  wird  auf  dem  Bo- 
den  hinaasgewälzt  und  alles  bezieht  sich  darauf,  dass 
dort  der  Ursprung  des  Volkes,  dort  der  Gott,  der  Herr- 
scher über  AUeif ,  alles  andere  aber  unterwürfig  und  ge- 
horsam sej.  •— ^  Es  wäjrde  auffallend  siEpna,  wenn  sich 
nicht  Tom  hochbetfihniten  Heiligtfaame  des  Alterthums 
Spuren  erhalten  hätten ,  dasich  von  geringer jcn  9  min- 
der berfihn^en  heiligen  O^ten  ganäg  Denkmale  noch 
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""■-■-  .      ^  *  ' 

wmßüätm.     Ikt,  Wumtmn  AA  ehoakfigeii  friblulicliett 

(Srato^faie  V  ansi  Ausflaas  rdki^.^sclluiHnen  Ebtar  in .  dj» 

SaybejeM:i«äidi%e»  Wigrke  «nd  :den  ^SsotäirbbieM 

iii  lleiifaddmd^beläwint^  ttitdedl^ii^f  i» 

dciea  S/fibe  isdUreicke  Gbnfahfig«!. .  d^e .  adur  ainiie  firfi« 

fiere  BeySlkening  mid^teB,  rnftch  dk-Jfadhandittai-dw 

AlleiijUiiar  .die  geognq^acbe  Lage  ia 

jene  Gjfggend'  feifawtiseiiV  -^^^  bo  bat  Ibv  Wa^^en  An?^ 

miit^  dlM'  def  J^igie  Hm  dei* -fi^inaoiiea.swbchaDi 

demDotfeJMbüätsacl^^  SeUieboa 

g;eteg€Q  sey^  die  höcfaste  WabischeidieUkeit  fiir  sieb»  IcB 

koKane.  Jpatar^  mfdiesen  iür  denisoile' Alldrdiiinisliaiiide 

Sp«]?<^»  andeftriHattie  ^kd  uns:  HtonmebiBi  OMsa^ 
itaen  «rfilfaiii^  iia  ThAdni^  aitf  Lebt»  (Laabön)  er^, 
kdütett;.  and  #s  iMsiolnilet^feh  wcillL'derMfibie  w  der 


M        ■"        ■■   ■      .       •     *    ,  *  '        ••  .  ,       i 


•  ♦         — 


V         • 


Die  h  e  i  1  i ^  eil  B^«  nm^e^ 

Schbonck:   de  cultu  religiöse  arboris  Jovis  praeserUm  ia  fiassia. 
'  •   .  Marb.  1714: 4.  cd.  n.  Lps.  1?4Ö.  #.     ' 

Hl  VA«BDki :  qanest  quid  de  arbore  J6Y13  a  S.  Binifado  ki  Hassk' 
•    -  .propr€reisniariMi/ra«ciM«Utaeadinmlk?  1iii0.9^. 

*acad.  p.  293«  ... 

Näcbst  den  Hainen  gab  es  aacb  dazelneBäom^, 
die  dteUs  abgesondert  in  den  Hainen,  Aldis  aaf  Feld^m 


3)  Bescbreibiiiigeii  alter  Haine»  die  Sptirari  irügfen^'  dass.Mi^le- 
gdfkiässig  angepfianzt ,  M  Arnkid  Heideore).  174. 


«  ».•  *t 


y  {. 


•  •     '.■.» 


3SÄ  M  G6Mi(Mii8l.u 

«der  wf  deiiGij^fim  steiidM,  mA  m^lx^th  ImSlkghe- 
tmcblet  mirden;  imd'firinnehiit^h.^rad  fWdfafeügiiiigeti^ 
welche  sich  an  diese  Bäume  kttif pften ,  in5g«a  ihiteiL  mtk9 
^giäse  BedentuDg  g^peben  imd«iMml)i<>Kt4idte'  ^oe 
Vefelmmg  herbf%efäh«t  haben,  tfker  dälren  £ii)xdfat»* 
ten'Qkhere^NacKriohteh  nns  abgehen. 

Der  bi^rfihflitegM  i&99er  Bfittm^  Vit  ohnctfateiti^ 
Donnereiche^  welche  bei  Getsmar-i»  Hesad»  etaad 
vnd  Tom  heiHf  aai£oni£MJa0  geftUi  wvrdey  wditfäe  der 
Sitz  des  .ThoMBenstes  war«  Eikiimkreif  berfllunler 
Bawn  war  ^  der  Wmulef bäum  bei  der  Aubrik^  neben 
Sflderheidst^  in  fiiikmar aen ,  an- JV^elchett  die  -fis^ 
geknüpft  war,  dass  mit  seinem  Ve^oiMil  die.Fi«ih^ 
der  Dithmamen  zn  Grunde  gebe.  Dami  werde  i^e  JSI- 
ster  auf  ihm  fünf,  weisse  JiiBjife  zum  Vonseichev  der 
neuznerwerbenden  Freiheit  auabrfttok'  .Ber<Biuimw«i^ 
sehr  grois,  grtnle  siucli  bn  Winüer  und  die  Zweige  wa^ 
ren  krenzweis  in  einander  gewachsen.  Er  stand  fast  , 
mitten  in  einem  Hofe  und  war  mit  einem  Graben  um» 

geben  ^3-  •—  ■  '     • 

Von  den  Buchen  glaubt  noch  jetzt  das  Volk^  der 
Blitz  schtagi^.  nie  in^dies^bien.  An  d^r  Rothettborg^  in 
Thüringen  stand  eine-hohe  Buche,  welche  den  Namen 
heilige  Quche  führte  ^)^  ,  In  Jutland  verehrte  man  be- 
sonders die  Ejrlen,. von  denen  auch  imJElbthale  man- 
che  Sage  geht,  wie,d^m;E.B.  bei  Pirna  ein  Brunnen,  der 
Erlepeter,  an  einer  Erle  war ,  der  vielen  Zulauf  hatte  ^> 


1}  Hoaeii«rd.  H^^tith«  IL  87.  ntah  Bäitcn's  Biämaraischdr  Ge- 
"  schichte  I. 

2)£niseD.  A,  B.  n.  a  as.  68. 

3)  Falkenstem  nordg.  Alterft.  S.  170i  —  -        / 
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heiligen  Blmenbäuinv  4er  flW  brUt  lUidlieili^'gfeliälteTt 
wurde  *).  •  '     '  .        -        - 

Nicht  mmder  waren^'die  Lkiden'  geehrt  und  ge- 
8.eMtzl ,  wie  denn  Lindc;n  hoch  jetzt  in  den  deaischen 
Dörfend  *gepflegt  werdeni  'Bei  Massel  z^B.  stand  neben 

einer  schfiae»  Eiche '  ««eh  efaieUnde^l^V  ^^  ^^^  ^^ 
Rest  eines  Haines  ansah.  ^     / 

Bei  Sinsheim  im  Badenitohen'  steht  der  alte' 
Sp^erberbaum,  welcher,  der  einzige  seiner  Art,  dm*ch 
seine  malerischen,-  ungleich  gefiederten  Blätter  sich 
iror  den  NadibaiManfen  ans2ei(rKnei '  Er'^mmt  aus 
idter  2^t  änd  ist,  wei^n  er  eingegangfeii , -  immer  durchf 
eürieil  kndem  heuangepflto^en  ersetzt  worden^).   '        ' 

Von-dett  chifellkhett  Bekehreriri^nnrde  der  Baum- 
dienst:i^engimtersärgt.  '  2.  B.  Capitiitere  Cäröli  M.  de 
pÄft.«ax/e.  20:  ^  JWfs  ftankfart.  CöikciTTom' J;  1^. 
de  '  ailroribus '  et  Iticis  destk-neridis^  cäiionica  atithoritäs 
obsert^nda  est  -^^  C!oncil,  NatinetT  can.  20.  Summo 
diBCertare  debent  istiidio  e^cöpl '  et  .eonim  ministii ,  nt 
apHipres  daemenibiis  'cohtl^emitape  qiiäs  ^idgns  colit  'et  in 
^nfa  v^erattone  häbei^  ut  nee  rttnfkinri  ril  snf^itm  inde 
itüdeat  amputare ,  radicibits  ^itcidantor  et  cbmbaräntor. 

^  Trotz  allem  haben  sich  indessen  im  Volke  noch 
miincherlei  abergläubische  Ansichten  über  die  Bäume; 
erhalten ,  wie  das  bereits  angeführte  Beispiel  von  der  ^ 
Buche  und  der  jgrle  lehrt ,  und  noch  jetzt  schreibt  man 


4)  Mayar,  ^d&Paar  Worte  über  ein  Paar  DniideBbäfime  im  K6^ 

nigr.  Bauern:  Eichst  1826«  8.  m.  Abb. 
*)  Hffiinaim's  Jfaslograpkia  S.  56.  und  Kni9e  BfiAorgis  S.  91. 
'  5)  Wilhelnn  Todtenh.  v.  Sinsheim  S.  12{.  •        .    i 


3d0  Gottesdienst«     ; 

den  Mistdiä,  b^smulerer  dMiauf  den  l^iphea  WM^tüieiiden 
besfkidere  Heükrüfie  zo  ^). 


^»*i 


HeiOge  Berge  md  FcAsi^n. 

»  »  -  .  • 

Frbita«  :  diss.  de  sacris  gentiiini  in  montibns.  Lps.  1718. 

Gf.  Schubtz  :  diss.  de  culta  saxorum  religiöse  prisds  Danis  et  Ger- 

manU  fumliarL    ^tona  1760.  4. 

Wir  finden  bei  ^allen  Nutionen  heili^^iPerge  und 
'Felsen,  wqnn  vir  aucb  nicht  annehpaen  kojmen^  dass 
es  eine  besondere  Bergrelig|y>n  gegeben^  wie  nian  neu- 
Uch  hat  behaupten  w0Uea^)»  Jbbhrcich  -gefundene 
'  AlterthQmer  uiid  manche  .dsuran  £^h  ];eih^nde  Sage  be* 
zeichnen  gemsse  Beijge  als  hfcüjig^  ^tennaacb)  namentr 
lieh  in  Berggegepden  nicht  eben  j^er  Berg  hfdUüig  .war; 


€)  Bttif nkiapt  Bdtr.  is.  d.  AMrtb.  S.  134.  ~  Iia  flidtnaaei» 
Amte  Lauterstem  stand  Tor  60  Jährendem  Wnndecbamn,  den 
manseiaea  hoben  Atos  w^en  ebrte  «nd'deasea  scbvasze 
Beere^^  gegea  £pUq>sie  ine  die  Bfistel  gebraucht  wurden;  d^ 
gemeine  Manu  räucherte-  sich  danut  gjegen  Zahnweh  und  gab 

.  seineu  Kindern  im  Friihja&r  ^  die  Knospen  gegen  Krämpfe. 
Selbst  das  Vieh  räudierte  man  mit  dem  Laube  des  Baumes,  der 
auch  im  Winter  grünte.  S.  die  Nachricht  yon  onem  sehr  alten 
und  unbekannten  Baume  im  Amte  Lauterstein.  Curiosa  Saxon. 
1767.  S.  260. 

t)  Libusch  SftythiKa  oder  etymologische  und  kritische  Bemerknn-. 

_  • 

gen  über  alte  Bergceligion  und  «^äteren  Fetischismus  itHt  be- 
sonderer Berilcksiditigaiig  der  siawitcbea  ^¥61knr*  and  G&t- 
ternamen.  Camena  1983/ 8. 


« 
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So  .;«rerd^  i^B.  der  Blocksberg,/ eiiiige  Hftheii  des 
Fichtelgebirges,  derTaurastein  bei  Burgstadtei  inSaeh-* 
sen,  V  dev  Meissner  in  Hessen .  durch  die  zahlreichen  Sa- 
gen,  der  Töpelberg  bei  Massel,  der  Todtenstoin  bei 
Kunigshayn,  der  Broidscfaenberg  bei  Bauteen,  durch 
vorgefundene  Alterihfimer ,  ja  durch  erweisliche  Opfer- 
stätten fiur  den  Altertlu^Qs£^ellnd,^)eliLwfirdig• 

Per  Blocksberg  Ut  wohl  itnter  allen  diesen  Ber- 
gen dear  beilihmteste ;  dorthin  strömt  m  der  Walpurgis* 
nacht  aUes ,  was  nüt  dem  Teufel innäherer  Verbindung 
steht.  Dort  ist  der  Altar  desselben,  um  welchen  sein^ 
Scl^arien  faenontanzen  und  Wilde  Feste  feiern  ^). 

Nächst  dem  Blocksberge  ist  das.  Riesengebirge 
das  sagenreichste ,  und  derRitibezahl  hai  demselben:  eine 
nicht  geritige  BerfihmtheH  versdhiafFl  Indessen  bieten 
die  Sagen  vom  Rübezahl ,  wie  aiuch  die  des  Fichtel- 
und  Erzgebir^  fOr  die*  Aufklärni^  des  Heidenthums 
bei  weitem  weniger  dar  ^). , 

.  Reich  an  Sagen  ist  auch  der  Merissner  in  Hes- 
sen,  besonder^ ..wichtig   durch  die  Spgen  yonFrait 


2)  JBbnptbach  ist:  H.  Jdiann  Praetorias  BIockes-Bei]geis-yenicIi-   ^. 
tungoder  ausf.  geogr.  Beucht  von  dem  hohes ,  trefflieb  alt  und 
teubmtenBlpckes^Berge  itagl.  Ton  derHexenlahrt  undZauber- 
Sabbathe,    so  aufiT  solchen  Berge  die  Unholden  aus  gantz 
TeipUcUand,  jährlidi  den  LMaji  in  SaactWalpurgis- Nachte 

^  anstellen  sollen.  Lp2. 1968.  8*  -^  Alb.  Bitter's  hiat  Nachr. 
v«i|  einer  dop|relten  Reise  nach  dem  Blocksberge.  Aus  dem 
Lat.    Älagdeb.  1744,  8. .  ^      -    .  . 

.  3)  Dia  Sagen  Tom  RäbezaUl  sanmtelte  Jah.-PratoriBs  im  J.  1660. 
'  ICaa  hat  sie  auch,  in  meioi  Yolksbuehe,  gedruckt  in  diesem.  Jahr.    . 
.  ^e  finden  sich  ubi^itos  im  histöv.  Scfaiest  Labyrinth.  Bresl.  und 
tpz.  1737.  'S.  169  S.  wo  die  weitere;  Literatur. 


I       I 
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Götterdjeiist. 


Holla,  welche  icli  schon  ohm  angefDltft  —  (S.  o. 

S.ä08.). 

Interessant  sind  die  ßxternsteine  im  Fürsten^ 
üiniii  Lippe  ihrer  Gestalt  und  Lage  nach,,  und  bekannt 
durch  die  'Untersuchimgen ,  die  sie  in  neuerer  Zeit  ver- 
anlasst haben ,  deren  Ergebnisse  indessen  gerade  für 
unsere  Zwecke  minder  i^chtig  sind  ^). 

'  Ich  gehe'  daher  zu  den  ivirklichen  Denkmalen  alt- 
deutschen Götterdienstes  auf  Bergen  und  Felsen  ßher. 

,  Am  frtlhesten  ward  als  solcher  wohl  der  Zobten- 
berg,  2  Meilen  von  Schweidnit^  in  Schlesien,  aner- 
kannt.  Der  Berg,  der  sich  2318  Fuss  pyramidenför- 
mig-aus  dem  flachem  Lande  erhebt,  ist  auf  dem  Gipfel 
mit  Wald  bedeckt,  dort  findet  sich  eine  runde  Wiese, 
auf  der  zwei  Felsenspitzen  herausstehen,  deren  eine 
dne  Capelle  trägt  In  der  Höhe  ist  auch  ein  klarer 
Quell  in- wdtem  Becken,  so  wie  Wall  und  Graben ,  nn- 
'  weit  des  Brunnens  aber  ein  Stein  ,*  in  welchem  ein  rie- 
senhaftes  A,  vielleicht  ehedem  die  BIntrinne  des  Altar- 
Steines,  eingehauen  ist  Am  nordöstlichen  All>hange 
des  Berges  ^  liegen  einige  sehr  zerstörte  Stataen  (ein 
kopfloses  Frauenbild  mit  einem  Fische  auf  dem  Schoos,' 
weiter  hm  ein  Eber,)  *).  ' .  t 


4)  Ch.  G.  Klostemteier  der  Eggestersteih  im  Fürstentham  Lippe. 
Lemgo  1824.  —  K.  T.  Menke  Lage,  Ursprang,  Namea,  Be- 
schr^ibang,  Mythus  und  Geschichte  der  Extehteine.  Münster. 
8.  -^—  Man  wollte  dort  Spuren  des  Monddienstes  gefanden  ha- 
ben mid  den  Namen  der  Felsengrnppe  von  Eostar  aUäten. 

5)  S.  Gf.  Hnr.  Burghart  Iter  Sabofhicum.  Bresl.  und  Lps.  1736. 
8.  Dann  histor.  schles.  Labyrinth  S.  715.  -«^  Krose  Bador- 
gis  S.'l22. '  '  ^ 
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f  ^ 

lysdist  dieseqpi  ist  dar  T p d t e  as t ein  bei  Rönigs* 
dn  in  der  Obedaoskz  snt  nennen.  EU  .ist  dies  eine 
ansehnliche  Fel^engmppe,  den  eine  Gipfe)  gleicht 
euiem  grossen  AUare ;  Üie  Fläche  des  andern  Felsens 
ist  mit  Erde,  in  ungleichen  Schichten  bedeckt,  und  in 
dieser  fand,  man  nicht  aUein  zaldreiche  Umenscherben, 
-  ans  denen  Mch  einige  Gefässe  zusaQnnenaetzeifi  Hessen, 
sondern  auch  ein  kleines  Qötzenbild  Ton  Bronce,  über 
wi^lches  weiter  unten  das  Nähere  berichtet  werden  wird«' 
Ausserdem  sind  in  den  Felsen  r^efanässig  eingehauene 
Löcher  zu  aehen,  und  es  bestand  hier  lange  Zeil  das 
Todtaystr^iben,  al^Ueberrest  eines  altheidnisehen 
Festzuges  ^).  ^  •  .    -- 

'  Nächst  diesen  ist  der  Olterstein  bei  Dresden  zvr 
ei;wähnen»  An  den  Hellerbergeh ,  welche  die  Strasse 
nach  Rädeburg  dnrchsdmeidet,  lieirt  links  im  Gebflsch 
der  Olterteich,  der,  wie  die  Lage  zeigt,  «ehed^n  von 
iiieht  geringem  Umfange  war ;  steigt  man,  etwa  hun- 
dert Schritte  vom. Bande  des  Teiches,  um  welchen  noch: 
jetzt  mehrere  Quarzfelsen  liegen,  sp  trifft  man  2  wür- 
felförmige Quarzfdsen,   die   gaiiz   die .  pestalt  evies' 


6)  Beob^Mhinagen.  «berdas^^rdlsicgie  bei  EaiäBsli^B^M  der  Ober- 

lansitB.«  YotB  Hr;  V^Sdbochmtai.  Dresden  17801  4.  mit  Abb. 

T-^  Die  Aufm^iksaiiikeit  wandle  sidi  in  seael^  Zdt  ancfa'  4em 

Hobek-^olierSa63#snstekie  faidSkttra(0;v^  ohne 

' ^uBamaD  jedoch ' (fie  Sporen  eines  OpfetfphA^ ' dort  entde^^kt 

Bichter's  Beschr;  in  Laus.  Mon.  Sehr.  1796.  LT!:-  Bömsch  To- 

po^^rafh^TonC^liijeqzXS.  15.iq,\|^^^       Der^.  ip  NeinoaiHi's 

N.  Laus.  Mag.  yilL  63.    Leipa.  Jahresber.  1829.  S.  17.;  und 

.   P)Cettsk^Oberl^.  Alterth.  S.  45.  wo  (Ton.S.  35.)  din  g^uer 

^.  VerseiduiLs»  der  Ui^be^reste  heidnischer  Qgf^raljäre  hu  der 

.ObterMnisitzzttjSndea:  ;  .  *  (     .  \   • 


,* 
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G«tteirdicnst:^^ 


AlMr»  Italien > urid  AerekeineiF liiit^S  i^lf^missig^ einge- 
haueaen  L&ofaenl  vchchcn  ist  -^  Sa|;efi  T6ri 'hi*  ^tw^i 
börgefteil  Schitz«h  deMto  aiif  ^e  frfihere  IfVidtitigfetiiC 
des  siit  AcYt*  «nichembareÄ  Felsens; ' Nkchgtübtogeil 
koimtin  WVjetÄt  dort  tdfcht 'stattfinden^):  ' 

Andjeirer  Art  sind  die  Riesenkte^iie  ärwischeil 
den  Dörfern  C611n  und  Zscheila  bei  M^isseh  im  'ER»-' 
fliale.  -  Es  sind  diess  zwei  Reib^  ansebnlicher  Syenit^ 
bI5cke,  welche  längs  eines  kleinen  BäcMeins  ron  der 
Natur  faingesti^eut  sind.  Der  schönste  dBeser  IHöcke, 
der  .sogar  mit  eingehaaenea  Zeidien  yersehen  war,  ist 
zu  dem  Denkmale,  das  man  dem  fSfeneral  Morean  bcS 
Recknitz  errichtete,  gesprengt  und  verwendet  worden. 
Noch  ist  ein  anderer  jA>rig,  in  desi^en  Oberfläche  ein 
längtichnmdes  Lodi,  nnd  um  dieses  acht  andere  kf  einerd 
Vertiefungen  ein^ehauen.  Nicht  weit  da  Von  &nd  man. 
im  J.  1834  Urnen«): 

'  Sdcher  Riesensteine  giebt  es  meht^rein  Dettti^^ll- 
länd,  und  Von ^en  meisten  geht  die  Sage,,  däss  sle^  Ivie 


"i  ' 


9 

7)tJeber  den  Öldterstein  berichtete  Bf.  Pr.  Chöulant  im  3. 
Hefte  mdnes  Sammlers  für  Geschichte  mid  Atterthmn,  für  - 
S:«MtiiBd.Nite  «D  BlhAale^  ^  .fiin  unteträhi^BQbdreti- 
AiQi)  der  ]i6liüfen8tfcBi  g^niMMiit,'  diMb<ihae'Teyiv'ni»an<fliiiem- 
9Mb,  findet  flidiJiiiiter  dem&erfe  GMidgfiuuydmZiflHner- 
liQfen  imSIbtbak.  Ein  akaraitigeff Steü'^lidift^aitf  «em  an 
jMEllni'hiihNai:  ¥diieaTmpniiq^  Nibhtl  irait  davon  ist  dn 
.  HttdBokircUi^f.    . .  k    >    ■ 

fl)  W\dfteriiih  nach  Zftdel  mid  Dofora  ^b^sM^  d^  ESbe  iahe, 
* '  koijimenabenimls  Biesensteiäe  ror,  übinr  W(^e  SEK  l^reasker 
•  "^  3.  Bande  roh  KniseVD.  A.  H.  9.  S. 'S).  BeMit  iSritettet. 
'    Mehi'ere  Steiiie  dieser  Art  &  b  BeckmaniiV  Beschf.  def  Mark 
'  Biandeaborg  1. 865.  Tab.  3.  beschriebekr  m^d  abgdmdct. 
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schmi  der  Nwie  mAkvHei;  Uelieü^este  0«0ef»ffwger 
Bdi«s%iBig0iv  eder  K&n|rfk  ^)>-  -  Die  meiilieii'  iM  üdi 
ebigisarbdtetw  liÖ^^h^H,  «RliimB  eder  iUdi  Figuren^ 

und  ihre  Gesiah  j '  wie  diese  V^»Üe(bfQgm  'deaMa  damuf 
hin,'  Aiss  es  OjpterAiäre  der  idtea  hadhischea  Urhe- 
woAmer fieittsehtands geil'ttdf». ;    .-.       ^ 


t      .  •     -'  .'■  »         .  ^.« 


«  « 


■  103. 

.  "Heilige  Seen,  QiKßUen,  Flusse.. 

Sdhon  Tacitns  meldet  in  seinen  Berichten  Aber  den 
Hain  der  Hertha  und  ihren  Diiens* , '  dass  man  den  Wa- 
gen  der  Göttiii^'*  jk  diese  selbst  in  einem  gehe&nnissyol- 
len  §ee  abg^e^aschen.  Man  hat  äuif  Helgoland ,  mid 
auf  Kfigeh  ^den  Harn,"  wie  den  See  wieden^afihden  ge- 
glaubt ündM  alten  iSagen  Be6tät%img  gefuitdäi*^). 


r*  ■  •      .  -        '  •  I 


l^Uetor'4Ee'H|rtkaiMel  hteseb«»  nänieiid^cii  dHi  AriMehtc». 

"  dÜBJBrfltotiuniiit. Seeland  dudrifty  &'B; itedieiilen ^-  IfoAe 
nord.  Heidenth.  L266^  dann  £br.  C.  v/Bose,  in  sein(er  Abband- 

^  itmg^über  die  Hert&ainsel'ito'Jabreab^.  d.Lpz.  deutschen 

'  '  GeseBsdiifl  von  1834.  S.  20. ;  (fie  zwdte :  Helgoland ,  iso  F.  t. 
der  Decken  ms.  philosophisch -histdrbcb-geogrlipfaikdieii  Un- 
teimiditmgen  über  die  Insel  Helgoland  oder  Heiligeland  und 
{iure  Bei^öhner.. Hänn.'  1826.  8;  Die  dritte :  Rüg^,  di^  bes. 
Kosegarten  göHetfd  machte.  S.  Bissig  Altäih.  d.  D.  S.  189. 
^ickermann  Nachr.  v.  Pommern  S.  23^-^  S.  noch  Cluver 
Ckrnfc  ant  m  A06.  w3p«Wi  4es  fieMinttensttf»  to^d^<teh- 


3»6 


CNMer<£Mi«t. 


IMir  gfl^Hwy' l^^vtfüleii .die  iiieklltnigte, -ofceMiwikii^ 

PHiMt,  w  f^vawem  St^g^imäm^ '  l^bvl  «ine  SteHe 
d0»;|ii^iiiJVi  siipen^oiiiiili)  vifo  «iiclti  «de  f^fttSbiis  sa^ 
cnlBpipvm^ii^kQitini^  (Nr.,]ll^)v  «qfllrevdeni  gpkediM 
ändere  Stellen  der  C^iga^^^a^ßMi^'^^ 

'  ,)ltem  de  arbonbas  vel  petris  vel  fontibus  ^  uU  afiqv 
fitulti  liuninaria  vel  alias,  ohserrationes  faciont.  etc.  und 
Hb.  yU.  G»  316.  Si  in  alicujus  presbjteti  parochia  in- 
fideles  Hut  facolaiB  accenderint,  aut  arbores  ant  ibntes 
ant  sata  reiierentar,  si  hoc  erüi^e  neglexerint  sacrilegii 

"renm  se  esse  cQg;nöscat"), 

Es  giebt  jet^tnoclv  mehrere  Seen  oder  Tdche,  an 
denen  mancherlei  Sagen  und  abergläubische  iMteinun- 
gen  haften,  andere,  yon  denen  bekannt  ist,  däss  sie  jehe- 
4em  heilige  Seen  Waren;  so  vor  allen 

\der  ppltzschner  See  in  der  Gegend  tonLom- 
matz^ch ,  gegenwärtig  zur  Pfütze  zusi^mmenge^chwun- 
deii  und  als  Feld  und  Wiese  benutzt.  Dife  ganze  Pflege  * 
ist  reich  an  Grabhügeln  und  Sagen;  in  der  Nähe  des 
Sees  imde  ukn  i£<^;S!fifte  des;  vorigen  JährhüttSerfs  ^in 
aps  «sohwarzeni  ;S(e»n  .geferti^es.  Idol  gefunden;  Hi- 
stoilsch  bekankit  ist  der  See  freilich  erst  seitBüiMr'), 


f 


laue}  selbst  findet  man  im  Beinhob  .zwbcben  Eisleben  and 
Qnerfurth.  Krause  orig.  UfHisfeld.  Tett  <^pita.  Hai.  1748. 
S.  16.  Dann  auf  dem  Meissner  in  H^s^  (v.  Jäommel  Hess. 
Gesch.  r.  Anm.  S.  16.).  Anf  der  Schmiicfce  (Krug  t.  Nidda 
iiidqr2eitf!di^eleg.Welt*1825.-5.Dec).  Anderweite  Nach- 
.  weis^^gen  bei  Preusker  Oberl.  Alterth.  S.  63.  Wächter  thür. 
Gesch/L96.     Legis  £bndb.  &  28. 

2).  I>i(ii|aaci  OoMkon  ed.  WagM-  p.  4.   »^Clinfai»  est  fons  non 
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der  dteicilme  ab.  fän  ffmmA^ehm  tBöAtAim  lEfeilig- 
fküB  lm<iMeibl  und  ineUei^  da«r  die-ISnMmi  «udcn 
Z«-%  ud  ÜJbtttolmMi  dciikUb«B  mnL  «ödem  dort^rMkonih 
moadepJBndiidiiiiflfeB  die  soMdUgai  BegeheidieiteM 
und  Mii&gmmie  voAemmgeOi  lodessaB  du  VorkboH 
m»  ffrniuiiHiliQr  GraUit^d^  la  wie  dSnb  uralte  in  dBe 
{«rniansiliie  ZeH  hioanJ&rf^^  Gidlar  dieser  Oe^ 
|;«q4  m^^fUA.  mir  «il^^  dam  der  poteudmer 

See  bei  den  Tonlawig^en  Eünwehner»  ^er  Ghsgend  h^ 
reifä  «ine  religiftBe  Bedc^iiUnig  Jbatte ,  welche  später  vm 
den  nanWiomgwBden.  61a;iiFeii  apfgeaoBHncn  woede  f}* 
.  /Nadnt  diesem  See  hat  taan  des  £reteiipol  hA 
Eschwejl^  ^  des  Namens  w^gpea  als  ein  altes  HeSigtfaam' 
ia  Aosprueh  genommen^y  «ie  ^bereüs  ebei^  (im  92;  §.} 
bemerk*  werdend 

:  I>aim  nmss  der  fikir o teich  bm  SexAadbeigt  g^ 
naimt  werden,  in  dessen:"  morastiger  TLsfa  das  jsbmw 
falU  erwähnte  geUne  Diadem  gicfwidcn  wmde^ 


T-»    »■■>. 


-^lisebAIbii  qiiamdiieäiHIiariaposIfciit  qui^eam 

dcmgenerai»,.  mira,  A  ißcointp»  iwteasiuaal  eeriiiqps: 

.  .srarpXiatRqk  a^  iniiUis  ;saqpe  «^pecatsr*    dtm  iionauas  ia4ige* 

iiis  profutara  suiunque  haec  teM  non  laefitilor  {rucftnaiy  id  lest  ^ 

..  iridco  et  avenä  ac  glaodiiie  referttis,  laetos  viciiioniiii  ^d  se 

crebro  conflueatiiun  efHck  aoimos;  quaado  autem  saevabeUi 

tempestas  ingnierit  languiae  et  dnere  certum  iatori  exitn» 

indiciam  praeiDODstrat  Hone  omnisincola  plus*  quam  eoplesiaiB, 

.  spe  q.aaniYis  dubi^,  veaeratur  et  timet. 

8)  S:  Peter  Älbia,  Meissn.  LandchcoDik.  Qaaitatis0.  S.  163. 
Scbamann  Lexicoa  von  Sachsen  Ym.  488.  ubtr  die  doct  B^" 
fimdenen  Idole:  Hasche  ""Magazin  zur  sächs.  Gesdi.  III.  2I6. 
Curiosa  Sax.  1744.  S.  204.  Dada  Gnindig  Samad.  s.  Nator- 
\mji  Kuna^eschichte  1. 46. 

22 


/ 


%  • 

I   '  "  . 

Im  Ffiurrhblze  bei  Gelbdsee  entdeckte  'Hr.  MajcT 
elaenTeiol.,  den  er  weg.»  derN«..  4oH,ef«„denerL 
terdiiiiiM»  aa^iitrai  eines  0^eipk«M8  fllt  einen  helli- 
gcüi  hSlt ,  and  dessen  frflheres'Anseheii  er  in  fpljg^endea 
WcMTt^'  80  mdsterluü  sduldert:  „Klein  Ungeweihter 
hattte  die  VoUmadU. die  Hand  in  seinWMser  za  tan- 
cheiL  Eii^n,.  grosse  Repräsentant^  von  dera-grM- 
sm  GdUte  äq^erer  VocSAtem  bUdeien  am*  sräe-Oestade 
■eSm  Itiesenwabhe,  die  Amt  reneagebden  Smmenstrahl 
das  Eindringen  yerwehite.  '  Keine  Staude,  kein  mldea 
Gestritabb  TentniBtaltete  den  scbdneriicben  Kranz,  d^i 
die  Eächipli  um  jbn  äosgescbieden  batten.  Wenn-Ton 
d^m  Gewölbe  ihrer  überhBiigendeii  Aeste  ein  Qlatt  auf 
d^  Süberspiegel ,  des  Wassers  ^ßl ,  mnsste  es .  im'  ii8m- 
lichen  Augenblick  mit  zitternder  Ehrfurcht  hinwegge^  ^ 
nemmen  weiden:  denn-  das  Antlitz  der^Gottbeit  duldete 
keinen  Flecken"*).      .  -^. 

Als  beOig  betcaditote  man  wohl  auoh  dim  fialz- 
quellen, ^um  deren  Besitz  oftmals  Krieg  und  Strmt 
entstand.  Deutet'dodi  der  Völksglaube,  der  von  dem 
Salz  iJleiiei  Ansichten  .hegt',  dann  die  Sage  Ton  den 
Salzströmen  in  den  verwandten  nordischen  Ueberlie- 
femngen  genugsam  darauf  hm  A). 

Eiidlich  hielt  man  wofai  einige  Flfisse,  vund  dar- 
nnteir  besonders  die ,  welche  zugleich  eine  GrSnze  bil- 
deten,  für  heilig,  und  widmete  ihnen  wohl  auch  ah  be- 
stimmten  Pnncteü  einen  gewissen  Dienst  ^). 


4)  Mayer  altdeutsche  Grabhügel  im  Furstentli.  Eichstatt  S.  48. ' 

&)&bes.U9iieiiord.Heidenib.Il*27..  . 

6)  Hone  (L  c.  IL  123.)  macht  besonders  JEQieia^  Laho,  Eder  und 


J 
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•     105.. 

Die  TenrpeL    Sairl«ii. 

.,«■-■'      *' .   <    •  \  ;  '    ^   *  i  ,     • 

J.  C.  Habk^pbtbbx  '  dus^  epbtolica  de  TaBfana  Manorom  popiili 

Germaniae  Dea.    Par^l752.  4. 

«  >  .      ^  •,       -       .  * 

G.  O.  Hut&chbnrbitbk':  A61i.  toü  deia.bd  den  alten  Deutschen  sehr 

berfl&mftai  T«nfiuiate)npeL   ,lfagdeft.  1749. 4. 

H.Ü.r^Li!rftBik?röhdeif  rem^t!9n  gaDliehen'CMMln  OaraiM,  öi^ 

den  alten  dentodMii  AbgottTiuifiuL    la.Sb  UiftBWi 
Scl^ilten.  I.  if 


•  i  ■  • 
«  » 


P.Wwn-^TiDSi  de  Tanfinia  Tadti.'  In  $.  FwAnfo  t/ftt    Qifii, 
■•■   •"'■    -'"      1704.8.   ;  ■•;       ,-•••■•••■ 

H.  Mbibox:  diss.üe  Inninsnia  Saxonica.  Hehnst.  1612. 

Wassbrbach  :  de  statua  ülustri  HaraunS.  Lemgo  16981 

'B.Richtbr:  dlss.de  HerminsulaSaxon.  Torg.  1748. 
.*<•■'■•  -  .  -. 

;    HAMMBLMANKxdlss.detdoloIrminseiil. In opp.  11.^3. 

'    ■  '  *  '    ■  '. 

LF.Falkb:  Toh  der  Inninsäule  und  Hermannsburg  in  firnekf» 

'  '>  *  Mlscell.S,227.  -    '    ^ 

'    lie  dieslrmenscul  cfaas  ks^aflMnniisCUxmtt.  jiist  ^t'faoäd:  desl»- 

.  »copt^n»X.IIJLp.l88,   , 

C.U.GmvPBN:  Aih.  vom  Sachs.  Gott .Irmiii  etc.  kt  obsenr. rer.  et 

ant.  Germ.  p.  165. 

Hagbns  Irinm^  sdne  SMe,  scqne'  Stiasfe,  seiii  Wagen,    Bred. 

1817.  8. 

J.GftnaL!  Xrm^nstrasseimdlmeDiiale.    Wleal81&.  8; 

Tacites  sagt  jEreilich^^dass  die  Gernianeii  ihre  Göt- 
ter vlchL  in  Maaem  einschliessen,  allein, er  erwämt 


Schwalm  namhaft.  Merkwürdig  ist,  dass  sich  an  den  Flossen 
oftMoqnmente  firiden,  wie  an  den  Elbe,  B.p.  beiMeisscn, 
wo  die  Riesenstdne  und  gegenüber  die  uralte  Martinskirche 
nut  dem  Bnüiien,  an  der  Zschopai,  wo  z.  B.  bei  Waldheim  die 
NixUnft»  dann  einFdsen  nut  emgehaaenem  Fünfeck^  femer 


/ 
i 


I 
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doch  selbst  des  Tanfanatempels^  den  die  Römer  bei  den 
Marsen  zerstörten^)« 

Nefaiiie^  yiir  auch  am,  dass  ziqrZeit  ^esTadtus 
Tempel  bei  den  Germanen  yon  den  Römern  nicht  be- 
merkt  worden,  so  sprechen  doch  die  späteren,  christli- 
chen Nuchiidhten  2u  bestimmt  und  zu. deutlich  davon, 
als  di|fs  wir  das  Daseyn  heidnischeir  Kirchen ,  d.  Ü.  eige- 
rfer  für  den  Götterdiepst  errichteter  Gebäude  ablaugten 
könnten. 

Die  Stelle  des  fiiesischen  Gesetzes  (Tit  XU.)  habe 
ich  bereits  schon  oben  angefühH,  auch  schon  erwähnt, 
dass  für  die  Aufbewahrung  der  Heiligthfiraer  besondere 
Gebäude  nothwendig  waren.  Die  Wohnungen  der 
Priester  waren  yielleicht  die  urs^^rfinglicheii  Tempel, 
und  später  erst  wurden  selbstständige  Götzenhäuser  er- 
richtet 

Der  heilige  Burkhard,  Bischof  von  Wilrzbnrg,  for- 
derte die  Prieiter  seiner  Diöces  auf,  die  heidnischen 
Tempel  zu  zerstören.     Mehr  noch  beweist  das  Gebot 


ha  Bodubog  an  der  MaUe,  wp  ebcttfiüls  ^  beseidmeter 

Stein.     Waren  dieiie ,  meist  an  schroffen  Abhängen  stehenden 

^  Fdflen^rielleidit  Altare  für  die  Flnssgottheitcnf.  Esyeriohnte 

;   sich  der  Hühey  diese  deni  Untergang  tagfich  mehr  nahenden 

Felsen  anfznsuohen.  zu  bemerken  und  zu  beschreiben« 

1)  Taätof  Ann.  L  5L    S.  über  die  im  Neapolitatiisdiea  gefun- 
dene Inadirift: 

TAMFANAE 

SACRUH 

M.  APrULEJUS. 

Legis  Handb^  S.  29/   Dann  ausser  den  abeogenaosfett  Schrif- 
ten Höoe  BordHeidentL IL  18. 
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de^Pabstes  C)^egorI^.  dieTempci  ^ef  ü^gelsw^hsen 
zu  schonen  und  Aß  in  chnsdiche  Kirchen  zu  ver- 
wwdebi^); 

Das»  dieser  Befehl  nicht  bloss  bei  den  Sachsen  be- 
obi^chtet  wordc^tf)  "Ihß weist ,  dass  die  ältesten  Kirchen 
'meist  in  der  Nlähe  alter  Begräbnisspl&tze, gebaut  sind 
und  dass  ^  überhaupt  d|e  Umgegend  solcher  lürchen 
^ine  reiqhe  pundgiffube  von  Alterthumem  ist  So  iri 
Sachsen  z..B«  die  TheUakirche  beiXieipzig,  die  von 
Gross-  und  Kleiiipetschau' in  dierselben  Gegend ,^  der 
Hügel,  worauf  die^  Kirche  yon  Klotsche  bei  Dres- 
deiLU.  s,  w.  ^). 

'Ueber  die  Crestalt  dieser  Teöipel  fässt  sich  freilicli 
gar  nichts  sagen ;  es  waren  ii^ohl  niii*  tlüiim ,  bedeckte 
Altäre\  die  in  der  ältesten  Zeit  nur  aus  Holz  und  Lehm^ 
gebaut  waren,  und  in  Form  und  Einrichtung  den  Wohn- 
hapfem  jener  Zeit jgleichen  inöchtei)i. 

Als  Rest  eines ,  doch  aus  Steinen  gebauten  Tem- 
pels nennt  man  das  ehemalige  Gotteshaus  von  Leubus 
in  Schlesien;  derTheil,  wo  der  Altar  stand,  war  mit, 
einem  TonnengewSlfbe  yersehen,  und  bildete  den  Chor,^ 
welclier  jedoch  keine  Fenster  hätte:  >  Der  Fussboden 
war  mit  viereckigen  Ziegelplatten,  schieferfarben  glasirt, 
bedeckt;  die  Mauern  aber  so  fest,  dass  sie,  als  sie  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  abgetragen  wurden,  mitPul- 
ver  gesprengt  werden  n^ussten  '^).     _  ,     . 


2)  Die'Nachweisimgen  bei  fiülkB  z.  Germ.  S.  313^ 

3)  S.  nodi.  F.  Wiggert  über  Altertiliümer  im  Boden  des  Klqstörs 
Bergen.    In  Förstemann  N.  Itfitth.  1.  Bds.  2.  Hfl.  S.  93. 

4)  Büschiog  wöchentl.  Nachricliten  lU.  196  ff.     J)^  Kloster 
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349  ISSiMrüenst. 

tkk  envtliMti  isitid  hi^  nbch'die  fitfttil« it  6cbon 
bei  den  Gliedb^  fliideii  wir  die  8lte«leB  GlMte^bttder 
i.  G«^>«.  SM»,  »  a«».  ,««  d»K,*f  »d 
die  Gltedelr  heiiMsgearbdtet  WurdM".  Etwas  Mlilicheg 
findet  sich  bei  den'Geitntuien?  Tacitns  nennt 'SSoIcti 
des  Hercules^  die  in  Ncn'ddeatsdhiand  y^rhanden ^).' 
Kall derQrosse  zerstSrte  im  J.  772  die  Irmenstnle  ^), 
die  berfihmleste'  yon  iülen ,  die  Einige,  fiber  welehe 
wir  gleichzeitige  Nachrichten  hehetu  -  Der  l^oeta  Saxo 
singt:  ,        ,  '  ~ 


I  Leubns  ward  10l52.  gestiftet:  die  Kirche  sair  noch  KL  ^5bsL 
Stie£f  ^im  J.  1704  in  ihrer  alten  Gestalt  und  beschrieb  sie  in  s. 
epilbtola  de  uinis  in  Silesia  Lignicensibns  atque  Pilgrams'dorffl 
Das  G5{zenbild  soll  unter  der  Treppe  des  Wirthschaftetgebän-. 
des  eingemauert  seyn.  —  Auch  auf  der  Stelle  des  Altkircher 
Kirchldns  bei  Sag^n  soll  em  sehr  besuchter  Hddentempel  ge^ 
standen  habe«. '  S*  Iduna  und  Qendtde  l^lä  S.  70.  Sten- 
sei  Bescbr.  der  Wasserfluth  von  1804.  S;  166.  und  schles.  bist 
-  Labyrinth  S.  48r  —  Id^  mache  hier  aocb  aufmerksam  auf  die 
uralte^  auf  den»  Bfartinsb^ge  bei  Bjleissen  gelegene^  Begrab* 
nisslarche;  die  ganze  Lage ,  gegenüber  den  Biesenstdiien,a3if 
so  ansehnlicher  Höhe,  in  der  Näh6  eines  Brunnens/  femer  die 
merkwürdige  Bauart^  regenzuder  Yermuthungan,  dassdie- 
'ses  Gotteshaus 'auf  h^nisehe  Fundamente  gebaut  und  dass 
hier  ehedem  ein  Göttersitz  gewesen.  Ausgrabungen  sind  hier 
meines  Wissens  noch  nicht  veranstaltet  worden. 

5)  Germania  34.  ^  Dazu  Bupertl  S.  JL52.  Üeber  Säulen  s.  anch 
Petersen  £icchQ>riMigel  Weitmar  S.  h%. 

6)  S.  noch  Albert  Cranz  Saxonia  If.  0.  —  Hamburg.  Hagaz. 
XXXVI.  458.  —  Hummel  D.  A.  S.  88.  —  ^omariu»  Sach- 
senchronik S.  ^.  —  Schneider  Saxonia  vetus'S.  80,  — ^  Le- 

'  gis  Handb.  S.  80. 


Optei^UUz« 
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"» T     « 


iTiiiihMiJ  oi^ftfMlDNi  Müiiikpie  otiaauA  ■ 

E^ä^ßü  lin  4Bn  AmaOm  mf^tlMbm  quoll  boHOM 

ndtK8a»«i9)iisifik»ltaiiiiiivswid-mtolilel,  4uat£aildrd 

IVigetmidflsseB  Zerat&fMis  gdtarwicht.  li>b«;     Andmc: 

NMJmckfon  ben<#ifini,  ^  der  ftdnig  d«A.Oold  and 
Sfflbiwi  Will  er  dort  fi^imdeay  i*eggenmwüm  Tr).V 

,  ■  •  Maä.denkt  bei  dleMii  fSanäm  taninUkfllHych  a«i  die^ 
«bMifkUs  aus  anfgenchteten  Siolen  bestchendeA  Denk- 
Dttle  in  England,  z.  B.  das  Siendinige,  was  ebenfalls' 
nur.  ans>Said^  besteht ,  so  wie  ah  die  sSttlenartigeii  Bau- 
iästdoe  de»  acaa JUnavkcheii  Nordens  ^). 


•N 


106. 


Die    Opferplätse. 


y  ' 


Die .jcbSiisteii  Jü^ewteste  d€»  iekkiuichoB  Golter- 
diei|9tea  dna  iiii«*rd%  die  Qpferptätze,  tfdche  er»t,m 
neuerer  Zeitnaher  betrachtet  worden  sind.     Die  ersten 


7)  Das  war«Ddena£e  Gaben,  welche  das  Välk «»brachte,  ans  , 
denen  man  den  Aufwand  bd  den  Opf im  bestritt ,  dwin  Weih-  , 
geschoike,  Opfergeräth,  F«ld«ach«n  und  der  Mthöl»  den 
man  von  der  Beate  Kier  medergdegt. 

8)  8^  die  AbKldM^e»  .in  Gros«'»  anÖqptieB  ot  Bogfand  and 
Wali;  Vol.  yL  p.  aa    Besonder»  aber  der  Dniidentempel  in 

Ärlnsdfewey,  ra  «Je.derTmwald  WU  »»f  iet.haA?bm 
.  ^  «4  Bde.  de»  gcaauitciB  Wedwfc    S-  «««*  *qFri«  anti*». 
M^mtf«.  aad^e  Tildviguetl«  s«»  2.  Bdc^on  Bione^s  nord, 
HeidenthoiD.         »• 


» 

und  jCTfdgrriidMfn  Jitxtmmihmgm  «aadito.iml  huh* 
sterhtifter  Soii^  .md^hriqpadtofter-A^  Dr. 

tmde  iUzidU  sobp^ei:  IieiligeaiStBttea  T^dModeä  irt^^). 
Der  .gröjufif):  wd  6fh&iiate.iiiiM$idlle.Opf e^plifttB: 

mitten  In  einem  Snmpfe  ^mA  bildet  <w  llogttdlet'iraa. 
Norden  nach,  iSfiden  mäi  eiitoeck^iidei  Bimd^heilv  ^ 
auf  dem  Walle  1 639, Schnifgt«  im  Umfange  -hiL.'t  Der 
Wall  hat  a«89en  9  bis^läEUen  tifthe  und  13  bb  16  St^i 
len  Dinrchinesser«  Der  dadmrcih  ^ngeacfal^ifliene  ioMee 
Raum  faildei  einen  längUch  runden  etwa  4  bii:fr. 'BUen;' 
mehr  als  die'  äussere  Gbrundfläche  des  WaUeg  fi^hdbanen 
Kessel ,  der  in  der  Mitte  wiederum  jedoch  sehr  unmerk- 
licli  erhaben  ist  Nördlich  von  diesem^ Platte. liegt  dui 
freier,  fast  TJiereckiger,  üher  die  SumpfiBÜch^  weii^g  er^ 
habener,  abei^.  doch  trockener  Rasenplatz ,  auf  den  in 
eiuiger  Entfmi^n«  eU»  leitet, .^«iii  g,ö«e,er,  gtekh- 
falls  mit  Sumpf  umgebeneirtlasenplatz  fölgt^^  Von  dem 
ersferett  Platine  aus  fBhrt  Aber  den  z^eitai  iem  Wall^ 
der  heili|;e  Steig  genannt,  durch  den  Sumpf  neh  dem 


1)  Dr.  F.  A.  Wagner  machte  die  Resultate  sciae^  Forschongen,' 
bei  denen  der  Mädchenlehrer  Hr;  Schmidt  in  Sphficben  besdu- 
ders  thättg  mitwirkte y  b^ännt  in  folgenden  zn^ei  Schriften:  die 
Tempel  und  Pyramiden  der  Urbewohner  auf  dem  rechten  Eib- 
ufer, unwdt  dem  AusfluBS  der  schwarzen  Elster.  H.  -2  T. 
lieipz.  1628.  8.  und  i  Aegypten  in  DentscUand  ^  oder  die  ger- 
manisch*-ilawisäien,  wo  nicht  rebi  giennamschen  Alterthiimer 

•  an  d^  «chwaneen  ESster  H.  6T:  otod  1  K«  14«."  1888.  8. 
^  BieiDBidist  euAaNttn  ^  Jahresbiridite  derÜltertUnrnsVereine 
Vau  Haue  and  LeipaigiisbätibMe,  «i^bt  iiii<  AftUldMigcii  be- 
gleitete Berichte  über  seine  Forschnngen.         '      '"^     <* 


i 


wdir  gciflttiiitv  '^cttt  'ttnMf^  efaiiDader  emeil  Sändberg 
wagdbtn.  Jp«r  dg«iitficke  Bui^^vral!',  sorilAeffijB  beideip 
RaoBttfiläiM  winm  «Ifeedjäfti  w  dheäi  :Afis<aiid  timi  100 
Iw  200  SdiKiti«  Bat  gimseii.  OräniAlBdkeii  umstellt, 
cKg-'jfcttithflidi^ « ^d«  Trumpf  eiiigc^gC-iraren  luftd  nie 
b«i  d«i>6(raUi#geln  iBs  !JlieFhiA  dienten.  '  ' 

'  i  Jlfnrdi  dEiMgeafetiEle  liltilersnadiung^fa  ergab  sich, 
daisS'die  obeipsle'"^  bis  1  0le  staike  Eä^chicht- ans 
reinorMoot^Fdebfestaasdi  dknnlblgtcf  eine  eben  so  starke 
Sdhy^  gembdhi^if  Brde^,  ifrorin  nnch  KoMen  und: 
Aisdbe  TOitcamen,  dkr  cfarUte  nkihder  starke  Sebkht  be* 
Btdhtttwi  dnem*faA  iraisaänniengedrilckien 'Gemenge  von 
As^ey  ThoR  und 'Leim.  Dann  folgt  dcir  natfiriiclie 
Bade«^  fifand*  tode.t  wdi^ser  M ergd.  SinunlttdMB  Schich- 
tenisiadf^ans  mit  UUieiittdheilien  gemengt,  mitc^i  denen 
man  ntu*  selten  ein  nnzeriirochnes  Oeüäs^  findet.  Nächst 
deif  S^lttrben  kommen  t6r,'Kjio'<6heny6ttOcI|sei|,  Pfer- 
den, Sohweinen,  Hinsehen,  Elennthieroi',  'Bifoeni,  Zie-' 
genf  Händen,  V«gehi> Fischen;  Gew^e  und  JKähne 
der  "genannten  Thiere",  die  meist  faal^yersteineapt  sind. 
Es  finden  sich  lE»imr  kn&eheme  Pfeilspit2€ä|^  und  andere 
ans<  Kiiciöhen  gearbtlteie  GierSthschaften^  lÜadehi,  und 
unitifvididi  iRBammengeschmolzene  Stücke  yon  Bronce; 
Eisenstucke  kommen  hur  höchst  selten  vor.  .An  eini- 
gen  Stellen^  liegt  gebranntes  Getreide ,  besonders  Wei- 
zen, Erbsen,  Hirse,  auch  Eicheln.  .  Man  findet  f er- 
ner  t^rtel^  bearbeitete  und  gebohrte^Steine,  dann  die 
oben  S.  75.  erwähnten  donnerkeilartigen  Hammer  von 
ge]i)i:amitem  Lehm.  An  manchen  Stelleil  stosst  noan  in 
einer  Tiefß  yoa  1.4  bi«  ,2  Ellen  auf  einen  mit  gdbrann- 
ten  Lehmplatten  gepftai»t6rten  Heerd ,  in  deren  einen 


34« 


GAMerdieMi 


ein  piiiikaiffcnrgfar  Fel^ftdn  gennaert  inup,  äamtm 
breite  FUlciie'  iiaeh  oben  gerichtet .  Auf  ciMm  damer 
Heerde  fimdimn  in  einer  AsehenicinfBbt  nnilMiftg 
'Knochen  und  Brbdkngebi^  die  «ns  grob|;eichroteneai 
mit  fetter  fisde  geanengten.CretrjBide  besteidiBn«'  :Vqo 
Mencichenbiioek'ea  entdeckte  naai  nttr  geringe  fiporan. 
Dagegen  zahlrddhe  ScUacken^  die  an»  mtmmeiige« 
sc^nnofafienwi  Thon  nnd  S«id  mA  Scherben^btetflien, 
wie  andh  Sttteke  geschlnolzener  Umentnawe; 

Die  ganse .  jahrehng  foitgesetete  *  Unt^mlcfanng 
zeigte ,  diu»  hier  grossartige  Opte  Statt  gründen,  bei 
deneti  man  gewaltige  Fener  anzündete ,  in  welchen  die 
Gaben  an'Getreide ,  Geffagen,  GefäAen,'  Thierett  ge- 
Werfen  9  ^ertrilnunert  nnd  dann<imedennn  mit  Brde  Ter- 
Bchtittet  winden  ^) ;  däss  nuthin  die  Art  uhd/Weige  za 
opfern  ganz  von  der  im  filnigeii  Alterthnm  gewöhnli- 
chen yerschieden  war. 

Der  Opferplatz  .anf  dem  Broidschenberg  bei 
Bautzen,  welcher  seit' deita  J.  1829  mfihaam  nnd  genau 
nntergiicht  wurde  ^),  bot  Shnliche  J^rscheinongen  dar; 
die  Ausbeute  war  freilich  bei  weitem  nicht  so  grossartig 
nnd  manniehfaltig.  Man  fand  dart  indessen  bedeu- 
tende Masseh  von  Schlacken ,  in  denen  Thon',  -Steine, 
Knochen  mgeschmolzen,  einzelne  Knochen  grossem 

2)  Man  opferte  abaallef,  ^waa  man  darbrachte,  iip  dgei^tlidisten 
Sinne  des  Wortes,  d.  L  man  zeratorte  die  Gegoistände.^ 

3)  Der  im  Herbste  1834  verewigte  Oberamtsregierungsadvocat 
HoItzscH  durchgnib  die  Spitze  des  Broidschenberges;  dieBe- 

-  sultate  seiner  Untersnchangy  an  Urnen ,  Schlacken ,  bo  wie  das 
brbnciene  nnd  ein  anderes,  ebenfalls  bei  Bauzen  gefundenes 
Idol  gelangten  nebst  dem  von  ihm  geführten  Tagebach  In  md- 
nenBesitz.  '   ' 


**:; 


lOl  BiB  GfittckUlder. 


947 


ndiUraMiMr  Thien^  jinnt  gdwfartw  LA»  mk  ^faH 
and' Abdrfif^eni  yon  IIqIs^  so  iije^;aiui  fi»kMdteH#l»- 
Btiimiie  .nd  rerkoldleS'Getrtidi. .  In  der  Ndbe  kiwMii 
sfdiSiia  l^en^:  drei  ifiiaiieheMibMi^,  dema  dm  ymk 
C3afKdnui>GotliaGin,  dam  Jiidit  weit  daf onim  Belta  d^i; 
Sfn»  tBin  Heines,  knieetid  daif eUetttes  UM/vw,  d|ui  ich' 
untan  (^«  xl09.)  ailh^  ^beabhrisibeii  wcide^ 

Em  andercfv  beMts  esmioBmier  Of&rpfaito  ^ifar.  df^ 
Todiensteia  bei  VJBmgAMk^  8w>k  hier  ftiid  «mik  die 
denselheii' '  liedeekeadea  Brdschidbten'  gws  mit  Gefts-' 
sen ,  besolulers  abiarmit  GeföjissdiiBrlHpi  bisdedit.^).  > 

.  IHes*  «ind  meines  Wissens  di6  bedentendsteo  9  iml^^ 
suditen  'aiid  an^kranten;  OpCerpUtse,  die  Heb  wS- 
destscbcni  Boden  gfefiudim.  Iiaben. 


I«*. 


f    «« 


>  I  I 


» • 


•   ;  107.     '    •      . . 

..    Die    Götterbild er.i 

D.  BoiiowV  Auch  ein  Wort  tber  Tyt-  und  lliorlnfder,  iii  «.  IWte- 
:  MSm- C  Geftch.  Spv^fiADst jud  Gto^rspM«.;.  9eriia 

1827JÜL85U. 

]Ut.jL.  SrawiiiTz:  üto  die  yenneiatKcbea'GStzeiibilder  der  Ger-, 

'  "  •  '  /.      .         •  ■  •  . 

ma^e»  uhd  Webden.    Jahresber.  der  deutsch^  Ge- 
«plLjcbaft  zu  Leipzig  1830.  S.  74.  '     '"      *    ' 

Man  hat  in  deatscher  ,Erde  eine  nicht  ganz  geringe 

Anzahl  kleiner  menschlicher  Statuen  gefunden,  welche 

—     ■■  '    ...«■■  / 

4)i8.  V.  Scitadunana  Beobafchtongeu  über  das  Gebirge  tob  Ko- 

iäigsham  S.  58.  -  —   £3n  anderer  Opferpiatz  mag  «af  dem 

'StrombeigbeiHochkiceb,  Oberlaositz,  gewesen  seyn.  ^Man 

find^  dort  wenigstens  grosse  Blassen,  von  Schlacken  ^  wdie 

von  den  GeognostenfistArtefacte  erklärt  w4>rdeB  sind.   .    . 


G«tt<tdleMi 


.  »     » 


mnflt  nm  BMmee^  dtHm^^imt  gebtaniitcar Ma  giehlr- 
telMT  Eide  ^vtren«.  finge  AUari^iiiiirforschar .  hahen 
rie  ftr  I4db  thdls  dto  atten  Gehnanw,  theak  der  8k- 
wed  etklävt  .  Da  Adb  indewen.  ia  der  Gennaiiia  du 
Taeüitf  die-Va'ttcfaenuig  findet,  dasadie  Qe^manea 
koneGötterbiMer  fedaldet,  »telllen  smdereAItecdienuK 
frende  die  Behauptmig  a«f ,  die  Germapen  halten  gar. 
k^ine  Idole  gehabt,  mid  «die  yorgefimdimen  Stataen 
si^ea  FlN>did^  des  christficben  Mittelalten ,  Spielzeng 
fiir Kinder,  alMkiüaiicheKfiegslMiechtetindBajaaszi  aiu  dem 
16  Jahrhundai  n.  8.  w.  ^).  Während  man  nun  auf  der 
dnetai  Seite  jedes,  in  deatacbev  Erde  angeblich  g^imdeäe 
Brabildehen  fär.ein  gemaanisches  Ido)  erkürte,  be» 
mflhie  man  sich  y<m  der  andern  auch  die  enriejenlchr 
ten  Statuen  entweder  ffir  nivchgemadit,.  oder  dodi  für 
i4el  jflinger  zu  erklären,  ak  sie  wirklich  sind;  man  warf 
dUe  ganze  Sache  fiber  Bord  anstatt  sie  genauer  zu  uu- 

tersuch».  .   . 

-     »  . 

Die  erste  Frage  bei  einer  selchen  Untersuchung 
wMe  die  sejn,  konnten  die'Germanpn  ](döle 
haben?  Tacitus  spricht  c.  9.  unsem  Vorfahren«die 
Götterbilder  ab;  Spätere  Nacbricht^i ,  nantentlich  die 
der  bekehrenden  Franken  ')  reden  offenbar  Ton  vor- 
handenen  und  durch  die  christlichen  Sieger  zerstörten 
Idolen.  Daraus  geht  denn  offenbar  hervor,  dass  die 
Germanen,  wenn  sie  jmch  im  ersten  Jahrb^  tu  Chr. 


1)  Die  Nachwebongea  \m  LegU  Handbadi  S*  80.    B&sduag 
aah  in  s.  8ckv.  über  Tjr,  diese  Idole  für  Tjr-  uad  ThoeMlder, 
Doiaw  Qm  Xnostbktt  1835^  N.9&  1827.  N.a7.)  furBa* 
•  j«a«ia.s4W.  aUf  .     .     . 

9)  Die  Büadnronieai  bd  I^  i.  G.  84. 8& 


^  ) 
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Gebini  uMhlceine  (GrSttetUlcler  besasiMn/  dcfeh  i^ier^ 

hin  ^deren  atigelioiiiihett.     -Mail  könnte  indessen  wehl 

auch  anneiimen,  dass  Titcttiifi^  (errs^  lreili<^  gans  be«r 

stinlmt:  nee  coMbere  pm^ibnsDeos,  neque  inallani 

huhmni  oris  spedem  assimiilarö,  ex  uia|fnitodke  eoek^ 

stinm  aibitrantur)  hieibei  die  grotkeen  ehemt»  nnd  nwv 

mornen  Stefoeiidier  Gött^,  ^^ririe  gie  ia^rieelienland  «nd 

RolEi^ waren,  im  Sinne  gebiibl  md  ^6  tfaeiis  unföiniÜk 

dun,  {heiia  Uelntogermflniscken  Idole  gair  idcfat  ab 

solche  aneilcannt.     Wtdirseh^fdieher  bleibt  fatdesaen^ 

dass  erst' nach Tadtos,  md  haniendi<di6<ntdeniiiarko- 

nimufischoin  Kriegen  unter  dein  Anfeninen  jener  Bildepr«« 

dienst  bfeinn^  heimisehgewOTden,  von  welchem  una 

mandt^del  Ilei^kmale  erhalten  wmideB.  :  •  > 

Die  meisten  ^e$er  Idole  z^efrondeisen  eine  ge« 

wi$s6  Abhttlichkeit  intt^andenl,   «dfi  dem  clasiaiclieii 

Alterlhume  h^stammenden ,   nnd  ich  glaidbe  keine« 

Fehlgriff  ,zn  thnn ,  wenn  ich  die  germahiscben  Idole 

aäbst  nach  Maasgabe  dieser  fremden  d^uu^cire^  sp* 

idit  aber  auch  sogleich  ihren  Ursprug  nacbtawdesenF 

yersiiche.       ^ 

'  Es  wirft  dies  ftdilkh  ein  dgenflifimlidhes  Udil  i^vf 
den  ^eltinidschenGfttterdienst  flberhanpt^und  idi  finde 
darin  eide  Beslittignng  der  mehrCftch  oben  anfgeslelticii^ 
Anrieht,  dfuin,  wi^  ib^rhatipt  in  die  CuUmr  der  genwam* 
sehen  Völk^rscfaaft^i ,  anch  inü^ten  Gdlterdienat  maa« 
chei  fremdartige"  mit  der  Zeit  eingeschlichen  sey.  IMe 
Germanen  iUeitfen  im  rOmisch^n  IJeere ,  bper  sah  ]hd 
den  neuen  Kriegskan^raden ;  der  germanische  Soldat 
Idole  nnd  Amulete,  et  sah  in  derFrraide  grosse  npd 
kleikie  Tempel ,  hörte  hier  die 'Erzählnng)en  T<m  der 
Kraft  derartiger  Häligthfimer  und  lernte  sie  kennen. 


/ 
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didden,  Terehren  wnl  b^cfiteeri;  h&mg^MIni  hmAite 
tTj  TicUmcht  ofl  ali  Beate,  woh^lM CtegmeOtod»  wiL 
Aoisserdem  verweilten  ja  römische  Kauf  leote  :iiiid  iOe» 
fkngne  ofl  uad  lange  in  der  Germmia  magaä  «ad  ne 
sind  es ,  die  tticbt  bloss  Sk^Iymidutohea  imd  Kfimdsweik»- 
zeug ,  sondern  auch  einrSehie  Idole  nach  Gernpiaiiien  ge« 
iiracht  haben.  ^  Es  ist  tiocli  heote  Charakttmiig  üseres 
Volkes  am  Fremdartigen  leicht  tSescfamack  m  finden; 
nichts  aber  hat  bei  allen  Nationen  leichteren  Eingang  ^ 
befanden  als  fremder  Abenrkmben. 

Die  meisten  Idole,  Äe  m*n  m  gemiani«elicr  Erde 
ehtdeckt  hat,  waren  klein  und  nur  3—- *ft  Zollhoch 
Dies  konnten  kaum  Gegenitünde  des  Sffentlic^eQ  Gftt- 
terdienstes  seyn;  •'nnr  ein  eiiudges,  fipeäidi  g«r  oft  an- 
gefochtenes  unter  dem  Namen  des  Pfistrichs  bekanntes 

•  •  • 

Idol  ist  etwas  änsehfilieher.  Aber  der  Mai^d  grösse- 
rer Idole  ist  aad^  leicht  erldiibar,  denn  wd  die  Bekeb- 
rer  solche  Stataen  fanden^  worden  sie  gleich  der  Ir* 
mensäole  zerstört  und  die  Altglftubigen  konmlcntniir  die 
kleinen  Bilder  retten,  dfe  dem  Binzeliien  oder  einer  Fa- 
KtiUe  Gegea.t.nd der  Verehnmg  g«w^en  w»e«.  .^ 
Die  meiste  Vorsicht  ist  r —  sofern  imr  erst  die  Aecht- 
hett  eines  sN^chen- Idols  genngsam  ""erwiesen  •-*-  bei  der 
Erfclfthmg  desselben  nötlng.  Die  Schwierigkeit  der 
Bientung*  wird  noch  dadurch  erhöht ,  däss  auch  die  Skr 
wen  Idole  hatten  ^) ,  und  dass  die  Bimnatlicljen  Götter- 
bÜder,  weldte  wir  kennen,  mcfit  in  Umen^  sondern 
meist  in  Finssbetten,  unter  Bäumen^  an.OpleBstitten 
aufirefunden  worden  nnd.     Endlidk  lieferte  ituch  das 


S)Die  Pril witzer  Alterthumer,  die  wenn  sie,  wi^Bhgäiow  cn 
,    beweisen  yenachte ,  Seht  sind ,  gehSren  den  Slawen  an. 


I 
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SfitteMteir  mradieriei  Gdbflde,  d»  kmoliders  «rft  der 
Zeit  d«r  KitBOBEllge  ein  wlinderlicfadt,  unoliiiitfichcs 

AnsbUen  liabeit  .-      '  ^    * 

bdessen  T^rtohnt  (;s  sich  doch,  der  Mfihe^  eio^ 
mal  die-  sämmfficlien  Iddie,  die  filr^gennatinleh  geUea 
kftBiie&,  kti  Bmeelnien  nsa  betrachten,  sie  aasuisneiini« 
rteUea  und  ihre  Oeatoiig  ZQ  verBadbeD.^         _       ^' 


I.  *.. 


108. 

GdtterbSderV  in  persischer  Form« 

^    "']    '      (Dazu  Taf.  19.) 

■>■•■•         ».•.'•  • 

'  teh  bisigiaiie  die.  Rcohe  gennanischer  Idole,  nui  de» 
auf  der  ,19.-  Tafel  dargeslellten  Bildern ,-  von  denen 

Nr.  1.  ein  Eiolüst,  \^s^  der  Graf  Cayhts^orbb  einen 
ans  Pem^il  erhielt,  und  was  sich  ausserdem 


durch  die  Mfltze,  Haar  und  Bart,  -wie  diegamse  Tracht 
2d8  persisdi  dardidUti:  (H^curii  d'anti^u.  T.  V:  p.  83« 
pL  XJEKi.  sl  l«.) .  Das  Idot  ist  Ton  Erx^  und  scheint  niir 
den  untop-Nr.  2.  und  3.  unserer  Tafel  abgelnldeten  zmn 
Altfstergedieiizii/habw.    .  t     >  ^ 

Nr.  2.  ist  ißin  ehernes  an  5  Zoll  hohes. Idol,  "was  bei 
Kiimginj^ritsmBdhiiiten  gefunden,  und  auf  demjScfalosse 
Yon-Düs  aufbeifvahrt  wird.  Dass  Böhmen  ursprOnsficIi 
von Cvenoanien  bewohnt  wurde , ^braucht  ni^ht  erst  er-^ 
wähnt jsuwevden,  dass  dieses Idplmil deM Caylus'scfcen 
hindchdich  der  Stellung  und  Tracht  die  grBsste  Heim- 
lichkeit habe,  lehrt  der  Augensch^,  und  selbst  hin- 
sichtlich der  Arbeit  scheint  eine  grosse  Aehnlichkeit 
Statt  zpL  fiyadien.  Es  ist  abgebildet  in  Dolurowdky's  Sla-* 
Yin,  N.  A.  y.  Hanke.  Frag  I8ß4w  8. 


392  .    '     fSfiUMdicMt: 


I  I 


Bir.  S.  kt  dfter.der  Tiig^.des  GfiDdMt^  nach 
^eii^r  geoanon  ym  Hro.  Otto  Wi^;iiar  mitgeilidUcii 
Zeichnung;  bis  aof  das  weite  die  Leaden.lungebrad^ 
jGewand  und  deft  unbedeckten  Kopf  scheint  anch'^  diese 
Figur  jeneip  persiscfaen  Bilde  yetmuidt  xn  sejn. .  JSa 
nihern  sich  diese  Crestahea  weit  mehr  deaea^  welche  anf 
den  persepolitaniftchenDenkniSleiti  Torkonunen,;  ab  je- 
nen des  Mittelaltersi  Wie  aber  die  Germanen  zu  die- 
sen  Idolen  gekommen,  ob  sie  unmittelbar  aus  dem  Orient 
stamm^i,  ob  sie'  durch  die  Homer  oder  durch  die  ans 
Asien  gekommenen  Jinnnisch^ir  oder  alanischen  jS^haa- 
ren  während  der  Völkerwanderung  herbeigebracht 
worden,  —  endlich  welcher  Völkerschaft  sie  ange- 
hören,  und  was  sie.  darstellen,^  wer  .vennag  das  zu 
entscheiden?  -r-  = 

.  In  dieselbe  lEleihe  gehört  noch  das  BmchatSck* 
Qin^  kleinen  Statue,  welche  Hr.  D.  Emele  in  s.  Akoih. 
t.Rhehihessen  nutOi^t  und  TaCXXVIL  £10.  abbUdei 
Wir  finden  an  derselben  namentfich.  die  ierhobenen 
HSUide,  ^und  in  diesen  die  Oeffnungen,  welche  andeu- 
ten, dass  die  Statue  irgend  etwas  getragenliabe.  Die 
Beschaffenheit  des  Haarschnittes  ist  den  Tor^rwShnten 
s$hr  ähnlich. 

«  Nr.  4.  Eine  eherne  Tcm  Cajlus  (Recueil  dratiqu. 
Ti»n.  V.  pL  XXXII.  p.  85.)  abgebildete  mid  beiM^hriebene 
Statue  Ton  5  Zoll  Höhe.  In  der-Tracht  hat  jde  Aehn- 
IkJiktit  mit  dem  KönigttigrBser  IdoL  IKe  steht  wie 
dieses  "*")    auf   einem  dreibeniigen   SchcaUel  hi   dem 


'  ... 

^  Der  sparsam  zugemessene  Ramu  gestattet,  nidit  den  Sche- 
ma,  der  aasidi  weniger  Interesse  hat,  obsclumerzarSacfae 
gehört,  mit  abbilden  zu  lassen.    Eben  so  habe  ich  die 
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Ri^;e,  '*dett   eifle   eifikbeii  gearlieitfeid^/:  rieh  In  d^  ^. 
8eiyid[iiä&  bdwende  SchlMIfe^^  auf  der 

Vcinder--  imd  RSdcseite  rxai  mei^fl^lieii  Gedeckt, 
onier  ^de&en  Hamentlich  ebie  Sonne  eich  Üeräuisfrtelli 
D^  Tradht  nach  scheint  dieae  SSlatne  dem  pemschen, 
dek  fiieroglyphen  iiach  deni  ägyptischen  Alterthnme 
anzugehören  ^),  iind  e9  liedie  sieh  wobi  anhehQmi,>  dass 
sie  in  Perrieb  ehtstanden^  fai'Aegypten  aber  gravirt 
worden ,  was  mn  so  eher  möglich ,  als  beide  Länder  seit 
Cjrus  und  Alexander  in  näherer  Beziehmig  standen. 
Ffir  uns  ist  das  Idol  interessant,  weil,  sich  ein  anderes 
bei  1Jlleicsd<»f  in  der  Qberlansita  yptgefvnd^i  das  die  . 
lEerogljphen  abgerechnet  ^  die  g|'osst<^  A^hnlichkeit  in 
Tracht  und  Stellung  damit  hat.  Es  ist  untet  Nr.  5.  der 
19.  Tafel  abgebildet,  imd  g^eiobt' auch  in  der  Grösse 
(5  Zoll  flöhe)  dem' von  Cäylus' bekannt  gemachten^). 

*  Giit  e^  nun  einen  Versuch  2u  ErkUbrung  cfieses  Bil- 
des zu  wagen,  'so  möchte  nian  wohl  am  ersten  an  eine 
0kfstelliahg  der  Ilf  ond  g6<theit  denken)  die  ja  iin  al- 
ten Deutschland .  rer^hrt  wurde  und  in  der  deutschen 
Sprache  mänidichen  Geschlechts  ist.  Der  straUeman**^ 
gebcne  BLopf  ^Wfirde  wenigstens  auf  diese  Weise  noch 
am  ersten  zu  erklären  seyn.' 

'Unter  Nr.  6.  7.  8.  sjoid  drei  heiinenartige Broncen 


glyphen  weggelassen;  es  galt  hier  nur  die  AehalidilLeit  der. 
Figqien  selbst  vor  Augen  zu  bringen. 

1)  Eine  Bemerkung  Kruse's~  über  Spuren  ägypt  Gotterdienstes 
in  Deutschland  s.  Budorgis  S.  43.  ^      '-         ^ 

^  Abgebildet  zuerst  bei  von  Schachmann  Beobachtungen  über 
das  Gebirge  von  Konigshayn  S.  61.  und  lipsius  Koif.  Anti- 
koigaleriezaPresdenT.  42.  '  > 

.  23 
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te^e«tditr  wefehft  im  Kloüei^Blieiiiaii  hfAiSkhiMhmh. 

äeaOkJLjm.)  iWblidtr  erbliAte.  Die  g ASriikÄ 
JSftoptet  dieser  Idole  »cheinea,  i^eim  ander»  «ine  JBiUi- 
KQn^.  gecitattet,  wotal  Biehr  der  Mondgotflieit  als  dem 
Thor  aas5ttgeh«rett  Die  'Homer  sind  an  dieaeh  BUdr 
chen  das  ejbiQge  dnvakleristisf&eAA^  das  Ekazigey 
wai»  ziir  Brklänuig  wkdeC  und  derseUien  i^ 


10».  ' 

HereulcsÄrtige   Idole. 

(Dßzu  Taf.  20.) 


/  » 


Weit  leii^liter  za  erkttrenjand  dagegen  d^  klonen 
stehenden  nndkineenden  Bilder  ^  welche  aaf  dar  20. 
und  21.  Tafd  dar|;^tettt  mnd.  Sie  konunen  ofier  Tor, 
aU.  die  im  Torigen  Abschnitt  bes^pochnen,  me  ftiden 
idoh  iti  alten  ÖanenDeMschlands,  ^e  denn  anf  beilie- 
gendcar  TafeLNf*  3.  ans  Oestreicfa,  Nfr.  8.  iuto  dem  El- 
sass^  Nt. ^4.  ans  der  Oberlavnte.  Eben  so  mardeaste-* 
liende  StaitaieÄ  dieser  Art  in  den  Rheinianden  vnd  in 
Sachsen  gefunden. 

.  Die  ganre  Büdong  i  die  Keole.  zeigen  denffich  irinen 
Hercules,  fiber  dessen  Dienst  in  den  gallischen  Bh^- 
landen  bereits  oben  (S.304.)  einige  Bemerkungen  tot-* 
kamen.  Die  Art  der  Darstellung  9  namentlich  aber  anch 
die  Fundorte,  geben  dies^en  Herculesbildem  ^e  Stdle 
neben  jenen  Mflnzen,  auf  dencin  sich  barbarische  Nadi- 
ahmungen  macedonischer  Königsbilder  zeigen»  Sie 
sind  offenbar  theils  für,  theils  dprchdie  Germanen  ge- 
fertigt.    Hercules  .war   diesen  kriegerischen  VStkem 


•  I 
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caae  ii^ttkontaieiie  Brmh^Siuaäg  «id  jAedachMn  imsIi 
dtfotiter  y  beiondcnr  iMim  die  Yettetüger  ihm  Frodaete 
in  der  gemraiüsdieB  Tradit  daiiitettteit  ^  ^ihraB  ijUaoad^ 
Ite  Krieg;sgott 

Ueber  die  adT  der  20.  TuSA  abgebOdeten  Idole 
hidh^  ich  nv  ttoch  folgeiQules  sa  bemer^^ 

'Nr.  1.  Utvnk  die  thngea ama  Bronce und  ven  Gaj^ 
Ins  (ReÄMiI  4'aiitfqnt&  Teia  UL  |>.  UDCXVni.  f.  1.). 
abgebildet  lilid  pag.  324.  beschrieben  «nd  Dir  einen 
gallischen  Hercnles  erklärt  worden.  Die  Arbttt  ist  we* 
nigstens  nicht  barbarisch  y  wie 

bei  Nil  2.  was  in  emer'Ti^ener  PriTatsamrahing  auf- 
bewahrt wird,  'und  dessen  getreoe,*  natorgrosse  Abbild 
dang  ich  der  Güte  des  Hm«  Friedrich  Edlen  v.  Leber 
verdanke.  •^  Es  ist  gc^be  Brance  und  mit  fiii^tanligen 
bededtt,  welche  Haare  anraten  sollen.  '  Ba  lutt  wie 
auch  1^.  1.  eine  barettartige  K^ifbediichiing.  ^ 

-  fo;  3.  bei  Sttassbnrg  gelbndea^  Hwterseite  in  na-« 
tüHicherOrSsse  bd  Dörow  (Oenkmv  alter  Spr.nnd  Kernst 
IL  Bd.  ft  92.  Tab.  II.  figi  2a.)  abgebildet  Es  ward 
als  nnbexweifeh  Idit  «bekannt  und  ist  namenffich  durch 
4äs  longe-Haar  interessant,  so  wie  dadurch,  dass  es  ttnt 
einer  Schraube  am  Fusse  yersehen  ist ; 

'Nr.  4.  ward  im  Bette  der  Spree  bei  Bautzen  tw, 
wemg  jfahrengefimdenund  ^gAmif^e  in  meine  Sammr- 
long.  Es  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Torher-- 
gehenden,  inn:  dasa  der  Bart  kibicer  und  die  Haare- län- 
ger '  md  und  -flb^  die  rechici  Schulter,  hereinhän^^en. 
Es  ist  eben&lls  Bronce,  dBe  mit  edlem  hellgriliiw  Hoste 
dicht  bededct  ist  Die  Arbelt  ist  sehr. flach  pndthut 
sich  aU  barbarisch  kund. 

In  dieselbe  Klasse  Trä  Bildwerken  scheint  denn 

23* 
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auch  der  bbienS/äOö.  erwilmte  Ffistridi  zu  gfehöreh, 
urenn  auch  die  Keule  in  der  ^hobatien  Rechten  fehlL 
Das  Uoik  hat'  die  Gestalt  einiBs  Ackwfaigigen  Knaben^ 
lange,  glatt  gekämmte,  bis  in  den  Nacken  rrichende 
Haare;  die  Höhe  beträgt  24 ,  der  Umfang  des  Bafiches 
30  ZolL  Es  besteht  aus  Bronce  und  ist  inwendig  hoU 
tand  ward^n  einem  vermauerten  IVinkel  der  Rothenbiorg 
zufällig  gefunden,  ypni Besitzer  dcfm  1552  v^stoirbeneii 
Grafen  Gfihtber  y.  Schwarzburg  verehrt  und  nak;h  Son- 
dershaufieii  gebracht,  wo  es  noch  aufbewahrt  wird.  Die 
Behauptung  ^  dass  diese  wunderliche^Statqe  nichts  an- 
deres ,  als  ein  zu  physischen  Eicperimenten  bestinpnter 
Apparat  war,  bedarf  wohl  insofern  kriner  Widerlegung, 
als  sie  in  einem  Zeitalter  gefnnden  wurde ,  wo  maoi  noch 
nicht  so  häufig  dergleichen  Untersuchungen  veranstal- 
tete,  den  GeßUisen  aber,- zu  solchem  Zwecke  wenigstens 
gewiss  eine  ändere  Gestalt  gab,  die  ohnehin  nicht  zweck- 
mässig gewesen' seyn  wflrde.  Die  früheste  Ansicht, 
dass  diese  Statue,  eines  jener,  der  dffentlicheiiVerdlrbiig 
gewidmeten  Idole  gewesen,  das  bei  gewaltsamer  Ein- 
f&hmiig  des  Chtistenthutns  Von  deii  Ungläubigen  ge- 
rettet und  durch  Zufall  uns  aufbewahrt  worden,  bleibt 
mir  weiugstens  die  wahrscheinlichere ,  wenn-  es  auch 
nnmftglich  ist  die  Art  der  V^erehrun^f  wie  den  Ort,  .wo 
sie  stattgdhnden ,  dann  aucii  den  NaMen,  den  das  Idol 
gefiahrt,  anszuinkteln^il  ,  " 

Zu  erwähnen  ist  ferner  das  in  den  Rhdnhmden  se- 
fnndene,  ebenfalls  knieende  Erzbild,  dessen  nhmderK- 


l)Der  Pustrich  erfreut  sich  einer  ansehnlichen  LHeratnr,  und 
Abbildungen  9  wesshalb  ich  das  ungestaltete  Wesen  nicht  noch 
einmal  wiederholen  wollte.     S.  o.  S.  2^6^      «     . 
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ches  an  die  KettMpaii2er  des  frtiieren  Mittelatterg  er- 
innemdes  Ansehen  gwedite  Bedenken  «regt,  dasselbe 
in  diejleihe  germamscher  Idole  aofzonelimen'').  ' 

Ich  komme  zn  den  st^enden  herculesarligen  Erz- 
statueit,  d^en  mehrere  in  den  RHeinlanden«  ein  anderes 
in  Saohsen  gefunden  ;v^ord6a  sind. 

Emen  der  letztem  stellt  Taf.  31.  fig.  1.  dar.  Es 
ist  ein~  keulenschwingender  behaarte  Mann  n|it  einer 
Löwenphysiognomie.  Ef  tragt  wie  die  erwähnten  knie- 
enden  Statuen  einen  Bund  um  den  Kopf  und  ausserdem 
einen  gewundenen  GfirteL,'  Von  welchem  zwei  Zipfel 
herabhäng^^  die  fast, das  Ansehn  jener  Dolche  mit  kur- 
zen Klingen  haben.^  "Die  Keule,  welche  die  Statue  in 
der  Hand  gehabt^  fehlt.  Der  .Korper  ist  durcUbohirt. 
S.  JTabresber.  d,  Thür.  Sachs.  Vereins  1822.  a  21. 
Tali.6,3). 

Von  gleicher  Gestalt,  npr  feinerer  Arbeit,  ist  eine 
andere  fünf -Zoll  hohe  Broncestatufe'  meiner  Sammlung, 
die  aus  ^m  Elsas  stanu^t.  Den  Kopf  und  die  Mitte  deß 
L^h^s.  umgiebt  g^eicl^allsm^giewim^ener Blind,  in 
letzti^r^  ,^^^M  ebenfaUs  doch  nur  ^in  Dolch  ^  die 
aivsgest^edkte.  I4oke,  ruhet  auf  einem  jn  neuerer  Zeit 
.wphl  hinzsug^kommeneii  Schilde,  —  ^  Eine  ähnliche 
Figur  bildet  Hr.  v.  Quednow  auf  der  14.  Tafel  s^ner 


■  / .. 


2)  AbbilduDg^  imd  Be3dir.  in  den  Cnioatäten  Bd;  T.  Taf.  12. 

'#)  hi^mdiier  Sammlung  ist  nöth 'eine  fileiiie,  nur  SZoühahe, 
sehr  roh  geaibeüete,  mit  edlem  Rost  beded^M  Herctlesstäta'c, 
deren  Fundort  nicht  bekannt  .ist,  die  aber  genau  die  Stetiung 
der  hier  :niitgetheillen  hat ,  nur  dass  vom  ausgestreckten^  lidken 
hme  ein  Stück  Gewaa4>  das  Löwenfeli  heiabhängl.  — 
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BesGhreibmif  der  iUt^riblmer  vmi  Trier- (1820)  db. 
Hierher  gebSrt  noch  dbr  befamnte  KirateiMiiii  in  Strass- 
burg,  Aber  ^i0Blehepi:  B.  J«  de  Westphalen  de  Kmts- 
iii«iiiio,^  beröe  Cknbroniin,  Saxonwn,  Alemanuoniin, 
Germunis  Andimo,  Suevis  H^enUero  ei  Frieco  obser- 
vatio.  In.Monum.  Cfanbr.  IV.  21S.  •—  1k)on  Vulpms 
IIandiw«Ttflrbaeh'  6.  S05.  ' —  Sohoepflin  ALnti«  Ulu- 
KntaT.L  : 


^nderweite  Götterbild 

Avaaet  jenen'  GSfterbildehi ,  bei  denen  sich  mit 
ziemlicher  Gewissheit  antike  Torbilder  nachweisen 
liessen ,  /  hat  man  mehrere  brohcene  und  thöneme  kleine 
Statuen  gefunden,  iieelche  man  ebenfalls  als  Idole,  der 
Germanen  bezeichnet  hat  .  Es  .ist  deren  eine  ansehnli- 
che Menge;  manche  davon  mögen- wohl  Seht  seyn,  dk 
den' Germanen' ids  Götterbilder  gedient  haben,  ^iele 
davon  gehören  einem  spStem  Zeitalter  an,  viele  sind 
aber  auch  geradezu  Macln^rke ,'  deren  Verferdger  die 
Absieht  hatten,  leichtgläubige  Freunde  der  Alterthfimer 
zu  hintergehen/ 

Einer  vollständigen  Aufführung  und  genfigenden 
Classificinmg  der  noch  flbrig^  idolartigen  Statuen  mflsste 
eine  genaue  und  sorgsame  Untersuchung  vorausgegan- 
gen seyn,  deren  unsere  Lateratur  mt  Zü%  noch  ent- 
behrt ^\    Ich  hebe  daher,  aime  auf  eine  zur  Zeit  nicht 


1)  Die  genwoisdie  AltertliiiiiMkimde  enfbdiit  bis  Jetzt  oncr  nm- 
iasseodai^   tprosserto  Uat^rsadiiuig  ütt  Idde.      Deijenige, 


/ 


•     t 
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laS^che  V<4U(Sndigk^  Ampratll  M  machoi,  einige 
jener  Idole  avsf  die  imr  besoiiden  diarnkteri^tiseh  tad 
m«kwllrdig  schenieft;  sie  finden  aiäi  m  mögUehtt 
treuoi  Ummseii  mf  Taf.  21. 

Nr.  2..  Kleines,  3^ Zoll  hi^^es  Bildchen  «us  rer- 
härtetem,  weissgraaenThom,  gefimdenldSäiniMBndiT 
walde  bei  Baufzen.  Es  ist  aaf  dem  Biidk^i  iaoh , .  die 
Formell  sind  stumpf;  obschon  es' in  einer^Fonn  ge* 
presst  zu  seyn  scheint ,  ist  an  den  SeitenrSndem  dennoch 
mit  einem  Messer  nachgeholfen.  Merkwfirdig  ist  das 
rüclcwlrts  gekämmte,  lockenartige  Haar,  die  vorstehen- 
den  Augen ,  das  spitze  Kinn.  Die  Hände  sind  fiber  den 
stark  adsgedrfickten  Bauch  zusammengelegt,  und  auf 
Urnen  ridit  offenbar  eine  Kugel.  Der  Arbeiter  drückte 
deutlich  ans.  dass  sdn  Gdbilde  männlichen  Geschlechts. ' 
Die  ^ichenkel  smd  dick^  die  Knie  spitz  yorsteb^id,  die 
Ffisse  sehir  lang  mit  krallenhaften  Zehen,  ^und  wie  die 
Seitenansicht  auf  der  Tafel  darlegt,  pferde-  oder  bock- 
fussartig;  sie  stehen  auf  emem  fiinfe<^igen  Posta- 
ment au£  '  ,    ,    *• 


wdcher  sie  untemdiaicn  will,  mass  so  Tic!  aar  imarermSglich, 
achte,  angefochtene,  onächte  derartige  Statueh  wo  möglich  im 
Original,  wenigstens  in  Abgiissen,  die  nach  den  OHgidalea 
sorgfältig  geiad^  sind,  vor  sieh  haben.  Benn  AbbSdan^  bldr 
bea  für  diesad  Zweck  immer  uageaS^g^d»  wie  Ich  deikmikchst 
zeigen  werde,  —  Erst  *deijenige> 'der  «ne  solche  Untersu- 
chung gefuhrt,  derdieOrij^pnateu^ternahverglicheo,  ^jirtirde 
im  Stande  seyn,  ToUkommen  genügende  Abbildungen  zu  lie- 
fern.  —  Ich  kann  mcht  umhin' hier  den  resdirteD  Freunden, 
welche  bisher  mdae  Stadien  unterstattten^  abennaii  die  Bitte 
aa's  Ben  so  legoT,  namentlich  imh  dentebea  ansge^rochnen 
Wnnsdie  il^re  IbrtgoKtefte  Aa^nMüank^^^ 


m 


GStterlieDit. 


-a^^Ofeat.GM^tBcb.IiiBanlE«!! '-Erworben,  ivd  kam  mit 
aeuMen^Ahiigep.aAtiqpAfitfcb^  in  meiadSooBoii- 

Ittog.     £äae  Noäs  daraber.  fiitdet  och  S.  10«  des Xeip& 
Js^efiilieiicfates  y^n  .18S^'«  und  in  VreUsket'BOh^hm. 

,  Slicvmi  Idal  w^kliit .  Ic0ilich  gans  ypn  alten  vKnu* 
sehen  Fonn^n  .ab  und  Beutel  eine  ydlk^Hnmen  selbst- 
atändige  Arbeü  «)i  Scilbst  die  Fragiß:  i^  es  gmoa* 
niBph^  ist  es  sbivisdi^  Aüdte  schwer  zu  entoohei4ea 
^yn.  Die  Aiteid2t9mer  ton  Rh^trai  bieten  nidbrts  Shn* 
lic]ies,.dan  .      " 

.  Indessen  —  das  Bildchen  kSonte  auch  sehr  leicht 
dem  qhrisdichen  MittelaUer  angdiofen;  einer  meiner 
Freimde  meldete  mir,  er  habe  in  Polen  nicht  eben  sel- 
ten Ideifie  Christasbildcnr  von^BroniDe  ang^offen,  die 
die  W^ltl^ngel  in  der  Hand  halten  mid  sdbststlndig 
vnd  als  i^dbende  Kind^  4«;gesteUt.8ind  Piese  Erklft- 
rang  ist  wenigstens  sicherer  als  die  ^.welche  den  Flinz  in 
diesem  Idole  sieht.  Die  bockaiftigen  Ffisse  wflrden'aiif 
Rechpmig  der  angeschickten  öder  flfichtigen  Hand  dessen 
zn  stellen  seyn,  der  das  Bild  fertigte.  S;  d.  Nachtrag. 

Nr.  3.  Gefbnden  aof  dem  Todtensteine  bei  Kdnigs- 
ham  in  derObarlßlisitz,  und  vom  Hm.  v.  Schachmann 
in  seinen  BeobacfaMuigen  über  das  Gelnrge  vim  KSnigs^ 
harn  (Dresd.  1780. 4.)  beschdeben  nnd  abgebildet,  nach- 
her aber  von  demselben  der  Antikensammlang  von 
Dresden  verehrt »).    Höhe  8^  Zoll,  von  massiver  licht- 


/  •  . 


»  -r 


I S.  Lifiim  Bescftr.  dar  dmrf«  Aatilomgaltrie  TaiL  40:  und 
Hufr.  Hase  V^näduw  der  Bikhiceri»  deneHwn  Galerie, 
Dw»d.a834.Ä  Ma    Die.aiifw*otii»e»deJGfite  des  gcnann- 
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gäbar  firontoy  «elür  abgeselieiM^^iiid  liämdbttt^ani 
Kopfe  «tamirf*;  die  PfteM  »faid  tMbe^  dm;  KkSiihdir  U^ 
gtslmittiMsi  y  hin  taid  Meder  mit  liräiiMem  ftoele  ))ed^cVi. 
D^r  6üm  iäsofern  «äYoQlBOiiBden  y  als  6ie  Iiineiifttefae 
des  rechten  Beins  nidit  tiollstladig/ tesgeg^bssed.  r  Be^ 
kleidet  ist  diese  i<1gar  mit  kurzem^  wt^der Brust  eng  ^st*, 
sdbDesseaden^eibrock ,  wdeher  *  ktir^e' ffitti|g;e  Airmel- 
nEnd  einen  körfeen  f afiSgen  8^6urts ,  ätf  Sei*  Brost  *dber 
Rabatten,  hai  Der  Halr  stedclf  in  eiii,er  Crayasite  öd^ 
hohen  Riyckkragen.  DieBfinkFeider  sind  alt  dctaSdhen^ 
kdin  gescUiiaBt,  in^aa  iüi  Original'  ganiE,  deaflich  aüsigef- 
driickt,  in  .der  t.  Scfa.  AblL  äbi^  weggelassen'  ist;  aikf 
den  Kmeen  sitzen  Stölfferi,  welche  Stle£d>anndeatf» 
scheinen;  Ben  Kopf  deßkt  ^e  Pickelhaube  mit  halbem 
Viär.  Der.  schlaiAen  Taäle  i$t  durch  einen  starken  GSr^ 
t^  nachgehblfen.  Die  Stellimg  istsieililich  maiiierirt>  * 
Das  alles  erreigt  ^nn  bedeoftende  ^  Zweifel  übet 
^9 '  häiere    Alterthum    der    au    läch    interessllatlit^ 


>■»*■ 


.  ten  würdifpea  Vorstehers  gestaltete  wtr  jDShere^ltotersndiiiiig 
und  erai^liii^te  dadarch  dne  Sefithtigtiag  4er  V.  Sdiach- 
maanschen  Z^cbnong.  .%i 

*^  Di.  Emeie  bringt  T.  2QL  diie  tq^^usche  Broncestatoe;  die  aSen- 
falla  dem  gegeawSrHgen  Bade  znin  ;Modett  g^ent  haben 
kBimte.  — ^  In  meiner  SanuBlnng  ist  eine  4  Zoll  hohe  Statue, 
die  offenbar  dnen  Wenden  darstellt,  wie.man  sie  gegen  End^ 
des  16.  Jahrb., abzubUd^  pflegte.  Die  Kurtka,  diie^  spitze 
Mütze ,  die  Schlappstiefel ,  der  gewundene  Schild ,  der  Krumm- 
sSbd  -7-  die  ganze  Arbeit  deuten  dies  an;  dennoch  galt  diese 
Statue  Iduoige  Zeit  bei  den  frühem  Eigeathnniem  ds  weibischer 
Götze.  **  Dk  Affbdit  bt  aber  an»dem  Ende  de84€.  JdhÄ.  und 
das  Bildchen  ütfest  dnen  Beitrag  a«  dem  BrfiüuruDgssatze, 


Vi   ^ 
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■tton,  gafindeaioiGatteistfdter,  KnSbelrode  gefutanteu 
Walde  im  Jabn  1638  2  Fau  tief  vmUx  eioflt  Eädhen- 
mmsd^  befiildlidi  in. der  Sammlong  des  Hrn.  Ehupt^ 
floanii  Knig  t.  Nidd^anf  Gatterstadt.  Die  kleiae,  in 
dnen  Fisdi  endende  ^estak  zeichnet  siph  durch  lang- 
herahbSqgclides  Haar^  auf  der  Brust  gekreazte  Arme 
^«s  (8.  Varisda.a  133.  Taf.  VUL  fig.  U.).  Sie  wird 
dadon^  interessant,,  dass  etwaisr  Aehnliches  unter  den 
PenknialeB  des  dasnschen,  nämendich  etmrisGhen 
nnd  tftmiachen  Alterthoms  mcht  eben  selten  Ist,  ivie 
denn  s*  K  D.  Slmele^anf  der  28.  Tafel  seiner  Eheinhea- 
siseben  AkerthOmer  einen  iMhelmten,  als  Fisch  ;ge* 
schwänzten  Schiidhalter  bdblingt,  wider  dessen  Aecfat- 
heit  wohl  mchts. einzuwenden  seyn  dürfte.  Der  ander- 
weit  verdiente  D.  Bönisch  in  Camenz  machte  ein  Shn- 
liches  Erzgebilde,  bekannt,  was  in  der  Nähe  des  d. 
6.  833.  erwähnten  Hphensteins  bei  Elstra  gefundeki 
wurde  (S.  Neamanns  Lau^.  Mag.  1830.  VIII.Bd.ä.63.> 
Der  wundMiche  Helm  und  ungewöhnliche -Bart  erre- 
gen /  wie>  die  Art  der  AnfBndang'  und  das  moderne  An^ 
sehen  allerdings  ejnigen  Verdacht  gegen  dieAechiheit 
der  Statue ,  die  man  biginahe  fiih*  einen  Degengriff  hal- 
ten möchte.  Im  'Ganzen  können  jedoch  diese  tSestal- . 
ten  denAlteiihumsfreund  nicht  befremden,  da  sie  in  der 
Merowing^schen'  Königssage ,  in  den  nordischen  Sa^en, 
dann  in  den  noch  üblichen  Volkssagen,  so  wie  in  den 
epischen  Gedichten  des  deutschen  Rfittelalters  gar '  oft 

▼orkommcfn  ^). 

—       -    -  ' 

da»  man  2sa  jener  Zeit  solche  kleine  Kroneen  fertigte,  A6m  der 
A^aÜMiidffteaod  sickmitfaia  aa  bbtea  habe.  •      ; 

8)  &  noch  Amkiel  Cinihr.  Hddenreliaioii  S.  35. 


111.  ma  mMbUikx.  w^ 

.    ■  ■ 

Um  erwiUlen  ürt  tioch' jeite^^illttdeilu^  bfiiüge 
Gestali  aus  g^htaimert^rni  Btsen,  die  huf  dem  Tuv- 
HBsgebirge  ^feftotden  tfarde*^).  Ss  Ist  du  lau^^ge- 
streckter -l^rtiger Gesell  mit  gespieitzen  Beinen,* der 
not  «cnnen  sddedvlgbfimnten  F^nsten  eÜen^Stab -IiSlt, 
der  in  emen  SoUmgwkopf  ansgelü ;      ^  %  / 

Die' Idole,  weleHe B^seMng  als  Reinidsl,  dant*^ 
fiSivabilder,'  dann  jene  ak  Alces  gedenleteii  Boppekrt»- 
tnm ,  den  kleinen  Engel  auf  eiser  KtgA  ^  beilUmpiie 
an  dei^^Oder  gefimd«! , .  so  wie>  den  prilwhEer  Piind 
übergehe  ich,  znlH^den,  <wenn  «s  n^r  geiinig«!  seyn 
sollte  V  einen^^tnig  zter  Festkellnng  einher  Idole  gin 
Kefert  raiiäben,  dasfibii^^e  abter  einer' sdlb^tstittdigen 
Farschiiig  ieitf  bewahrend. 


1 1, 
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Heilig»  TMere  imd  Tld^lUl^« 

(Dazu  Taf.  22.)  - 

y,  Kruse  :  über  einige  merkwürdige  Broncegefasse  in  Thierform  ge- 
staltet, '  In  s.  deatsck  Alterth.  Bd.  t  Bit  41 S.  59. 

Wir  wissen  ans  Tacitas,  dass  die  Germanen,  gleich 
den  übrigen*  V^eru  der  heidnischen  Welt,  gewisse 
Thiere  als  heilig  verehrten,  imd  er  nennt  als  solche  die 
heiligen  Kilhe  der  Hertha ,  die  Weihsagang  -  Rosse^  so 
wie  die  Eberbilder  der  Diener  der  grossen  Mutter  Na- 


4)Abbildiiog^iuid  Besdkr.  in  ])<mw  Deokm.  idter  G^ptadhe  und 
Kin»tIL9Lu»dTal>-lLf.L     -  ^    .  - 


r    * 


im  CU&tleidieut. 
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■tiuel^-'  -bL.d^iM>dU«dif^ivllfyth»Iogie'Iiabai. wir  ferner 
den  Haben  (MilM,  di«W5Ife,,(£«  Sddange,  Thiere,  die 
aach  ia  den.4eat0cheaSageB  des  Mittelaliers  meder 
encboiiMii, 

Die  Kab  oder  der  Sfiejr,  bei  aUen  Nationen  der 

♦ 

alten  Welt,  vnd  bei  den  meisten  asiatischen  Volk^n 
T2ue«e  YOn  nalytliischer  Wichtigkeit,  fehlen  aiieh  ini 
jrevHiaaaach^n.  Glauben  nipht;  Tacilos!  eiadddt,  dato 
.der  Wageii  der  Hertha  mit.  heiligen  Kfihen  bespemit 
ifar;  in  den  fiAnluachen  Gesetsen  kommt  der  kSmgü-  " 
db^  Stier  vor,  und  es  war  wahrschdnlich  AusaEeichmmg 
deis  KBoigs,  dass  er  seinen  Wagen  nut  Bundera.  be- 
spamite  (S.  o«  S.  209.).  Im  Giabe  des  CÜMldeiich  ta 
Tournay  fand  man  einen  StierkopC  von  Gold,  dessen 
Stirn  reich  verziert  war.  Stierbilder  findeii  wir  bereits 
bei  denCimbem  und  Teutonen,  die  deren  auf  ihren 
Heerzfigen  als  Feldzeichen  bei  sich  hatten.  Mehrere 
Tollkemmene  Stierbilder  fan^Birckerod  in  einem  dmbii- 
sehen  Grabhilgdi  ^).  Ich  erinnere  nur  an  die  Kuh  And- 
huml»,'  "die^iA  der  scanfinavischen'JR^gion  eine  so' 
grosse  Rolle  spielt 

Ausser  der  Kuh  nennt  Tacitus  unter  den  heiligen 
Thieren  das  Rbss,  das  die  Germanen^  gleidh  den  Per- 
sern zur  Erforschung  der  Zukuitft  gebrauchten^^).  Man 


/*")  Eberbildcr  wurden  nie  gefunden  ia  Grabstätten,  dagegen  «ie- 
8to  hjäufigerEb erahne.       .  , 

1)  Der  auf  Taf  22.  fig,  1.  abgebildete  Stier  Btammt  ans  einem 
dmbri^en  Gcabhügel  und  bt  nach  Amkiel .  Hddemreli  S.  308. 
Zu  beachten  ist  die  am  Halse  angebrachte  Krone.  Nr.  S.  ist 
derStierliapfaiisGliiidericiisGra^*        ' 

2)  Tacit  Germ.  c.  10.   .  Proprium  gentis,  e^uomm  quoqiie  prae- 
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ernifliTte  aiif  Affentfiebe  Kosten 'in  dM^MBfm  HUnM 
weisse  Bossen  ^  zn  Icetner  prafiown  Ai^it  g^Uiiicht 
wurdeny  die  den  teeifigen  Wa^n  liBieken  masiiten  nn4 
deren  GeSineheir  derKftnig  oder  Priester  VeöbacUtete. 
Keiner  Vorliemge  ,leglai  selbst  die  Priester 'gfMseren 
Glauben  bei  *). 

In  DeatscMaad  hat^  man  meines  Wisseiils  bis  jetsf 
zwei  Pferd^nlder  in  der  Erde  gtef^bden.    *  Das  erste 

_  V 

ist  d^  bei  Prag  im  J.  1817  gtfiindene  Geftss  ron  Ift 
Kell  Höhe  imd  Länge  nnd  S  Zott  Breite,  was  denüieh 
die  Gestdt  eines  anf gezäumten  Pfetdes  zeigt  ^).  Es 
ist  zu^kanstlidh  ]|fearbeitet,  als  dass  man  daiBsdbe  für 
germanist^he  Arbeit -halten'. soUte;  -ob  eis  Gf fites,  crib 
Lampe,  endlich  ob  es,  wie  die-böhn^scbäi  Gelebrteii 


sagia  ac  monitus  experiri.  iSibfice  alontur .  iisdenr  nemcrribiis 
ac  lads  candidi  et  nullamortaH  opere  contacti,  qnospressos 
sacro  carra  sattrdos  ac  reic  vel  pfrincq>S!  dyitatii^  comitantar 
hranitusque  ac  fremitus  observanl.  Nee  nlfi  anspici^  'Tii«i<»r  %r 
'  des  ii0ii  solnitt  apöd  pleb^m  sed  apud  prooeräB,  «pnd  eaeer- 
.  dotes.  Se  enim  ministros  deoniiny  illosi  e^osfrios  putant  Ueber 
die  Pferdeorakel,  welche  bei  andern  Völkern  der  alten  l^elt 
sts^tt  fanden  9  s.  Biqperti  Aii3g^  der  oposculft  Taciti  S.60.wo 
auch  daf  der  Slay^en  an^  Ditmar  beifierkt  ist 

3)Nt>ch  jetst  halt  es  im  Oftnabriickschen  der, Wanderer  für  em 
giückverkiindeDdes  Zeichen,  wenn  ihm  einRdter  hegtet, 
wieHoche,  Reise  in's  Saterland  S.  10«  bemerkt  Adbnlicher 
.  Glaube  hascht  in  Skandinavien^^  S.  Biihs  su  Tacitus  S.  334. 
Ich  erinnere  noch  an  die  klugen  Pferde,  die  m  den  (Gedichten 
des  Hittelalters  voriiommeo ,  wi^  z.  B.  Dietrichs  von  Bern  Bo^s, 
das  da  weint,  weil  sein  Herr  in  Noth  (Ecken  Aps&hrt  135.)  und 
Rüdigers  Boss  in  der  Niblnngen  Klage  3104. 

*  4) 'S.  den  oben^gezogenen  Aufrata  in  Kruse's  D/A. 
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m  #m€&mi  'MclkMn^  «lem  MltfdUttw  jind  dem  gdicii*- 
men  CuUiM-del*  T^oofkr  ipgehdste  oder  ob  es  cQiiusolie 
Arbeit  sey,  ist  oedli  nicht  eBtsudoMdiu 
*r  EiA  anderes  kl^nnes  masn^es  Fferdch^  fand  Hr. 
Scbnidt  vaatßf  tahymSxUxa  .Knsdhenresten .  eines  Kindea 
i^  detUme  ^ines  Grabhlgels  an  der  schwarzenElster'^). 
IMe^H83ie  betrigt  tob  der  Spitze  der  Ycnrderfibse  Ins  zu 
den  Qhnqpitzen  ä-Jr  nnd  die  LBnge^  toh  der  Schnanse 
bit  nr  SchWeifwwiel  2^  Zoll     Die  rachUche  HSlfie 

ttttgesdiiokt  geaibeitety.aber  weg:en  adnes  Fnndwiea 
interessant  Es  gleidii  den  r5ttiis<^e&  eKtroto  Iffildcheo^ 
nur  l|Bii  es  nicht  wie  ^ese  ein  Oehr  .auf  dem  Bficke% 
woran  es  Hofgehängt  irerden  konnte»  -^-* 

Der  Wolf  kommt  in  der  skandinayischen  Mytholo« 
^  vor;:  iii  den  deiitschent  Sagen  finden  wir  den  Wehr- 
wdf»  d.Jh.  Me^cheii,  die  sich  in  Wdlfe  nmzugestel- 
tOB;  verstehen  9  und  dann\die  Neigongea^  des  Wolfes 
zeigen^). 

Unter  den  Vögeln  scheint  Adler  and  Rabe  eine 
m  jihologische  Bedeutung  gehabt  zu  haben',  wemgstens 


'  5)  S.  D.  Wagner'8  B^cbt  im  Leips.  Jalir.  Ben  18SX.  lä.  8.  wo 
auch  die  auf  einer  Tafel  unter  Nr.  3.  mitgetheilte  AUnldang. 
Das  Stück  befindet  nch  gegenwärtig  in  der  reichen  Berliner 
Sammlnng  vaterländiseher  Alterthumer.  —  fipmiiche  ex  yoto 
Bilder  s.  in  Cayliur  Recueil  d'antiquit^  IL  pl.  SSL  VI.  90., — 
In  meiner  Sattimkittg  bei^ahre  ich  2  dem  Schliebener  gans  Shnli- 
che,  doch  etwas  kleinere  Pferdestatuen ,  die  auf  demBückeu  dn 
Odir  haben.  Ein  anderes,  mit  eineih  sangenden  Füllen  ist 
gr5sser;  di^  Arbeit  an  allen  roh  und  die  Gettalt  wie  daf 
Schlieb^er.    -.  - 

6)  S.  Glimm  dealsckeS9gen  1. 293i29&.  29& 


ItSi  Antiteite.  86t 


was  Tacüiift  von  der  Weihng«  ^ritf  4em  IßHug  und  den 
Stimipen  der  VSgel  bemerkt  ^). 

SdiMi  oben  S.  12;  ist  Ton  den  Sehlimgen  die  Rede 
gßvm<m^  und  nunendich  dBefiage  vom  SchUngnsnk)^ 
1%  hfiiaaagelioben  urocden.  Ber  Qladbe  daran  findet 
'sieb  >no0b  jetü  durch  beinahe  ganas  OeutscUand.  Man 
ey^Sblt^  dass  der  SdbhngenkSmg'  eine  gmise  8ch8ne 
SeUange  aey  i  die  eine  goldne  Krone  auf  ^em  Kopfe 
tfftge. '  Der  ficiilangenkl^dig  geht  ^gem  ^anf  grflne  Bml^ 
seofUAzey  und  legt^  wenn  Wäadie.Knni  Bleichen  ana* 

gebreitet,  sraie  Krone  auf  reinUche  weisse  TBcher  uH 
Der  Bedtu  einer '"snUhen  Krone  bvkigt  ReidiihADier. 
Aber  es  ist  schwer  sie  zn  erwerben»  Wer  sie  haben 
wfll,  jmiBs  das  Tuch,,  worauf  sie  liegt,  uunumnenneh* 
men,  och  zuRoss  ':8etKen  und  über  ein  Wasset  dannt 
eilen»  Die  nachsetzenden  Sdilangen  wSrden  den  Kro* 
nenrSuber  iionst  tödien.  -*^  Sfie  Sage  kennt  auch  dne 
Schlangenkdnig^^},  ^  ^     -    ■ 


112. 

Amiilette  nnd   ZfinbelreL  ,     '    . 

(DazuTa£23.)       ,    , 

Jo^BaBEA:  Ueber  Amulette  und  wa^da^nf  Besai^htt  Maias  1827. 

8.  m.  3  Tafeln^ 

Wenn  'wir  b^  den  Oermanen  G5tterlnlder  landen,. 
80  kSnnen  für  uns  um  so  eher  einige  jener  ehernen, 

7)  Taätos  c  7. 

8)  Griimii  deatsde  Sagjeu  L  902*    ffi^er  gehört  andi  ein 
grosser  Thai  derSagea  voaDracheu  andLiadw&naeni,  die- ' 


i 


voll .  fUpHMMBCniL 

stinde, .  dto  in,  dat  8m(b«  «ttd  OpfattiMten  -imduäBeiB, 
aU Araidetteamielioien,Jiidt-dflBeli  nun»  naK^nad  £e 
Sakdgini^  ^agCBijdie  IKfatangMi  fiMniiiidi>  geiiünitei  hö- 
hiam^MidkM  m«dhi|teeii  g;Uibte.^  ^Dnicliinidere'tM^EiliB 
mafi  die  aitaiMl  crwodb'ene  Ghuuit  deffsdlbev  s»rbc[Wah^ 
iKStu.  U^ficiidie  Art  nsd  Weise,  ine  inaii  diese  AranleM<^ 
.wiäheie ,  tra^,  iv»  mim  daTon'erwörtete ,  was  man  d»« 
ipegett  mpwendete,  vissen  wii^  £eeiUohmidiiB  MAietM. 
IM.«  ton-  »«r  «  nrögücbst  Tolkündige.  VtzeictoiM 
deijenigen  'GegeiurtiDde/  welche  mtn^  fb  Attidetfe 
gehalteiL)        -  .     .-    .     .  •      '  i 

^',  ßhierne,  klein«  Sftiiel  'fauid  itihn* in  Seldesien 
beiA&isscl  in  einer  Urne,  90*1111(1^1  die LSnge  eines  kiei* 
tmi  .Fingers  md -worden  Tim  Heniianii  (Msslographia 
S.  14a)  niid  Kruse  (Badergb  |S.  98.)  ffir  Zdchen  der 
Diener  des  fiiiegsgotles  erklärt.  Aveh  bdi  di^n  AHer- 
diHmem  TÖn  Priiwite  kanre»  sotehe; kleine,  dödi  nur 
1  i  ZoU  lange  Säbel  Vor.  Als  di<$  <^aden  im  J.  358 
nut  Constantins  Frieden  ijiachten ,  schworen  sie  bei  ihren 
Schwertern.  Gleicher  Branoh  herrschte  bei  den  Ala- 
nen, so  wie  bei  den  scythisbhen  Völkerschaften  ^).  Be- 
rfihmt  ward  das  Sehwert  des  l^^gottes ,  ^veldhes  dem 


häafig  ia  Deutsckhnd  roikonunai.  —  Aaf  dea  RioieBstanen 
finden  wir  SchlangeDbilder. 

1>  Pdmpon.  Mebt  IL  l.    Man  dnmiiim  iCSeytbafBfli)  Dens  tot,  et 

.pro  simoladis  eoBel  dedicaiit*    I^Hmis  c  20.    Popidis  iffis 

Deös  flfars  est,  pro  simnhicris  enses  colnnt.  —  AmlaiaA.  Mar- 

>  cßliiii.  XXXI.  %  88^:  Gladins  barfoarico  rita  Inimö  figttur  emn- 

que  utiMartem  legitouai  ^^pias  dreomeimt  praesulem  vereoin- 

diiucoluot  <      1 
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GMkk;d»lfafinienlfltij^  «ücMeb^ 

Ift  S€lüeBieaihad.iBU  cBe  f.2;  &  abgO^ 
chen^'W^ehedss-eiB^iiiem  Z,  4^  aabAni«  dem  Mond- 
wiehm  ^wAusl  l  Sk^  «nd  im  BmiM  «id  warden 
p8uAie»wtisaj«nd«g«toiidwi$miJim«Ag^^  Mefk** 
wfiv^g^btvdaM  nun  mch  ia  Södaiid  alle  Mfliuiea  fiauidy 
wopHif .  4i«»es  Zcw^n  ^beftidiicli.  Ktase  skdit  datift 
Sififltbädier  ,d£d  auf  dem  Zobtenberfe  T«refarten  ^upitar 
Sabftsäas  and  de^.Isb.  (Budorgb  S.  95.).  Vidleid^t  iil 
das  Z.^derziifQk%e  Blitz  des  Donner^ttes,  Thop,  das 
;]>  dber  könnte  inan  auf  den  MiMiddiaist  beaäeheiL 

IJSilie.aiBdere  Axt  Amalette  sind  die  ganz  Uimen 
kamn  2-r^320U  laogeBy  an  wiiklichefnCi^raiieb  ganz 
untanglieben.  DonnerkeUd;  der  Mte  dendbeii  ist  der 
sohon  oben&151.  eimSlinte  imdTaf.  X.f.  1.  dbgebftd^ 
kleine'  ]?Qtbe  jTaspiskeil.  ¥ig.  4.  der  bdliegenden  Ta^ 
felJift ^4 Zollkng,  ^ ZoU didk imd nliten 2<Zottbfeit, 
u^d  ^iirard  in.  Sohviib&bnrg  bei  Oppenheim  von  einem 
Baner :  aufbeivrsdut  .  Sie:  obere  FUcbe  ist-dbgenmd^t, 
die  wrt^e.pl^tt.     Nk.  5.  ist  1  ^  Z.  Jang^  :|Zrdiek  mid 


■*i^ 


2>7oraaiide8  ^  20.  taShk  hadi'Prbtiis:  dass  ^A  Bbt  auf  d€r 
Weide  eia  altes  Schwert  gefnaden,  was  er  dem  Atfla  braxlite^ 
der  es  sehr  wohl  aufitahm  tmdglaiibte,  dass  es^ihm  die  gross^ 
tenSi^ge  ver^chaffeii  werde.  .  Beim  J.  1061  meldet  Lamhert 
Ton  Ascha£fenbarg,  dass  dasselbe  Schwert  des  Attila  ia  Un- 
garn aufbewahrt  warde.  Die  Konigin. von Uagära,  Mutter 
des  Königs  Salomoa.,  schenkte  es  dem  Herzog  Otto  vonBaiem, 
dieser  dem  Sohne  des  Markgrafen  D^do,  der  es  dem  König, 
Heinrich  IV.  und  dieser  seinem  Freunde  Li:qpöld  de  Mirsb^rg 
gab.  .  Lupoid  stürzte  beim  Hofe  Uteodiofen  vom  Pferde  and 
fid  in  dieses  ominöse  Schwot,  woran  er  auch  starb. 


itard  in'BeeHailMfai  lwi;Alsei  gefh^^  (S.  die 'iaf ef. 
tacteiftiinuirD/Binele»  Si  ft9.).     Figv  6.  ist  9m  Siettl- 
tthiefef  mdSii Zt  ha^s^li Z.  bmttat'der  Spte&  «od 
umd -in  lainem.Grabe  klNictteben  «luiwdt  HftHe  ge- 
fangen, wo  attch  Nr.  7-  8.  imd  d.  vntkam^iL '  •  M-.  7.  aw 
Vmi^ntmi  iil  iMMii  niAt^ekieia  Zoll  Umg.    Nr.  &  ist  ein 
JBtadi  dlicchboilKter  Barnstmi,  von  f  S^ll  Utnge.  Nr.  9. 
Feuetttein  -1  ZoU  Ung:     Yielleicht  gehSren  kierliier  flae 
g»iffi0reii  jener  gebcAuien  PelrlnrntlerblaUdheh ,  vel- 
olle  Ad.  Bergnot  in  einem  Grabe  ,aiif  dem  Peiersberge 
bei  Halle -neben  dmem  Gerippe  fimd  und  welche*  oben 
(B.«  d&  erwShnt  idrid.    Wemi  »In  die  steiaenien  gebohr- 
ten AAxte  ipdHlimncv  •berhaiqpt  dffenillGhe*2cAehen 
'des  Thbrdiemtfjs  wu»n,  so  dftrften  tielo  dieser  kleinen 
Ddnneikeile  eine  gleidteBedentnag' haben,  und 'imi 
,  jMtaten  odei^  im  Geheim  getragen  worden  io}^ 

Dr.  Wagner  iand  anf  dem  BorgwaHe  \m  Sdiliehen 

«bgesdbudttene  waA  tarn  Ihcü  poGrte  llh«eldibi«i- 

.  tfpbaeii,'  deren  tteihes  Bnde  diorehbolirt  wai^.     Er'lillt 

<diese'(A(eg^ten   &  10.)  fiBr  Amulette;  in   dieeeHbe 

Classe  g Aören  die  durchbohrten  Hundezähne ,  deren 

»Hr.  Härtmann  m  dem  gehaltreichen  NSetlebener  Grflbe, 

nebe»  den   ol^nerwälmten    don»ligen  Gegenstanden 

^hnd  (S.  B.  Bericht  hi  KruseD:  A.  Bd. II.Heft 2. S.  106.). 

^Die  oben  8. 163.  erwähnten  Stabchen  von  gebrannter 

Erde ,  dann  yielleicht  einige  der  Wörtel  sind  ebenfiills 

hier  zu  nennen  ^). 

Im  Mittelalter  glaubte  man  stark  an  die  Krifie. 


3)  Ifi  <|eo.Eidistattkdicn  GreblriigelB  ^And  Bt.Vbyef  ebcafell^ 
ein  Amulett  S.  70*  SfßeafAiT,. 
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inwoiuieki  s^lUnt  Sen  faMMleiidrtiil  ifaf  'fanMii  idie 
geheiniiüffSTclle  AIrnnwvf  stL  «  Der-Name^  diMet 
auf  em  kohcs  Aitetthiiiny  imd  dme  Wurttl  üfanfte  des»- 
hdllr lu«r  ifeht «naurdiiil  Ueihfoi-,  w^ii tf  «n  ^inili- 
genfVaileti,  AJhroiieii^  ttiuKrt^).  ^ 

Der  Indicnlus  stipcarititiaiiibii '  ii^t-  «ebha«  Aaten 
Ton  Zauberei,  bei  denen  nitti'Sidi  attdi^iierAmaleUe, 
geheimnissToller  Zeichen  nnd  Sprüche  tmd  Lieder  be- 
diente.  So  "wird  Nr.  10.  de  phylacteriia  et  ligaloris 
gehandelt  Diese  beaeht  sich  auf  das  Nestelknfl- 
pfen*).. 

Nr.  12.  de  incantaüoidlins  neimt  mystische  Be-r 
schwdnuigen^  Foimiefai  Bad  laedev,  w^imt  man  dem 
Geschick  yon  Personen  oder  dem  Willen  derselbbin 
dne  andere  lUchtang  geben  zu  können  glaubte.  ^  Di^se 
Art  Zauberei  war  besonders  gegen  Mpudfinstemisse 
uid  Wetter  gericIUejt.  Im  Indicolus  superstitionum 
hi^iss<es21.  de  limae  dcfeetioiie  quod  dicunt  Tince  luna; 
main  sndite  dovch  €res<^«  md^Läi^mien  das  Verschlin- 
gen des  Mondes  ditfch  den  fi^indlichen  Widf  .abzuhal- 
ten; 22*dis  tempestatibtts  et  comibus  et  codbteis»  c.  23. 
de  sulcis  circa  idllsuiw .  IMhn  zo^  Furchen  um  die  ^and- 
hofe^'  die  b&»en  Geint^  abzuhalten.  -~  Qanannt  weiv 
deaiuiqb;(c  26«  27.)  BUde^r»  die  aus  gigknctotem  Mehl 


*    >  Ol 


4)  Uel)«r  9a  Akannwiirzel  s.  fittüber  tflbna&eea  ihagicä  Ilt.  350. 
—  .Keysler  antiquitt.  seL  sept  504.  m.  Abb.  -^  Grimm  DeYit=- 
aokt^fiagltfkl.  ia& 

5)  DS8  Pttitdgranma,  def  DmidMiftiBs  ist  ritte  Sök&e  Bgatar^ 
Vidtddit  haboi  ^  Ar6«iftcv«rtd«ifdfigefi  iraf  mtUMdi«&  genna- 
lüadicn  Unien  diw  Slmlic^i  BM«itaaig.   ' 
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lUii  gemSsi^ifr  9feiMiita>,  *  welche  nati  dardh  Zauber  iswiiH 
|;env  od^  deneA'minl  sdiadeti.wdke',  b^den  Zauber- 
C^ei^mdiiieli '  «u  fti^UBCäDtfiiML  .  Dler  letzte  Arfikel  des 
BidkUkto' wperjfäfioMitf  handelt:  c;80..de  ee  qnod 
creduni,  t[A;i'fettimLelmBa^  qnod  pos^Ht 

eotda  iMimiliiim  ttilo^  jttxte  psgvMs.  ;  Wir  finden  hier, 
dass  iQän'  Aaüealfidi  -den  Frauen  Zftaberkr&fier  eh- 


traute. 


.  i 


.' 
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Opfer  und  OpfergerSth. 

HIsiorie  der  bddniBckeD  Opfenpfilei;    Magdeb..uii4  Mpz^  172S.  .4. 

Of»  SomiBTXfi :  de  cruentb  Germanönutt  gentSium  Tictioiu  lnunapi/k 

Lp«.  174 J.  4.  ed.  auctleur  1744. 

'  '  •  ■  ' 

DeMen  Bewd»:  dass  die  Deatschen  keine  Kannibalen  gewesen 

ScliDtsEiebziftean.496.  •  '      ^ 

h»,  HsBiunr :  pr.  dväf&Qmtt^Ovctxi  veftenint  Gcmanoitta  ctoab. 

Baireath  1762.TO. 


tte  Germanen  brachten  ihren  GSttem  mannidifal- 
tig6  Opfer  dar,  nnd  wie  ivir  ubeu  bei  Betrachtmig  der 
QpferpUttze  saheii,  waren  ihre  Opfer  in  dtsr  That  i^ross- 
artiger,  wie  bei  allen  andern  Nationen.  Man  hatte 
grosse,  eigens  dazu  besfinunte  und  eingerichieie  Mütze, 
wo  mgehevre  Feoer  angezifaidet  wurden'^).     Hier 


1)  Als  Beweisse  gelten  der  Bnrgwall  zwisdien  ScUeben  «nd  Ma- 
Htzschkendorf  nqd;  der  Broidscheiiberg  ba  Baotsen.  "Vifa  ktz^ 
teremhabeiehStüdcemkoUtenllolases,  d&e  8-- 10ZoU4m 
DBrchmesser  halten  f    Die  e.  Tk  nocb  volkitthSmli^lien  Ostcr- 


ijia  OfiSfft^ 
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opferte  num  nicht  alleia  T!»«*«  imd  Gei^lkiiae,  nüm 
brachte'  aach  GerSihsdiaflen  und  j^cjini^iidkfiadlitti^  dar, 
wie  die  Aosgrabnngen  gelehrt  haban«  Witarttid  die 
Flamme  an  der  ZesatSrung  das  Opfers  aoah  ari^aUete, 
Terschflttete  mm  dass^be  mit  Cnsclier  Brde»  iumnus  die 
gewaltigen,  aii%efiuidenen  Schlaekeft  010h  hädeian^)« 

Tadtm  meldet,  dass  man  ge&iigeii^  Feinde « dien 
Gfttt^m  geopfeit,  und  dw .  gpa^  Xl^f^rheerd  von 
Schlieben  I|at^  bereits  einige  Menschenschädel  zu  Be-r 
stättignng  dieser  Nachricht  geüefbrt  Das  friesische 
Gesetz  ULsst  Tempelrteb^  den  GSttom  opfern.  Diese 
Menschenopfer  wm^den'  theih  durch  Sehlachten,  theils 
durchAufhätigen  oder  Ertdtnken  Tollzogen  ^). 

Nächstdem  opferte  man  Thiere  aller  Art,  Wild  und 
Hausthiere ;  dier  Opferheerd  ron  Schlichen  bot  Kno- 
chen ran  Eäennthieren,  Hirschen,  WOffen,  Ebern,  Bi- 
bern, Pferdep,  fUtid^Bm,  selbst  yofnFkeheii  und  VIV- 
geht  —  Ctetreide,  Weizen,  Hirse*,  Erbsen,  selbst 
Eicheln  brachte  .man  den  Göttern  in  grossen  Massen 
dar,  wie  man  dena  auf  dem  öfter  wähnten  Opferplatz  bei 


,  and  Johamiisieaer -siod*  Reste  solcher  Opf^rfeste  Das  Feuer 
.vard  aaf  besondere  Art  durdiRdfoung  von  Holsem  hervor- 
gebracht'  S;folg.  $. 

2)']n  ,<üesen.ScUadsen  finden  sich  eingvschmdhen  Städke  Granit, 
Geiässscherben  >  Tlüerknochen ,  Lehtn ,  KoUen.  Man  hat  na- 
mentfich  auf  deni.Broidsohenr  und  Stromberg  Schlacken  von 

'.mehreren Centjoem  an  Gewfcht,  welche  diö  oft  wiederholte 
ungjeheBre  Gluth  hervorgebracht  hat 

3)  Caesar  9.6.  1.5%    TadtiGenn;  c.ftB4.  und  dtoit  Biäs 
.  S.  918.    Tadti  Annal.  I.  &1.  XIH.  57.  XIV.  29.  —  Jom^- 
desi;  Gotit.  c  5.    Hone  iKMtd.  Hddentb»  II.  6&  —  Griinm 
D.  B^  A.  M4t: 
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ScUiebea  aiif  ekimal  d^en  ScUeflfel  Weissen  nioBgegn^ 
ben  hat 

Ausser  idiesen  Naturprodocten  ist  der  genannte 
Opferplatz  mit  Ger&tben  aUer  Art,  noi  Waffen  ausgtß- 
nommen,  so  tne  mit  zahllosen  a^rtrflmmerten  GtefiUsen 
bedeckt  Unt^r  erstem  kommen  sogatr  die  bekannten 
Handmflblehsteine  Vor,  nn^er  letzteren  znsumncnge- 
schmolzeii^ ,  noch  gar  nicht  voUkommen  aosgearbeitete 
Urnen*). 

In  manchen  der  gefundenen  GeßUise  modrten  Me 
Opfergaben  tiach  dem  Platze  getragen  und  sie  dann  dort 
gelassen  Börden  seyn;  da  sie  Indessen  allesanamt  fan 
Zustande"  gewaltsamer  Zerstörung  und  me  die  Opfer- 
gaben selbst  yetschüttet  gefunden  wurdlen,  scheint. es, 
man  habe  sie  gldchfalls  geopfert.  Ein  Theil  dersel- 
.ben  hat  vielleicht  als  GeelcUrr  bei  dem  Gelage  gedient, 
das  ja  selbst  an  den  Todtenhfi^In  nicht  fehlte  und  auf 
jede  öffentliche  oder  häusliche  Feier  folgte..  Eben  so 
wenig  wie  fiber  die  Opferceremonien  ist  uns  ei^e  be- 
stimmte Nächriebt  fiber  die  Opfer geräthe  von  den 
Alten  aufbewahrt  Indessen  hat  man  doch  Tersucht 
einige ,  in  Grabhügeln  und  Opferstätten  gefundene  Ge- 
genstände als  solche  zu  deuten.  Die  steinernen  gebohr- 
ten Hämmer  und  Aexte  sind  imter  den  Getäthen  i>ben 
anzustellen,,  ;dann  die  auf  Tafel  XV.  abgebildeten 
merkwürdigen  Prunkwaffen.  Als  Opferdolche  hat.man 
die  ^  krummen  Messer  aus  Feuerstein  In  Anspruch  ge- 


^  So  verdflu^ke  ieh  Hm.  Dr.  Wagner  ein  Stück  Schlacke  aus  Ur- 
n^nmasse,  das  aus  einem  vierfach  zusanuaengelegten  Knchen 
Ton  Urnentag,  der  etwa  die  Dicke  yoi|  8  Linien  hatte,  besteht 
Auf  der  Oberflache  ist  er  theilwebe  geschimolzen. 


114.  Fe»!«. 
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luwsmen,  ebea  bo  wie  die  auf  Taf.  I.  abgetMjdetea 
Sicheln. 

••  #  ' 

Als.  heifige  GefaUse  könnte  JOMta  yielleicht  die  mei- 
dftco  der  afif  der*  14.  Tafel  abgebildeten^  Thongeschirre 
bezeidinea^  besoiiders  dasHorh,  da  auf  dem  grossen 
Opferheerde  Bruchstücke  solcher  Gefasse  öfter  vorka- 
men;, femer  dieCiefasse  mit  Unterschieden  (f.  14.  15. 
X6«},  die  dreifiichen  I^uaapen  (£  6.  7.  8.)  und  die  beideii 
Ranphergefiisse  (f.  10.  und  11.).  Etwas  Näheres  wird 
flieh  firepich  liicht  leicht  nachweisen  lassen.  Vielleicht 
brauchte  man  auch  die  kleinen  Schaalen  mid  Kriiglein, 
^ie  so  häpfig  .als  Beigefässe  der  Urnen  voikommen ,  bei 
den  Opfeni;  sie  fiinden  sich  nuf  dem  Opferheerd,  wie 
in  Grabhfigeln  ziemlich  häufig. 


114.  / 

F    e    s    t    e. 

Die  Opfer  famden  theils  bei  ausserordentliehen  Ge- 
legenheiten, bei  den  To4tenhiigeIn,  nach  Siegen;^  bei 
,  der  JELönigswahr  u.  s.  w.  Statt  <^ .  tlieils  wurden  sie  an  ge- 
wssen,  bestimmten  Tagen. gehalten. 

Die  älteste  Nachricht  giebt.Tacitus^  in  seiner  Be- 
schreibung des  Herthafestes^  dasalljährlich  abgehalten 
^rde  (S.  o.  S.  277.).  Solcher  wiederkehrenden  Haupt- 
feste lassen  sich  drei  bei  den  alten  Gennanen  nachwei- 

gen.  das  Juelfest,  das  Ostarfest  und  das  dritte  in  der 

'        ,>.       ,  •  >  • 

l^itte  des  Sommers* 

Um  die  Zeit  der  kürzesten  Tage  wurde  das  J  u  el- 
fest  gefeiert,  dessen  gegenwärtiger  Name,  Weihnacht, 
Tiell^icht  noch  aus^  dem  Heidenthum  herstammt.  Die 
noch  jetzt  im  Volke  gangbaren  abergläubischen  Ansich- 
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ten  fiber  die  sw$lf  Nächte^  d|ß  Wajvsagmifea  t«a 
Fruchtbarlceit  oder  Misswachg^'  aus  der  Wittemg^  dar 
zi^^off  Tage^  die  Vemininiiiiiingeii  des  Kn^^^lit  Rppf 9<^ 
der  an  eiiiigei|  Orten  noch  fibliche  .llmlnig  dar.  dm 
KSnige  und  die  damit  verbundenen. DarsfelhpigenJiiui 
äet  fieschichte  Christi,  das  Backwerk,  das  Bescheerw, 
ntid  gegenseitige  Beschenken  unter  Freunden,  das  Am- 
zfladen  der  WeihnachtsbäuHie^  die  Schnaiisereien ,  das 
alles  sind  ursprünglich  beidrehe,  später  dbififtHmdrte 
Gebräuche  und  JQißberbleibseLron  der  JueUmr^  iv^ldie 
der  "Wiederkehr  der  Sonne  g^t  ^).         .        „       ,  . 

Das  Ostarfest  begrüsste  den beginii^eii 4$ilii^ 
mer,  der  Name  ward  auf  das  ehnsfliche»  ■  lifea  dieselbe 
Zeit  gebräuchliche  Pascha  übertragen.  Es.  sdbcMy 
qls  ob  auch  damit  Umzüge  yerbunden  gewesen  wäicen, 
wenn  nämlich  die  an  mehreren  Orten  Deutschlands ,  na- 
mentlich im  Voigtlande,  in  Franken,  in  Schlesien^  io 
Meissen,  in  Bphmen  zmn  Thdl  noch  übliche  Feier  dea 
Todaustreibens^)  damit  in  Verlnndang  gebracht 

1)  Jö.Birclierodii  palaeatraeantiquaHaes.  disquintionAin  oh 
riosamm deca&  Hafii.  1668. 8.  —  P. ElTiidevetemmSaeo*« 

^  ^  Gothomm  hiemali  festo  Jüliomm'diss.  Holm.  1709.  .8.  —  O. 
SperliDg  de  nomine  et  Hestö  Jael  tam^anti^öcH^.  quam  bo* 
diernoniip  SeptentilonBlittilL  J9b&  1711. 8.  —  J.  a  P.  Mül- 
1  er  pr«  de  aplemnibiift  Joliis.  Qthm.  1769. 4.  —  Ho  che  über 
das  Jnelfest  Deutsch.  MooatscJif « 1794  Dec  —  S.  noch JDlahs 
Erl.  d.  Genn.  S.  314.     Mone  nord.  Heidenth.  1. 259. 280. 

2)  M.  Paul  Chn.  Hilscher  Curieose  Gedanken  Ton  dem  GeDraa- 
che  am  Sonntag Laetare 9. .welchen  man  insgemehi  nennt  den 
Todt  austreiben.  Aus  demLat  übers,  d.  ALJH  Dresdnnd 
Lpz.1701.8.  —  C. M.  Schmidtbauer  bist  £rkläniag des 
Todaustrdbens.  Nürnb.  1773.  —  Femer:  Lausitz  Hon. 
.Sehr.  1795.  Bd.  II.  S.  346.  1603J.  199.  —  Prwskar  ober^ 
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ii^«rdeii  kahti ;  ;o^  tiichf  sla^schen  tfrspninged  Ut  A^ 
rnittMag*  zielit  danä'  aitf  Cketafe-Sonniage  mit  Stroh- 
fackelü  *  ms  nitd  'liesiicht  'dhen  bestimmten  örC    In  an* 


OrtsgrBoze. ,  Dabcu  ivird  iein  Lied  jj^esung^en ,  dessea 
Haaptinhalt  der  M,  dass  man  deti  ^od  oder  Winter  aus^ 
getrieben  und  den  Frfililifig  bereinbi^nge. 

Das  dritte  Fest,  fiel  wohl  aü^den  längsten  Tag,  und. 
i^  in  den  durch  fast  s^anz  Deutschland  üblichen  Jöhan-' 
nis feuern,  die  mäii  an  einigen  Orten  auch  Osterfeüer 
nenfit^  an  andleren  aber  auch  zu  Pfingsten,  oder  auch  anii 
IrMai  anssiihdet,  zum  l^heil  hoch  erhalten.  t)iese  Feuer 
werden  durch  zwei '  aneinander  geriebene  Stücke  Ho1;e 
hervorgebracht,  was  an  das  uii  Ihdiculus  süperstitionum 
erwähnte  Nbthfeuer  ennnert  (C.  15.  de  igne  fricato 
de  ligno,  Le.lVodf^r.)  ^).  Ah  der  Weser  und  im  Schaum- 
bmrgischen  schaffte  man  ehedem  am  3.  Osterfeiertäge  ein 
altes,  eigena  dazu  aufgespalten  Theerfass  auf  den  nach* 
stfinHügel/  aüelUe  es»  iMif  eme  nritSirofa  umwundene 
Stange,  zündete  es  in  der  Nacht  an  tmd  tanzte  im  Kreise 

'f  '4 

.  .kos.  A)iertiLS«^3L  -—  3.  Jalnr^iber.  d. ^deutsch. Cl^sdlsch.  in 
Leq^aag  S.  58.  —  Curio6aSoicoiiica'174Ö.  &  121.  — :  ^ton 
erste  Lauea  über  däe  Slawen  1.73*  .'^-  Vulpias  Curiositaten' 
11.474.  —  Grimma  Hausmaliri^ieii  S.XXXIII.  —  Simrock. 
Uebers^  des  Walter  von  der  Vogelweide  1 181.  —  u.  Glafey 
Kern  dei:  5adis."GeM:h.S.  56a  /  ' 

*  -  •  * 

3)  Joii.  Reiske  Untersachnog  des  bei  den  alten  TeutseheiL  ge- 
braadüit^ben  heidiiischenNodfyrs,  und  des  daher  aufgekom- 
menea .  beutigen  NotJifeners.  Nebst  AaÜang  Job.  lunaei 
;vom  Otfterfenier.  Frf.  und  Leipz.  1096.  8.  -^  S.  Bulis  £rl. 
der  tSe«.  S.  817.  and  Legis  Bandb;  S.  130. 
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diese.  yoUuloath^rk^  yrngieneipfiiea;  em:F«^9  ^  bis 
Tor  wenig«.  J^hrea  in  Sadisen  dprdbi  die  J^iihauiiuitdpfe, 
die  an  ;d^n  Sitmsfifaeck/en ,  aii%e9tc)Ut  vnutdßn^  hier  luid 
d«  auch  duvdt üw B^^vch tob Bruwea  vpd i^eng«- 
feiert  ward  ^)^     . 


W    e-  i    h    s    a    g    e. 

Die  Weihsage  imd  die  verschiedene  Art  und  Weise, 
den  Willen .  der  Götter  nnd  die  Zukunft  zu  erforschen« 
ist  da«  leltzte,  was  hier  zu  betracfiten  ist  /  ,, 

iSchon  oben  ist  (S.219.^  der  Loose  ntid  der  Or- 
dalien  gedacht  worden.  Ueber  beides  giebt  schon  Ta- 
citus  Auskunft;  er  sagt  (c.  10.),  dass  die  Gennanenidel 
auf  Vorzeichen  und  Loose  fi:eben.     Bei  letztem  schnitt 

AyOMoni  vitä  S.  Boniftibii  Tl.  14;  %ei  loannts  Scr.  rier.  imogfant. 
Bd.  L  -^  Lf^maan  welbslebener  Alterth.  S.  90;  Wing  Be- 
sdireib.  der  Laiieafiteiner  Saale  II.  Ol.  «^  Boiflo*T.  Berge  'das 
^  psterfte^  iB  Stent nDari£  Ztg.  f.  d.  eleg.  Welt.  .1888. :  S.  1390. 
—  Jena,  wöchentl.  Nachr.  1762.  Nr.  23.  -7-  Joani.  v.  u^  f. 
n  DeuticliL  1787.  S.lSö.  r-  Teetzel^cariensa  Bibl.  1706. 
S.  495.  ^—  Ha[>pel  relattb  corios.  I.  307.  Amkiel  Cimbr. 
HetdoDreL  1. 100.  Weddigen  westf^.  Magazin  IE  711.  Preiis- 
ker  Oberlaus«  AltertL  S.  ÖO. 

V.  I 

5)  J.  C.  Zeameri  diss.  de  tgne  Johanneo  ralgo  Johannwfener.  diss. 
Jep.  1699.  4.  —  la  gleiche  Reihe  kann  wohl  auch  der  itn 
Dorfe  Questenberg.  bei  Sangerhausea  um  Pfingsten  gehaltene 
Questentanz  gestellt  werden*  Man  pfladzt  einen  £iclibanni 
auf  einen  Feben  und  hängt  einen  grossen  Rc&fen  daran ,  in  des- 
aen  ÜGtte  ein  Straiiss  angebioadit  int. .  &  J^ihn  Turaknnst 
S.  274.  S.  Beiidit'der deutscb,  GeseHsch.  10  h&f^  S^  59. 
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inaii  c^seBiitbe  yoo  efowi  ftaolittnmeiideaBaw^llieäte 
diese  in  ^lelmre  Heiser ^  beraolmete  4io$m  nooit.EMi-- 
seludtteii,  und  /warf  sie  vm  ulme  AJMAt>9d^  fte  Ge- 
ynmA.  DiRim  hob,  m  fifieolUchdiiAiigdegetihe 
Pciester )  in  pri^Fatea  der  Familieiivater  drei  aa#h  ^wor- 
der  auf,  l^etel?  «u  dea  .GlS^tlein  niid  AemMe  d^l  Zakuift 
nach  den  Zeichen.  Warpo^  diese  der  Sadbe  eirtgegen, 
sa  w^rd  Über  diese  den^e^b^A  Tag  ludl^  m^  benrthen, 
ausserdem  ^ber  beobaic^itete  jpAH  apr  ]3esiä#igiuAg  jnodk 
bes^Hfideve  Vorzeich««,  r.       .     . 

Eiflüe  äluiliche  Bfistinonkig  enddU  das  firiesiscbe 
G^ete.  Wenn  4m  Meiisdi  bfei  eiaisn  Auflaufe  erschia- 
g^en  wordm,  wd  der  Thäter  aixter  der  Menge  nicht  ans* 

.  findig  gemacht  werden  kann,  darf  der,  \rdchem  das 
Wehrgctldfäi«  den  Ernaordeten  znfäUt,  sieben^  aas  der 

''Menge,  des  Todlschlags  .seiben,  und/jeder  derselben, 
kann  mit  ^^Slf  Eidhelfem  scbwOrm,  dass  er  schaldlds. 
I^ann  muss  i|i%i|  diese  sli^en,  eai^  iürc^e  fuhren ,.  luad^ 
hier  werden  zwei  Ruth^nswelge , ,  »darben  ^eg  n^t  dem 
JKreiiae  bea^ftchnet  iwii^  lißicLe  ab^mit  iiem^r  Wolle 
umwunden  $md,  a^f  den  Altsr  oder.auf  einen  Reü^ilueil- 
kastln  gelegt.  Darauf  tritt  ein  Fiies^r .^oder .  in;  dess^i 
Bunangelang  ein  schuldes  Kipd'herzn,  und  nimmt 
einen  der  beiden  Zweige  anf  $  ist  der  aufgenommene  ^  d^ 
mit  dem  Kreuze  bezeichnete,  so  sind  die  sieben  schuld- 
los  ,  wo  nicht ,  so  ist  der  Mörder  unter  ihnen ,  uiid  dieser 
inuss  durch  eben  jSasselbe  Löos  aus  den  sieben  heraus- 
gefunden werden.  -  Ein  Gebrauch,  der  aus  dem  Helden- 
thum  stammte,  und  der  sich  bis  in's  15.  Jahrhundert  in 
Friessland  erhielt  ^). 

1)  S,  Lei  Frision.  Tit.  XIV.  bd  Herold  S.  187.  —  Ruhs  Erl.  cL 
Gerai..S.  330.  aus  Dreyer  yermisdite  AbhandloiigeQ  IL  975. 
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lie  Ord allen  und  gerichtlichen  ZweSdbnpfe  hat- 
ten gleichen  Zweck  imt  den  Loosen.  Wollte^  man  wis- 
sen ,  6b  die  GAlter  Krieg  mit  einem  Volke  genehmigten; 
so  wurde  duiKriegsgefangener  mit  einem  aus  dem  Volke 
auf  den  Kampfplatz  gestellt,  jeder  mit  volksthfimlichen 
Waffen  Ytsrscheü,  und  aus  dem  Siege  des  einen  oder 
d€ß  andern  der  Erfolg  geweOisagi 

Die  Feuerprobe^  Wasserprobe,  Kesselfang,  das 
Kreuzstebeil  sind  alfei^fldcklsgettitiuflie^'  ii€  '«aus  dem 
Heidenthume  stammten  und  sich  lange  noch  im  christli- 
chen Mittelalter  erhalten  haben.  Der  gerichtliche  Zwei- 
kanipf  wurde  mit  Knfitteln  *und  dem  Schilde  gef&hrt, 
vod  die  Pärlheite  hnmohten  denselben  idMil'if»Feis»ii 
«ufiben^).  : 

Das  Pferdeorakel  ist  schon  oben  (§.  112.  not  2.)  er- 
wthnt.  Der  Beobachtung  dieir  Vogelstimmen  und  des 
Vogelfluges  gedenkt  Tadtns  ebeitfalls  (10.) ,  und  der 
oben  angef&hrte  Glaube  an  das  Leichhuhn  (S.  92.) 
muss  auch  hier  genannt  werden. 

Endlich  ist  der  Traumdeutung  zn  en^Kneq, 
die  in  Germamen,  wie  in  Skandinavien  allgemein  üblich 
war;  die  jet^t  noch  fiberall  zu  findenden  Traumbücher 
und  die  ganze  allgemein  yerbreitete  Praxis  der  Traum- 
deutung hat  sich  als  Rest  dayon  bis  heute  erhalten  '). 

2)  Zwicker:  Ueber  die  Ordale,  ein  Beitrag  zur  deatschen  Recht«- 
geschichte.  Gott.  1821.  8.^  der  ihre  Spur  bis  Indien  und  in 
das  fernste  Alterthum  verfolgt.     Grimm  d.  B.  A.  S.  908  £L 

3)  S.  Mone  nord  HddenreL  ü.  231.  .  Biihs  1.  c  &  337. 
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Chronologische  Ueber^cht  der  -yorzfiglichsten  ^ge- 
memen,  das  germanische  Alterthora  betref- 
fenden .Schriften^ 


:  §.1. 

Literarische  und  einleitende  ßchriften. 

B.  F.  Hummel:  Bibliotbdc  der  deutschen  Alterthümery  systema- 
tisch geordnet  und 'mit  Anmerkungen  versehen.  Nümb..  1787.  8. 
Dessen  Zusätze  xmd  Yerbesseniingc»  dazu.  Nürnb.  1791.  8*. 

Dr.  N.  H;  Julius:  bibÜotheca  gennanö-glottica,  oder  Versuch 
einer  Literatur  der  Alterthiimer,  der  Sprachen  und  Völkerschaf- 
ten der  Reiche  germanischen  Ursprungs'  und  germamscher  Bei- 
nuschung.  Hamb.  1817. 8.  . 


Fn  Kruse :  über  den  Zweck, ^  den  wir  uns  bei  Forschungen  im  Ge-     ' 
biete  des  germanischen  Alterthums  vorsetzen  können ,  und  über 
die  Mittel  denselben  zu  errdchen.  —  In  dessen  deutscheii  Alter- 
thümerhl.  L 

D.  K.  Levezow:  Andeutungen  über  die  wissenschaftliche  Bedeu- 
tung der  allmählich  zu  Tage  geförderten  Alterthümer  germani- 
^scheUf  'fiilawischen  und  anderweiten  Ursprungs^  der  zwischen  der 

•    Elbe  und  Weichsel  gelejgenen  Länder.  Stettin  1825.  8. 

M.  K.  F.  A.  Nobb e :  Bemühungen  über  den  Werth  der  deutschen 
Archaeologie.  In  den  Beiträgen  zur  vateri.  Alterthumsk,  herausg. 
vom  Leipz.  Verein  1. 50.  ^  - 

K.  B.  Preusker :  über  Mittel  und  Zweck  der  vaterl.  Alterthumsfor- 
schung.  Eine  Andeutung.  Leipz.  1829.  8.^ 


.  / 
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J.  6.  W«Uef  ^  IteMadlMiaft  d«  dbiitftdiett  wid  waSmhai  AI- 
.  ifsähmv*  I«  der&miliiag  wongmMu  BüaAe  der  Qesdkch. 
. '  der  frmnKiwte  stt  Lc^  I^dä. 
IkeMen:  Unachoi»  irinifli  ki  SeHlidibüid  «o  wemg  ubetbliebaie 

Ikokmole  voa^dea  sHoiikiiliciien  angetmifeii  wenkn.    Eben- 

das.  HL  71. 


.Nac^efm^ea  zxuf  Gesqkichte.  der  WUseni»chaft  .fitideo  iich 
in  folgeii^aiiScIifiitepi;  «       .       .     .    .    ^    . 
J.  A.  Fabricitts:  Yon^e  ^lU^o^enl's  cimbn  hollsteio.  Antjqpi- 

taten-Remarques. 
Lange's:  Bede  über  dieGe8di.der  germ.  Altertkumsforschong in 

der  Beilage  A.  zum  2^  Jahresbericht  des  thüringisch- sacEsischen 

Verones  (1822). 
Preusker's:  Andeut^og  über  Mittel  «Did  Zweck  der  vaterlSnd. 

Alterthnmsforschang  S.  8  ff. 


5-2. 

Schriften  Aber  die  beste  Methode  Allerihfimer  im  Sehoesee 
der  Erde  zu  entdecken  md  doneBiea  «  dtflieb^w 

T  r  e  u  e  r's :  Brande^b.  Todtentopfe  (1688).  S.  9.  . 

Rhode:  di^brisch-hollsteinische  Antiquitäten -Remarques  S.SSff.. 

Dunnhanpt:   Beiträge   zur   deutschen  -  medersachsischen   Ge- 

sduchte  S.  241.  ^ 

Versuch  eines  Entwurfs,  nach  welchem  man  die  Alterthumer  des 
'    platten  Landes  am  glücklichsten  auffinden  und  am  braudibarsten 

beschreiben  kann.    In  den  Hannov.  gel  Anzeigen  1754.  Nr.  08. 

und  Brannschw.  Anz.  1750.  St.  99. 
Schaffer's:  Beitrage  zu  den  deutschen  AHerthümem  S.  100. 
Schulze:  Nachricht  von  den  an  yerschiedeqen  Orten  in  Sacbseo 

gefundenen  Todtent5pfen  und  andern  heidnisdten  Alterthiuneni» 

Friedrichstadt  1767.  4.  S.  49. 

Pannach:  Anwebung  etc.  in  der  Lausitz.  Monats^hrifL  1796. 
IL218. 


3.  Seht*,  «iis  4.1^  Jahrii. 


sm 


ndbrt  onem  AiAang ^oii  eMg»  ¥«MMf^t^iii  Atffimeheiirtiiicl 
Erklären  von  Altertfaümem  actoder  RmtnidiSr  Frdbitfg  1818.  8. 

(H<)'ff mann) :  IKe  Kuntt  AMerdiüiiief  Mßtagtttbeii^  und  das  CKe- 
fandene9»ra«gcnliodsii«liMdt«i.  ]fel«ai|[eg;t<>ftD;Bi»T'«w. 
Hamm  1823. 8. 

B  e  r  g  n  e  r :  Anleitiing  zu  alterthümlid^en  Aasgn4>imgen ,  im  ersten 
Jahresber.  des  Leipziger  Alterfhums- Vereins.  S.  16.  und  in  den' 
Beitragep  desselben  Vereins  zwc  yaterl.  Altertüümsk.  1. 119. ' 

Preasker:  Öberlans.  Altertliitmer  S.  ISSfT. 


§8. 

Schrillen  über  das  geswiniiite  germtfnische'Aiterthinii  im 

16.  Jatebundert.  ' 


/ 


1506. 


» 

Cour,  ^eatiiiger:  sermones  convivales  de  mirandis  Germahiae 

«ttdqmtatibiis.  Aig.  1506. 4.  • 
Andere  Ausgaben  Arg.  1590*4.  J&^ltßS^  8.  - 
Neueste  AuÄg.  von  G.  W.  Zapf.  Aug.  I^nd.  1781. 8. 
S.  HnrnmeFs  Bibl.  d.  deutsch.  Alt^rtb.  S.  37. 

.     ;..  '     1518.     , 

Fr.  Irehici:  Germaniae  exegeseos  Volumina  XII.  Hagan.  1518.  Fo. 

S.  Hummel:  Bibl.4er  d.Alterth,S.35. 

Wacht  er ;  Geßdu  der  bist  Eorsdmng  und  Kirnst  L  S.  243. 
-  1580.' 

A.  M-utii:  de  German'omm  prima  origine,  moribos,  institati^  le- 
gibus et  memorabtUbas  pace  «t  Mio  gestis  ISbn  31.  Basih 
153».  Fo.: 

Su  H«amel:  BibL  d.  d.  Altertk.  S.  36. 

1544.         ' 
Gcorgii  Überi  epistola  ad  A.  AunTabriuiiy  med.  Doct.  Vratis- 
lav.  de  nmis  Trebnicianis. 
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1,  Abschnitt 


In:  Job»  Ciatoius  e^hsL  et  conulüi  a  Laur.  Scholtzio  editis.  |Jb.  III; 
p.  390  sqq.    Hermana's  Itfasl^^graphia  S.  52. 

Albr.<  Orteli}:  aarei  fiae^uli  io^ago»  Gr^rmaiionuii  vetemm  vita, 
,mores  I  ritus  et  religio.  Anlw..l396. 4.  cup:i  figg.  \ 


Dr.  Hann;  Einige  T^aduriehten  über  Aasgrabungeii ,  namenÜiGh 
von  Umeu^  welche  schon  im  Jahte  1500  Statt  gefunden.  In 
Alb^*»VansciaI.«a      ;     - 


§4.'  ' 

Allgemeine  Schriften  Hber  das  germanische  AUertKum,   die 

im  1 7.  Jahrhundert  erschienen. 

Iftl6. 
Pb-Cluverii:  Germaniae antiqaoefibri HI. Lugd. Bat  1616.  Fo. 
Auch  1624. 1632.  ,       > 

'  Im  Aittzag  von  Joh.  Bmio.  Wolfenb.  1663.  4. 

*'  1627.  . 

Ph.  C.  "a.  Lieben  stein:  oratio  de  antiquae  Germaniae  Germano- 
rumqüe  laudibus  ex-  C.  C.  Taciti  de  moribus  Germanorum  libello 
8umta.TubiDg.  1627.4. 

1635. 
J.  H.  Hagelgans:  de  priaca  Germanorum  aetate^  Cob.  1635.  S.  12. 

1669. 
Balth.  Bebelii:  antiquitate«  Germaniae  primae  et  in  bac  Argen 
torateasis  ecclesiae  ^vangdicae  e  vatiis  impressis'et  mann  e^aratis 
monumentis  congestae.  Arg.  1669. 4. 

.1676. 
Servii  Päcati  et  Sigfr.  Prisci:  Germaniae  antiquae  etnovae 
contentio  singularis.  S.  I.  1676. 12.  .  ^ 

1691. 
Hans  Jac.  Wagner's  v.  Wageiifels:  Ehrcnruff Teutschlands, 
der  Teutschea  und  ihres  Reichs.  Wien  1691.  Po. 


I    " 


I 


5.  Sehr,  ans  d.  18.  Jahrii. 
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AUgemdiie  Schriften  Aber  das  ffennuiIsGlie  AltertbaiB  -aus 
der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts, 

M.   Trogilti  ArnkieL:   Der  uralten  mitternächtiBchen  Volker 
Leben,  Thaten  und  Bekehrung.  Hamb.  1703.  4  iTh.  mit  K.  4. 

171L 
P.  Chn.  Hoepffneri:  Germania  antiqna,  oder  kurze  Fragen  von 
den  alten  Gebräuchen  der  Teut'schen  bis  auf  den  ersten  teutschen 
Kaiser  Carolum  d.  Gr.  Halle  1711. 12.  mit  2  K. 

1718. 
Job.  MicL  Dilherr:  de  historia  priscae Germaniae cpmmentatio 
posthuiiia  — adjunctaest  C.  Joh.  B.  Hagelgansii:  depnsca 
Germanorum  aetatedissertatio:  cm  accessit  Ulrici  Huttenii  Ar- 
nunius.  Frf.  et  Lips.  1718. 8. 
S. Hummel:  BibL  d.d.  Alterth.S.  54.  ^      . 

1720. 
R  h  0  d  en's :  dmbrisch  -  holsteinische  Antiquitäten  Remarques.  Ham- 
burg 1720.  4.  ,        , 
Jo.  Geo.  Keysleri:  antiquitatessdectae  septentrionales  etCdticae. 

HannoT.  1720.  8. 
Inhaltsanzeige  bd  H  ummel  BibL  d.  d.  A.  S.  55. 

1733.     . 
Joh.  Cph.  Cleffelii:   antiquitates  Germanorum  potissimum  se- 

ptentrionalium  sdeqtae  .  Frf.  et  Lps.  1783. 8. 
M.  J.  G.  N.  J.  V.  C.  (Neu)  Das  alte  und  mittlere  Teutsdiland,  wie 
^  solches  yori  unter  und  nach  den  Carolingern,,  ingldchen  unter 
den  Konigen  und  Kausem  aus  all^ld  teutschen  Häusern  ai^  ge- 
sehen. Braunsch.  1740. 8. 
S.  Hummel:  Fibl.  d.  d.  A.  S.  56. 

1743. 
Joh.  Ehrenfried  Z^chäckwitz:  erläuterte  teutsche  Altcrthu- 
mer.  Frf.  und  Lpfc.  1743.  8.  ' 
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388  L  AWlmitt.- 

Die  Thesauri  antiquitatum  GennaiiicariiiiL  ^ 

la  der  eisten  Hälfte  des  aditzelmten  JafariiunderU  zeigte  sich 
das  Streben  auch  die  Schriften  über  das  deutsche  Alterthup  gesam- 
melt neben  eiuandet  zu  afeilen.  Den  «rsten  Vorsatz  der  Art  hatte 
der  leipziger  ^ Buchhändler  Th.  Fritsch,  und  im  Jahre  1720 
machte  J.  O.  Krainse  denselben  in  novis  liter.  im  supplem.  actomm 
emditor.  Lips.  1720.  S.  130.  bekannt;  es  sollten  in  16  Abtheilon- 
gen  234  grössere  und  Ideiaere  Scariften ,  gegeben  werdei^.  Nach 
Fritsch  Juindigten  mehrere  deutsche  und  ein  nordischer  Gelehrter 
ähnliche  Unternehmungen  an,  von  denen  jedoch  kein^  einzige  zu 
Stande  kam,  i^dl,  wie  B.  F.  Hu  mm  el  in  seiner  Bibliothek  der  deut- 
schen Alterfliiimer  Ibemerkt^  der  Plan  zu  den  meisten ,  allzu  umfas- 
send'/ nicht  streng  genug  sich  am  bloss  Nothwendigen  hie^.  —  Die 
darauf  bezüglichen  Schriften  sind:  ^  ^ 

.1)  B.  L.  iL  diss.  epistolans  ad  Thom.  Fritschium  de  thesauro 
antiquitatum  Germanicarum  augendo.  1721. 4. 

2)  (Treuer)  ddineatio  thesauri  andquitatom  -Geniianicanun. 
8.  h  et  a.  ,8.  ^ 

'  S.  Hummel  Bibl.  d;  D.  A.  S<  5.     Dazu  gehört  der  con9pectns 

suppellectilis  Treverianae  quae  ad  conficiendum  thesauram  antiqui^ 

tatum  Germanicarum  destinata  fuit,  der  auf  48  Seiten  1034  Bü- 

chertitel  enthält  und  als  Anhaog  des  Catalogus  bibliothecae  Treve- 

'rianae.  Göett.  1734.  8.  erschien. 

3)  J.  J.  Hombergk:  Catalogus  scriptornm,  quibus  Trereri 
thesaurum  antiquitt  Genaanicar.  complendum  et  supplendum  arbi- 
tratur.  s.  1.  et  a.  8. 

4)  H.  C.  S  e  n  c  k  e  n  b  er  gl  i :  delineatio  thesauri  antiquitt  Ger* 
manicar.  —  Anhang  zu  seinem  prodromus  juris  feudalis,  S.88flf.  d^ 
sich  in  G.  A.  Struvii  syntagma  juris  feudalis.  Frf.  1734. 4.  findet  ' 

S.  Hummel  Bibl.  d.D.A.S.j6.  v    - 

5)Rd.  A.  Noltenii:  Conspectus  thesauri  antiquitt.  Genn. 
littitibus  circumscripti  diatribe  critica  ad  G.  S.  Trenerum.    Lipa. , 
1735.  4.  .  . 


7.  Sehr.  a.  d.  16.  Jahrh.  389 

War  auf  12Foliob^de  berechnet,  nod  findet  sich  vermehrt 
in  Fabricn  bibliographia  antiquaria'  ed.  auct.  Schaffshausii.     Hamb. 

1760.4. 

' S.  Hummel  Bibl.  ^.^,  A.  S.  7-  ^       * 

6)Jenrchen  index  adR.  A.  Noftenii  conspect.  A,  G.  1738. 

Ueber:  H.  A.  Meinders  thesanrus  antiquitatum  Francicai*.  et 

Saxomcar.  Lemgo  17 10.  4.  und  C.  v.  N.  (NettelWadt)  Conspectus 

scriptonim  rer.  Süio  -  Goth.  1756.  4.  s.  Hummel  Bibf.  der  d<  Ä.  S.  7' 


Allgemeine  Schraten  über  das  giermimiBthe  Att€«!thiitii  aus 

'  der  zweitea  Hälfte  des  18*  Jahrhunderts. 

\  ..       . 

1755. 

J.  Ci  Strpdtmann:  Uebereinstimranng  der  deutschen ^terthii- 
mer  mit  den  UUiscIien.  Wolfenb.  1755.  8.  ~  ^  , 

-  1754 

J.  C.  G.  Dceyer's:  Samml  vermischter Ahhandlimgpitjittr  Erläu- 
terung der  deutschen  Rechte  und  Altertümer.  STUc.  Rostock 
undWismar.  1754—63.  & 

not  ^     . 

'J.  U.  Tres^eürenter:  anfiquitates  Genaamae  iö  cottipenditim  ad^ 

omatae.  Gott..  1761.  p.    » 

;       ^  1764. 

C.ü.  Grupeni  ori^nes  Germaniae,  oder  das  älteste  Tötotschtend 
imter  den  Römern  ^  Franketr  und  Sachsen.-  I4emga.  1^64 — 68. 

./   1773'..  >■■  ,  ' 

Gfr.  Schützens:  Schutzscbriften  für  «Ke- alten  teufschen  und 
nor«schen  Tölkfir.  %  Ausg.  LeJpz;  1773  und  177Ö.  2  Bdft.  fe 

1779- 
'  A.  M.  Trier?  SanrniT-Term.  Altörth.  Cob.lTTft  8. 

.■'-■■       J788.  .      -  ...  ^    •.  ,    ,    ■' 
B.  F.  Hirmmet:  CömpenÄum  deutscher  Altertbümet;    Nifftb. 

1788.  8.      ~     <  •         .       ■    -    , 


I 


»        I 


1791. 
Ph.  L.  Hau«:  Alterthiineiskande von  Gecnnuuai,  oder  Tadtu  in 
fön  System  gebracht  Mainz  1791. 8. 

1793. 
K.  6.  Boisig:  «UeAltertlwiner  der  Deatsdien  in  daem  kurzen 
Eintwuiife  dargesteUt.  Leipzig  1793. 8. 

1794. 
Miscelldneen  zur  d^uttchea  AUertbunwkmide,  Geschichte  und  Sta- 
tbtiL  Von  J.  H.  M.  Emesti.  HaUe  1794. 8. 

1795. 

D.  G.  Herzog:  Versuch  ei^cr  allgemeinen  Geschichte  der  Cultur  der 

deutschen  Nation.  Erf.  1795.  (Gäit  bis  in  das  fränk.  Zeitalter.) 

1797- 
K;G.  Rossig:  die  Alterthümer  der  Deutschen  in  einem  ausführli- 
chen Handbuche  dargestellt  Leipz.  1797. 8. 


^Igemdae  Sdiriften  über   das  germanische  Alierthum  im 

19.  Jahrhundert. 

* 

V         '  1800. 

A.  a  Wi t s chel :  prisca  gens  Thuisponb.  Halle  1800.  8. 

1804. 
K.  C.  Graf  zur  Lippe:    die  Alterthümer  der  Mannus-Söhne. 
.  Leipzig  1804. 4.  '  ' 

180?.     ' 
J,  C.  Adelung:  älteste  Geschichte  der'Deutschen,  ihrer  Sprache 
und  Literatur  bis  zur  Völkerwanderung.  Ldpz.  1806.  8. 

18n. 
H.  Luden:  meletematdm  ad  antiquum  Germanorum  statom  spe-' 
ctantium  spedmen  I.  Jen.  1811.  8.  * 

1812. 
H.  Prescher:  Altgemianien  oder  vergnügende  und  belehrende 
Unterhaltungen  die  deutsche  Vorwelt  und  Vorzdt  betrefiend 
2  Hfte.  mit  K  Ellwangen  1812. 8. 


« • 


• 


9.  Literar.  Naehwdiungrai  z.  Tacitiu.        ä^^l 

1819. 

F.  A.  Kabisius:  Destsdie  Alterttfitter  fb  Scholeil.   Letpsig 

isias.. 

•1824i'' 
Dr.  Joh.  Gast.  G.BüscIung:  Abriss  der  deutschen  Alterthnnuh 
konde.  Wiea  1824  8.  -  - 

1827. 
£.  Munch:  GniDdriss  der  deutschen  Alterthuinskuiide.  IVeibarg 
1827.  8.    '  - 


II. 

Litetratar  der  Geraiania.  4es  TaciteSi 


§.9.  ' 

Lit<»»ri8che  Nachweisimgen^  EinldtnUgen  und  ErKutennigem 

Literamotizen  über  die  Ausgaben  find«i  sich,  ausser  .in  Ea- 
bridi  bibliotheca  latina»  Hades  intiroductio  in  notitiam  literaturae 
Rom.,  Fuhrmannes  Handbuch,*  Ebert*s  bibliographischem  Lexicon, 
besonders  in  Hummers  trefflicher  Bibliothek  der  deutschen  Alter- 
thümer  S.  41  ff.  In  den  folgenden  §§.  findet  der  geneigte  Leser 
wenigstens  das  Bedeutendste  und  Wichtigste  nach  den  genannten 
HiUfsmittehi  verzeichnet '  ,  ' 

Jrisr.  Amelang:  Gedanken  über  den  Plan  desTacitws  von  den 
Sitten  der  Deutschen,  nebst  Erklärung  einiger  altdeutschen  Sit- 
ten. Im  Encyclopäd.  Journal,  DSsseldorf  1774.  3.  4.5.  Stück 
wid  hinter  Ernesti's  Uehers.  der  GeYmwiia.  AiÄang^S.  23. 

Anton:  über  des  Tacitus  Abhandlung  über  Lage,  Sitten  und  Yol- 
kerschaften  Germaniens.  Aus  den  Provincialblättern,  Leipz.u. 
Görl.  1781.  1.  St.  hinter  Ernesti*^  Ud^ers.  der  Germ.     Anh. 

S.Lbis22.  > 

Bred'ow:  Leben  und  Charakter  des  Tacita»,  Quellfe»,  aus  denen 


N 


er  sane  Nachriditeii  über  Qermamen  schöpfte,  Giaubenswürdig- 
kdt  S.45.  hiatera.  Uebers. der Germaiiia. 

J.  C.  E.  Springer:  Yerrach  dnes  Bewösesy  dass  Tadtus  «dnc 
ExtSiimgBii  von  den  alten  Teofsdien  ans  Westfalen  gdiommen 
habe. 

Galt eret's  hist,  Bibl.  Bd.  IX. 

J.  J.M.£rnesti:  Versuch  dnes  geographisch -historischen  Wör- 
terbuchs,  vomehmlieh  zxxm  Gebrandi  des  C.  C.  Tadtos  über 
Deutschland.  Nümb.  1782.  8. 


M.  D.  Omeis:  progr.  ad  C.  C.  Tadti.de'  moribus  Gennanomm  fi-' 

bellum.  Alt:  1679. 4. 
G.  A.  Arndt:  dbs.  quatenns Tadti  deGerinania  libello  fides  st 

'  tribnenda.  Lps.  1775.  4.  :     . 

Charitius :  ntrum  satis  fide  digna  sint,  quae  Tadtas  inj«  de  mor. 

Germ,  tradit  Viteb.  1792. 
Rüdiger:  de  fide  historica Tadti  ih.Germania  describenda.  Fri- 

berg.  1823.  '    .  ., 

B.  Rhenani:  castigationes  in  libellum  Tadti  de  Germania.  In  ßl  rer. 

Germ.  Kb.  in.  p.  375. 
P.  W.Pestelii:  pr.  animadversiones  quaedam  ad  Tadti  Germa- 

niam.  Rintdn  1747.  4. 
G.  C.  Gebaner:  vestigia  juris  Germanici  antiqnissimi  in  Tadti 

Germania  obvia.  S.  diss.  XXII.  in  varia  illius  libri  loca-   Gott. 

1766.  gr.8. 
G.  C.  Kirchmarer:  thesium  ex  Tacito  potissimum  Enneas.  Witenb. 

1663.  4.    und 's.  spiedlegium  ad  Germ,  imtiquitt.  Tadti. ^  ib. 

1698.4. 
J.  F.  Uerel:  über  einige  Stellen  des  Tacitus  de  moribus  Germano- 

nim.  Erf.  1796. 
Chn«  Aug.   Gpd.   Emmerling:   de  locis  nonnuUis  in  Tadti 

Germania.  Lips,  1808.  8. ' 
M.  H.  L.  Hartmann:  Observationum  in.Taciti  Germ.  ps.  1.2. 

Guben  1802. 1804.  4. 
Selling:  observatt.  crit.  in  Taciti  Germaniam.  Außsburg.  1830. 


10.  Amgf^'iit  TüiUis.  $6^ 

••'■•■;        ■§.  10. ••■■'■'  •■■■■■■■'•■•:    ■  ^ 

Ausffabeu  .de«    Tacitus. 

1473.  Tadti  Germania  s.  L  et  a.  l^IucEJb;  CraQsaqr^  m^  147ä  ft. 

1474.  Taciti  Cfemiania,  Rom. 'Gensberg ,  mn  1474. 4. 

1502.    Taciti  desitu,  nioribusetpopalii^^emianAe  anrener  fibel-* 

kis.  Lps.  WoUg.  Monacrus»  4. 
1515.    Tadti  de  aita  Qermaniae  «t  io^^obnuBi  Ubdhis,   'Viemiae 

Pann. 4.  ,        .  .-  > 

1519. '  P.  C.  Tadti  de  moribnr  et  popnfis  Germaniae  libellns,  d 
commentariolo  vetera  Germaniae  populormn  yocabula  pauds 
explicante.  Bas.  Proben.  1519, 8.         , 

.1529. '  H^  Aftbameri  Scholia  in  Cf.  Tadtuin  de  situ^  moribus,  po- 
pulisqüe  Germaniae.  Norimb.  Peypus.  8.  ib.  t^etrejus  1530.  8. 

1538. '  Arminias  ^ialogus  Huttenicus^^continenares  Arminii  in  Ger- 
mania gestas.  P.  Com.  Tadti  de  möribus  et  popnlis  Germaniae 
^       libdlüs.  Tita 

Dann  in  anderer  Ordnung  und  mit  Conr.  Cdtes  libro  de  situ 
et  motibüs  Germ,  vermehrt.  Vit.  1567. 8.        , 
S.  Hummel:  Bibl.  d.  d  A.  S.  43.  • 
Dessen:  Nacbr.  v.  seltnen  Büchern  ItT.  164. 
Frey  tag:  apparatus  liter.  Ill  1383. 

1551.     Iii  C.  Taciti  Germaniam  commentaiia^  auctore  D.  Jodoco 
WillicSiio.   '  Insertae  sunt  et  historiae  Zythi  Germanici  contra 
multos  scriptores,   succini  contra  plerosque,«  Suevi  fiomini^' 
contra  oirines  Geographo_s.  Frf.  Qfo. 

1580.  C.  C.  Tadti  de  moribüs  et  poptdis  Germanorum  Über  iiite- 
gris  non  modo  et  eruditis  commentariis  Ahdr.  Althameri, 
Brentii  expositus  et  illustratus ,  sed  luculentis  etiam  ac  memora- 
bilibus  doctrina  clarorum  virorum  monumentis  et  observatt.  au- 
ttus  it  locupletatus  opera  et  studio  Sim.  Falmdi.  Aug.  Yind.  8. 
.  Den  besondern  Titel  der  Anmerkungen  s.  bei  Hummel; 
BibkddA.S.44. 

1591.  Crermaniae  veteris  descripliones  ex  probatissimis  anctoribu&  la- 
tinis  atqüe  graecis  coUectae  et  indice  exornatae,  a  S.  Pappo.  Arg.  8. 
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^1594. .  BDcIl  Beotlieii  inP.  €.  Tadti  de  nitüy  moribos  et  popalis 

Germanonmi  libeHum  commentarii'  absolatisnmi  nostriB  teni- 

poribns  aGcomtDodatL  Arg.  8.    , 
1602.    Gl  C.  Taciti  de  sita,  moribiis  ^  popnlU  Germanomm  libel- 

loB  et  in  eiim  C.  Coleri  coaimeiitatia  BanoT.  8. 
1616.,    Ph.  Cliiven  Gennaniae  antiqoae  l  UL  Lugd  B..(16M 

1631.)  fo.  enthalten  einen  d<^pelten  Text  der  Oennaniay  nach 

I^AQS  und  d^ClaT>er'8chcsi. 
1635/    C.  C.  Tacitus  de  moribuB  Germanomm  c.  notis  cpticis.  Col- 
.  le^tio  momunentomm  vetenun  de  antiqno  statn  Gennaniae, 

de  notitia  Germaniae  antiqnae  ejäsque  ura  epistolae  lY.  c 

Herrn.  Conring.  HelmiSt.  (auch  1652. 1678^)  4.    ^ 
1664.    'G.  ii.  Kirchmaieri  in  C.  €.  Tacitnm  de  Gennairia  Über  com* 

inentaritt3.  Vit  1664.  a  £  mit  dem  Text 
S.  Hummei:  Bibl.  d.  d.  A.  S.  45. 
1^6.    Taciti  Germania  acceseit  ^positio  opnscnli  didiotomica 

'    c.  indice  geögraphico.  C.  I.  Y.  MerbiziL  Dresd.  8. 
1714.    C.  C.  Taciti  Germania,  rea  et  ad  studiosae  jaTentaäs  in- 

telligentiam  notis  perpetois  dtqne  nece49ariis  imUdbus  ilhistra- 

vit  J..C.  Vetter.  Erl.  8. 
'JL725.    Taciti  de  situ,  moribus  et  pöpulb  Germaniae  libellas  com 

perpetub  et  pragmatica  eommcptario  ed.  J.  C.  Dithmarus. 
1747.     C.  C.  Taciti  de  situ,,  moribus  et  populis  Germnnorum  Kbci^ 

Itts,  cum  praefatione  obss.  atque  indice  gennino  iterum  publi- 

catuB  ab  J.  C.  Hauptmann.  Lips.  1747. 8. 
1783.     CO. Taciti  etc.  libellus scholarum  in  usum  separatim  ed. 

sdisctasque  vario^rum  notas  adjeät  C.  H.  Joerdens.  Berol.  8. 

1786.    G.  C.  Taciti  etc.  1.  eic  rec  Emesti  et  Gruteri  c  vers.  genn. 

annott.  et  indice  geographico.  Altenb.  1786.  8«  (Der  Hieraus- 
,  geber  war  C.  Kl  F.  MüUer.) 
1788.     C.  C.  T^dti  Germania  c.  var.  l^ct  brevibnsque  annott  hu- 

cuBque  tneditis  P.  Dn.  Idongolü  ex  ins.  ed.  a  J.  Kap|)io.    Lps. 

1788!  8.      .  .       " 

1794>    Tadti  Germania,  mit  Stellen  bdegt,  qrUiitert«tc.  von  J.  F. 

Schwedler.  1.  und  ^HälAe.  HaUe.  1794  und  1705. 
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1794.    Tacitiis  de  sita  etc.  Germaniae.  ed.  et  notas  adj»  C.  H,  loer- 

dens.  Berol.  1794.  & 
1799.    Tac.  6. ,  mit  grainm. ,  philolog.  mid  Ust  Asmed^  y.  CL  6. 
^      G.  Koch;  Mebsen  1799.  & 
1804.    TadtiGeniianiä.HaiLl8Q4.'8. 
1807*    C.  C.  Tadti  Germania  cum  var.  lect  brenbosqae  annott. 

ed.  a  Qf.  Gbr.  Bredow,  HeUast:  1807.  1816l  8. 
1816.     C.  C.  Tadti  Gennania  com  var.  lect  in  nsun^  scbolaifiim 

suarnm  ed.  J.  D.  G.>Seebode.  Haaon.  1816.  8. 
1817..    Taciti  Germania  rec  yar^  lect  iastmxil  arai(itati<niemqiie 

Bred^wü  integram  addidit  Fr.  Passow.  Berl.  8. 
1824.    Taäti  de  situ  Germ.  L^ex  ree.  LongoHi^,  ed.  a  J.  Kappio. 

ed.2,nota8s«c(dj»Pli.G.Hess.Lps.  etSoraii.1824.8.        • 
1826.     C.  Xadti  Gerni  G.  F.  C.  Günther.  Hdmst  8. 

—  -      -        -      cnrakte  C.  F.  Teubert  Lpa.  12» 

1827*  Exc^pta  e  Tadti  opp.  accedunt  duo  traetatos  ejiigdem 
au(:toris  de  moribus  Germ,  et  Agric.  Par.  12.  (Delain.^ 

-<-  Tadtus  demonbusGenn.  etvitaAgriccarg.  etnottgaUidSy 
nova  cidit  Par.  Maire  Ny/on.  1^.  ' 

•--  Paris,  Panckouke. Fo- 

—  The  Germany  of  C.  C.  Tadt  from  Passows  text,  and  the  Agri-     , 
cola  firom  Broiiers  text  by  E.  H.  Barker.  1827. ' 

1831.  Tadti  Germania  ed.  Kiessling.  Lps.  8. 

1832.  Taciti  opcra  minora  c  G.  Alexi  RupertL  Hannoy.  Hahn.  8. 


Ueberisetziingen  ^des    Tacitns. 

,,Pas  Biichlein  von. der  alten  Teutschen  Brauch  und  Leben" 
an  d»  Uebers.  ^les  Tadius  von  Jac  Mydllus.  Mainz  bd  S«höffer. 
153^.  fo.  CaudtFrf.  1612.  fth) 

Tadtus,  da^ alte  Teutschland,  aufs  Neue  übersetz  (Von  D. 
Th.  Jablonski).    BerLl724.8. '  . 

Tadti  Germania  antiqua,  oder  historischer  Bericht  Tom  alten 
Teutschland  (übers,  v.  L.  C.  Bühl).  HaUe  1725. 12.  v^ 


\ 
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396  |1.  Abschniti 

Von  den  Sittea  der  alten  Dentsclieny  ans  dem  Latein^  des  Ta- 
dtus.  Nebst  einigen  Anmerkungen'  (v.  C.  F.  Kretschmann).  Lpz. 
1779.8.    Dann  1780.  8. 

UeberXage,  Sitten  mid  Yolkervcbaften  Germanien» ,  ans  dem 

4 

Lat.  nebst  dnem  Commentar  v.  C.  G.  Anton.  Lpz.  1781.  8.  Görlitz 
Ü99.  8. 

Von  Dtotseblands  Lage,  Sitten  nnd  Völkern,  deutscb  mit 
erklärenden  Anmerkung^ ,  Ausfübrungen  und  Abhandinngen ,  nnd 
einem  geographisch -bistoriscben  Worterbuche,  Ton  J.  G.  M.  £me- 
sti.  Nümb.  1791. 92. 2  Bde.  8. 

Alterthümei:sknnde  von  Germanien,  oder  Tadtns  ete.  erlantert 
Ton  Ph.  E.  Hans.  Mainz  1791. 8.  • 

lieber  Wohnungen  und  Lebensart  germanischer  Völkerschaf- 
ten,  übers,  von  J.  F.  Schwedler.  Halle  1793.  8.     '  ^      ♦ 

lieber  Germanien,  Latein,  und  deutsch  von  J.  C.  Schlüter. 
Dortm.  1798.  8.  . 

C.  C.  Tacitus  Germania,  übersetzt,  mit  Anmerkungen  nnd 
einer  Karte  von  G.  G.  Bredow.  Heimst.  1809.  8.  Neue  Ausg.  v. 
J.  BiUerbeck.  Das.  1816. 8. 

Tacituf  von 'der  Lage,  den  Sitten  nnd  Volt^em  Germaniens 
übers,  nnd  mit  hist-antiqu.  Anmerkungen  erläutert  von  Fr.  Bischoff. 

'  .  * 

Eisenäch  1816. 8. 

Dasselbe  mit  Agricola's  Leben,  übers,  vom  Frhrr.  von  Hacke. 
Karlsruhe  1816. 8. 

Dasselbe  übers.  mitAnmerk.  nnd  einem  vierfachen  Regbter, 
-  von  F.  W.  Tonnies.  Berl.  1816. 8. 

^  Tacitus  Germanien,  übers,  von  G.  SprengeL  Halle  1817.  8. 
2.  Ausg.  mit  lat.  T^xt  und  Erl.  von  K.  SprengeL  M.  1.  K.  1819. 8. 

J.Ammon  nnd  W.  Baumlein:  deutsche  Alterth.  der  Mytholo- 
gie  nnd  Sprache,  oder  Comm.  zu  Tacitus  Schrift  de  situ,  moribos 
et  populis  Grermaniae.  Tüb.  1817.  8.  ' 

'Ausführliche  Erläuterung  der  ersten  zehn  Capitel  der  Schrift 
des  Tacitus  über  Deutschland  von  Fr.  Rühs.  Berl.  1821. 8. 

Tadtns  de  situ  etc.  Germ.  Vollständig  erläutert  Von  J.  F.  K 
Dilthey!  Brschw.  1823.  & 
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Tacttoi  Genumia,  oben,  imd  imt  AnnetL  vcnA^  von  H. 
W.  F.  Klön.    Bfunchen  1626. 12. 

ff 

Die  Germania  des  Tacitqs,  übers.  underL  vobF.  Baku,  J. 
Wdske  und  K.  yon  Leutsdi.  Nebst  Karte.  Lpz.  1828. 8. 


Von  aasserdeutsbben  nenne  ich  nur:  • 

Tacite,  la  Geraianie  tradnite  par  C.  L.  F,  Panckoncke.  Par. 
1826.  8.  avec  un  atlas  in  4. 

Examens  lit^raires  du  nonve^  conmientaire  de  C.  L.  F.  Pah- 
ckoucke  ext^ait  des  Montesquieu  et  de  principaux  publidstes,  adapte 
a  la  traduclion  de  la  Gemianie  de  Tacite.par  M.  JM[  Quatrem^re  de 
Quincy ,  Laya,  ChampoUion  et  autr.  Par.  18^6. 4. 

Germany  and  Agricola  of  Tacite,  translated  by  Gordon.  Lond. 
Taylor.  1827.  8.         . 


HI. 

Nachweisnng  der  Torzfiglichsten  Fundorte  nnd  Samm- 
lungen, Ton  germanischen  Alterthfimem,  nebst  Literatur 
der  deutschen  Alterthums  ~  Gesellschäflen. 


§.12. 
Königreich     Sachsen. 

1)  Allgemeine     Nachweisungen. 
IKe  erste  Nachricht  von  Ausgrabungen  in  Sachsen ,  doch  nicht- 
im  Bereiche  der  gegenwärtig  bestehenden  Granzen,  findet  sich  in: 
Peter  Albins  m^ssnischer  Landchronik. 
€L  F.  Schuize:'  Nachricht  Von  den  an  verschiedenen  Orten  in 
Sachsen  gefundene^  Todtentopfen  und  andern  hddnjschen  Aiter^ 

« 

thümem.  .  Friediichstadt  1764. 4^ 
Nobbe:  Ueberdcht  •  der  in  alterthümUcher  Be&iehnng  beachtens« 
werthen  Orte  Sachsens.    In  den  Beitrageil  der  Leipa^  Deut- 
fschen  Gesellsch.  zur  vaterl.  Alterthumskunde  1. 64.  ^ 


S98  ib.  AbsdtaUt 

I 

Gustav  Klemm:  Ctemianische  Alterfhumer  m  Sachsen.  Im  1. 

Hefte  der  Mittheilongea  des  K  Sachs.  Alterthmnsrereines.  S.  68. 
k.  Schmelz;  de  idololafria  vetermn  Hisniae  incolarom.    Ups. 

1^98. 4 
JML  R.C.  Deer:  decasteUisBomanonmimSaxoniasnperiorL  Lps. 

174^4. 
Engelhar dt;  Gesehrchte  der  sachs.  Lande  I.  TJ« 


Ausgrabungen    und    specielle    Ünterstbchungen. 

Meissner  Kreis: 

Die  Fundorte  beginnen  im  Elbthale  bei  Lockwitz;  Laubegast, 
Tolkewitz,  Koschütz;  sie  boten  Urnen  und  kleinere  Broncegeräthe; 
reiche  Ausgrabungen  in  Dresden  selbst  seit  1678.  Dann  1724. 
1729.1731.1738.1753.1765.1781,    Siehe: 

Weck:  ßeschr.  von  Dresden  S.  11; 
.   Schulze:  TodtentopfeS.  40 ff. 
Dresdner  Merkw.  1739.  S.  3. 
Hasche:  Gesch.  von  Dresd.  1. 28.  KI.  254. 
Dresdn.  gel.  Anz.  1780.  S.  507. 1783.  S.  3.  und  7. 

Im  Elbthale  sind  femer  wichtig:  Caditz,  Coswig,  ZscfaeUa, 
Meiss  e^  (dne  rom.  Amphora),  in  Qer  Nähe  die  Biesensteipe.  — ^ 

Auf  der  rechten  Eibseite  ist  besonders  reich  die  Gegend  zwi- 
schen Radeberg  und  Grossenhain,  welche  B.  B.  Preusker  genau, 
durchforscht,  namentlich' die  Orte  Badeberg,  Dobra,  Ba\feburg, 
Naundorf,  Dippelsdorf^  Merschwitz,  Folbem,  Paulsmühle  y^Scass- 
chen,  Frauenhain y  Steinbach,  Lobsahl,  Diera,  Wantewitz,  Godau, 
Bisckoffswerda;  es  kommen  in  dieser  Pflege  auch  tom.  Münzen  yor: 
S.  folgende  Schriften  Hm.  Prenskers: 

1)  Nachricht  von  den  in  der  Umgegend  von  Grosseiüiaia  ge- 
fundenen  Alterthiunem.  In  den  Beltr.  der  Leipz.  Deottsch.  GeseH- 
sdiaftr.100. 

-2)  Urnengräber  mit  eisernen  Gerätschaften  bei  Dobra  unfern 
Badeburg  in  Sachsen.    In  Bosenkranz  N.  Zeitsctir#  I.  3.  Heft.  S.  72. 

3)  Besi^eibung  emiger  im  Köiiigrache  Sachsen  aufgefunde- 
ner Urnen  mit  unbekannten  Characteren,  nebst  Nachr.  von  dnigeu 
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altefthümKchen  Gegenstaadeo  danger  Gegttd.    Besond.  Abdr.  an» 
Kruse  d.  A.  IL  Bd,Hall^  1828. 8. 

4)  Ueber  emige  Haden-  oder  Keienstdoie  in  der  Ungegeiid 
von  Grossenhaia'und  Meisseni.    InKrasedA^  II.  3. 33. 

5)  über  einige  Alterth.  aus  der  germanisch -slawischen  Periode^ 
Im  1.  Hefte  der  Mitth.  d.  K  S.  Alterthumsverdns  zu  Dresd.  S.  L 

Als  Opferplätze  sind  im  Meissner  Kreise  zu  nennen:  der  Otter- 
stein  bei  Dresden^  (S.  mdnen  Sam^iler  3.  Heft  und  ob^  S.  333.)» 
der  Hohenstein  bei  Cosswig ,  die  Bieseu^eine  bd  Meissen* 

Die  linke  Eibseite  ist  mindef  genau  untersucht ,  als  die  rechte. 

Urnen  und  Broncen  fand  man  bd  Oschatz  y  Lommatzsch ,  in 
Stauchitz ,  Hahnefeld ,  auf  dem  Hddenberge  bei  Gratipzig^^  Stosnt& 

Jff.  J.  A.  Hillig:  de  tumulo  Slavico  drca Lommadam  inMis- 
nia  et  de  umis  octo  ibi  inventis.  Lps.  1738. 4s. 

.  In  derselben  Gegend  finden  sich  Schanzen  hü:  Zschocha, 
Metdwitz,  Els^g,  Altoschatz,  Hohenwussen,  Z^egenhain^Hofif- 
dien,  M^tz;  ^u  beaditen  der  oben  S.  336.  erwähnte  Poltsdi- 
ner  See.  >  . 

Leipziger  ^Kreis: 

Ausgrabungen  bei  Leipdg,  Rotha,   Muckern,   Connewitz, 
Brdtenfeld,  Steinberg  bd  Grimma,  Mutzschen,  Kötteritzsch,  Per- 
.titz,Pomsen,  Colditz^Gäutzsch,  siehe: 

Die  Ldpz.  Jahresberichte  sdjb~  1825; 
,     Kruse:  D.A.IL2.162.  / 

Mittheilungen  des  Dresdn.  Alterthumsverdns  1.  Heft. 

Schanzen  kommen  vor  ba:  Grosspetschau,  Kollmichen,  Nau» 
'  berg,  Ziegta  wd  Fisdihdm. 

Das  Erzgebirge  bietet,  wie  schon  o.  S.:101.  bemerkt,  nur 
wemg  und  nur  in  der  Chemnitzer  Pflege  dniges  dar.  Eben  so  das 
Konigl.  Sachs.  Yoigtland;  Mittheilungen  über  älterthümliche 
Orte,  auch  des  Kon.  Sachs.  Voigtlandes.  VarisdaL  120.  H.  137. 
(s.  den  folgenden  §.)  Die  Lausi  tzen  s.  §.  14. 
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'   Cheaellschaften. 
In  Dr  e  8  d  e  n ,  der  Kon.  Sachs.  Terein. 

Hittiieilimgen  des  Kon.  Sachs.  Vereins  für  ferforsdrang  nnd 
Erhaltung  dar  vaterlän<fisdien  Altefthümer.    Erstes  liSeft.  Dresden. 
1835.8. 
Der  Terein  Sachs.  AHerthnmsfreniide. 

Erster  Jahresbericht  des  Vereins  der  iSacfas.  Alterthninsfi^ande. 
Dr.  1835.  Fo. 

In  Leipzig  die  deutsche  Gesellschaft ,  die  sat  ftret  Sfiftung 
im  J.  1825  allfahrHch  einen  Jahresbericht  gab. 

Jahresberichte  der  deutschen  Gesellschaft  zur  Enorschnng  va- 
teriändischer  Sprache  nnd  Alterthiimer.  Erste  Saamifnng,  die  Jahre 
1825 — 1828  enthaltend.  Mit  17  lithogr.  Beil.  Lpz.'  1820.  8. 

Beiträge  zur  vaterländischen  Alterthumskunde.  Heransgege- 
ben  von  dem  Sächsiischen  Vereine  für  Erforschung  vaterländischer 
Alterthüiner  zn  Leipzig.  I.  Bd.  m.  7  K.  Leipz.  1826.  8. 


Sammlungen. 
,   Dresden.    ' 

Der  zehnte  Saal  des  Konig^  Antikencabinets  enthalt  eine  rdth- 
haltige  Sammlung  Urnen  aus  verschiedenen  Gegenden  Sachsens,  ^ 
die  .auch  dadurch  interessant,  idass  die  mästen  in  den  Jahren  1678 
bis  1780  gefunden  worden.  Von  Steinen,  'namentlich  gebauten, 
sind  viele  und  zahlreiche  Exemplare  voriianden;  Unter  den  Broncen 
zeichnen  sich  die  Sdiwerter  und  das  Original  des  auf  dem  Todtensteine  ^ 
gefundenen  angeblichen  (oben  S.  361.  erwähnten)  Idols  aus.  S.: 

Le  Plat  recuefl  des  marbres  antiqües  ^ui  se  trouvent  dans  la 
galerie  r.  et  eL  de  Dresde.  Dr.  1733.  fo. 

Lipsius:  Nachtrag  dai^n.  Dr.  1803.  fo. 

^RUase:)  Verzeichniss  der  alten  und  neuen  Bildwerke  nnd 

» 

übrigen  Aiterthumer  in^den  Sälen  der  K  Antikensammlnng  zu  Dres- 
,  den.8.Ansg.l833.8.S.133ff. 

Die  des  Verfassers ,  nicht  eben  reich  an  Stückzahl  (338),  allein 
ziemlich  vollständig  durch  gütige  Fürsorge  seiner  Freunde.  Un- 
ter  den  Urnen  zeichnet  sich. das. zweite  Exemplar  der  bekannten 
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Badeberger,  so  wie  die  bei  iteiBHm  getadene  roüiisclie  Anipkörft ; 
unter  den  l^ronoea'  das  Tau  XXL  abgeMidele  Idol»  so  wie  der 
Taf.  X.  abgebildete  Stab,  einige  Dok&e,  doe  nenriich  vollständige 
Suite  der  Frameen ,  aus.  (Die  Stei^arbeitea  sind  nijcht  aiinder  ma»- 
nichfaltig  vom  Wortel  bis  zur  Handmüble  vorhanden. 

Grossenhain. 

SaminlaDg  des  Hrn.  Rentamtmam^  Rittcnr  Pr^asker,  über 
welche  im  Anhang  des  BesHzers  eigener  Beridit. 

Leipzig. 

Die  Sammlung  der  deutschen  Gesellschaft  ist  sehr  reich  an 
Urnen  aus  den  verilchiedenen  Gegenden  Deutschlands  und  Sach- 
sens.  Es-  felden  nicht  interessante  Broncen  und  Steinarbeiten»  so 
v?ie  die  Gegenstände,  welche  die,Opferheerde  bei  Schlieben  darge- 
boten.  In  neuester  Zeit,  nachdem  der  Druck  dieses  Werkes  sidi 
dem  Ende  näherte,  enVarb  die  deutsche  Gesellschaft  eine  aus  Halle 
stammende  Statue  von  Uraenmasse,  die  alsidt)!  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde^  deren  genauer  BeschrSbung  und  Abbildung  in 
einem  der  nädisten  Hefte '  der  Jahresberichte  mäh- erwartungsvoll 
entgegensieht 
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§.13.    ^ 
Thüringen,  oder  das  Eraeatiniaelie  Sachsen,  die  Fftrstealhfi- 
mer  Retiss  luid  Sich^ivaTzburg,  und  der  KonigBeh  Preosaiadie 

Regierungsbedik  Erfurt  *)• 

AUg^erndnes  inr  ,         ""      - 

C.  Sagittarii:  antiquitates ' gentifismi  et  christianismi  Thuringid 

S.l~30.    . 

» 

Falkens^tein's  Thonng.  Chronik  Tb.  L  ',  . 

Wachter's  Thüring.  Gesch.  I.  ^ 


*)  Was  vom  M€rsebnrg«r  Regierungsbezirk  zn  Thüringen  gehdrt, 
ibUBste  weggelassen  werden  ,^  da  hier  sfehr  Iddit'  durch  streng 
durchgeführte  geographii^che  Ordnung  -Yerwirrmm;  und  Irrungen 
herbeigeführt  werden  konnten.       * 
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^^  m.  AbschnHt 

J.  C.  Po<fineri  pr.. deThufingoriiiD  religjone.  Jen.  1717* 4. 
X  a  u  i:  e  n  t  i  i  Monumenta  Ron^ano/um  in  Thuringia.  Gptb«  1704- 

Ueber  Au0iaduog  venBomermunzen  in  lliüäiigieik 
S.  3.  Jahresb.  des  Tiiür.  Sachs. .Yerdns  S.  66«  :     .- 


Ausgrabungen. 

'   Grossberzoglich  und  Herzoglich  Sächsische  Lande.. 
V  u  1  p  i  u  s :  Älterthumer  bei  Jena  and  Wdmar  gefunden, 

Curiosiläten  II.  266.  V.  23.  VII.  196.     ..  . 

Die  Vorzeit  IL  239.      ]  '  j 

Kruß^:  D.A.LBAHft.3.S.ia  j 

Uebcr  den  Fund  bei  Buttstädt«  wo  ane  Münze  mit  der  lijih 
Schrift  Gallienae  Augiistae,  ,  .      .  • 

.   Erlaog^r  gel  Anmerk.  1774.  S..  391. 
Joh.  Glo..San].  Schwabe:  £rl|luterung  einiger  - 1774  bdFUuT; 

städt  ausgegrabenen  Alterthiimer. 

Meusel>  Geschicbtforsdber  11.10.  S.  238. 
iD  er  s  e  1  b  e :  Historisch  -  antiqi;.  Nachr#  über  Domburg  an  der  Saale. 
-  Weimar  1825.  8. 


Hartmann:  über  dije  Kattengräber  im  ehemaligen  Gau  Grabfeld 
'    zwischen  .Meiningen,  Romhild,  Konigsho^en  und  pstheim.     Mit 

Abbildungen.^  .  '-" 

Kruse:  D.  A.  Bd.  I.  H.  5.  S.  62.      " 

Ausgrabungen  bei  Meiningen  und  Baurbacbi 
S.  Zweiter  Jahresber.  des  Thür.  Sachs.  Vereins  S.  7. 
G  u  t  g  e  s  el  I :  Ausgrabungen  im  Hainich  bei  Dürrenholz. 
S.  Archiv  des  Henneb.  alterthumsforschenden  Vereins  I.  S.  104. 


Eifel:  Bericht  über  die  Nachgrabungen  auf  dem  sogenannten  Hei- 
dengottesacker bei  Colli»  unfern  Gera. 
Variscia  I.  29. 
Born  er:  Nachgrabungen  bei  llanis. 
Variscia  IL  61.  '  ,     ,    ' 

Nachgrabmigen  bei  Wemeck  unfern  PösnecL 
Variscia  II.  85. 
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1$.  lliQringen.  403 

Alberti:  V^gfeichender  Ueberblick  der  in  der  Umgegend  von  Ba- 
ns mid  Wembarg  angestellten  Nachgrabonj^en. 

Vatiida  IL'OS. 

Mittheiliuigen  über  alterthümliehe  Orte,  aach  des  Königlich  Säcbs. 
Yotg^landes. 

Varisda  1. 120.  n.  187. 

Protokollnber  die  zä  Oepitz  nntemonuDenen  Ansgrabntigen.     (Der 

*■    '        '  « 

Fond  schdnt  dem  slawischen  Alterdinme  anzugehören.) 
Varisda  IIL  37.  '  ,  * 

*        *       ■  I 

M.>-Joh.  Cph.  Olearins:  Maosolemn  inMnseo,  d.i.  Hddnische 
Begrabnisstopfe/  so  bd  Jeridiati,  Konigshofeni  ArAstadt  und 
Hudisleben  giefimden  worden.  leii.  1701.  4. 
.  Boideieben  (mitten  im  Sdiwarzbmrg.  bd  Wetssensee),  4iier 

ftoid  msffivschon  1604  Urnen,  dereb  dne  in  mdne  Sammlung  ge- 

'Ismgte;  mehr  noch  1730.  ^ 

S.  Schottged  nnd  Kreysig  diplomat  Nachlese L 15. 


Laschigk:  Beridit  über  die  Ausgrabung  einiger  iQrabhiigd  anf 
dem  Thüringer  Walde. 

Varisda  I.  29. 

F.  H.  Fr ank :  über  die  bd  Neuenhdligen  in  der  Gegend  von  Lan- 
gensalza gefundenen  Münzen  und  Waffen'*'). 

Acta  acad.  £rf.  1778.  mit  Abb. 

Gotha'sches  Magazin  Bd.  II.  St  3. 

J.  N.  Weismantel:  hist  Nachtidit  von  deutschen  Urnen  und  AI- 
terthümern,  ausgegraben  bd  Erfurt.  M.  K.'Brf.  1783.  4. 

J.  F.  Herel:  über  dhige  in  der  Gegend  von  Erfbrt  gefundene  Al- 
terthümer,  mit  lustor.  und  kritischen  Erläuterungen.  Erf.  1787. 4. 

K.  y.  Dallberg:  Beünerkungen  über  dn  altes,  am  rothen  Berge 
gefundenes  Gefass.  .  '  . 

Acta  nova  acad.  Erf.  I.  21^* 


*)  Pabei  der  oben  1$.  20i^.  besduiebene  und  Tafd  XV.  abgebildete 
Stab  und  mehrere  Frameen ,  die  ick  gegenwärtig  dvroh  die-Güte  4^ 
Hrn.  Ceremonienmeisters  und  Kammerherm  Baron  y.  Friesen  besitze. 

~^.  26* 
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GetelUckaCteOf 

,  ZaMdningeAderHemiebei^oliealtertiHiiiiif^^ 
Aug.  Gutgesell:  Archiv  des  Henaeber^scheii  altertliiinttfoiwheih 
den  VepdiM.'    -(Aiidi  a.  d.  T.  Beiträge  znr  Geschichte  des  deot- 
schen  Alterthums)  -  Erste  Lieferung  m.  3  T.  MeiniDgen  1834.  8. 
Zu  Hohenleuben.  '    \'      -    '' 

* 

Variscia.  Bfitthetlviiigten  aas  dent  Ardihre  des  VoigtlSndischen  al- 
terthnmsfors'dieBden  Verein».  Heransgeg.  voin  Diacon.  Friedr. 
AlbertL    Greiz  1. 1829.  II.  1830.  lU.  1833.  S.  m.  zahk.  Stt 


S'amjiilnngeiL 

Weimar, 
.auf  der  grossliensogL  Bibliothek,  über  welche  VulpioA  ia d^Cari»- 
sitäten  hin  und  ivieda' Mittheilungen  gemacht  hat     Dort  fioda 
sich  namentlich  einige  Idole  ^  Bron£en  imd  SteinajrbciiteB* 

Meiningen«     *  ^ 

bei  dem  Henneb.  Yereia,  «.  dessen  Archiv,  1. 17.     Sie  enthält  die 
Ergebiusse  der  dnräi  den  Veeeia  gdeiteten  Aasgrabungen. 

Hohenleuben, 
die  des  voigtläud.  Vereins ,  mebt  duf ch  <fie  im  Lande  selbst  venQ- 
stalteten  Apsgrabnagen  gebildet ;  N6ttzen  m  der  Varisda.  * 


S.14. 
Die     Laugifzea. 

f       Allgemeines. 

■ 

Prensker:  Oberlausitzischc  Alierthüinor.  Erster  Beitrag.  M..3Stt. 

Aus  Neumann's  Laus.  Magazin. '  1827.  6.  Bd.  bes.  abgedrudst 

Görlitz  1828.  8. 

,  Das  Hauptwerk,  in  welchem  bes.  "S^  li82.Tcrzcächnis8  der 
OFündorte  öberlausitzbcher  Alterthümer  aus  der  vor<^ristlichen  Vor- 
zeit,  in  alphabetischer  Ordnung.  JQier  sind  die  OpferatatteO) 
heiligen  Felsen,  die  Grabstätten'  (deren  in  der  Obedausitz  vrenig 


\4.  Die  LthtsHsen. 
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eigeotEclieBmcl,  und  worin  keine  ganzen  dkdette  vorkommen;)  iinä 
die  Sehiliieii  Borgern  hadigewiesai.  <, 

ScJkQmaan;  LeoLteou  TOQ  Sacluien  VII.  492.  ' 


,  Aa8gfabaBg^n'*'>. 
K.  A.  6.  V.  Sehachmahn:  DeobachtungeaubcrdasCIebirgeiim 
'  Köiiigsb^ia.  I>resdtti  1780.  4.  m.  K.  Wichtig,  wegen  des  oben 

S.  360.  erwähnten  0|>feffpIataes  und  angeblichen  Idols. 
J.  Tr». Sbh n  ei d  er :  Beschreibung,  der  heidnischen  Begrabnissplätze 

zu  Zihnsdorf  in  dcar  Qberlausitz.  Görlitz  1827.  Idä4.  2  Hefte 

mitStta 
J.  G.'Büschtng:  Die  Alterthame:  der  Stadt  GorHtz.  G5rl.  1825- 

ni.5Stt  8;  .  . 

Dr.  £.  Kästner:  über  einige  römische  Alterthümer,  welche  in  der 

Gegend  von  Guben  gefunden* worden  sind.     Neumann:   N. 

Laus.  Mag,  VIIL  35. .  . 

Ueber  die  Gräber  der  NiedeYlausitz.  '  3.  Jahresber.  des  Thiir.  S. 

'  Vereins  "S.  18.    *  .  > 

•  ■  * 

\  .  .  ■  • 

• .  .        •  •    /•       •    ■  • 

■    Die    Schanzen.    ~ 
Abhandlungen  von ^äuffer:  Oherl  Mon.  Sehr.  1803.  L 10.  , 

-  -     Worbs:  das.!. 213. 

-  .  %.    Sckulz::  das.lL17. 

-    Rasch:  das.  1805. Lift  ,     - 

Preusker:  Oberl.  AlterlL  S.  18^   . 

^  ^  *  . 

Seh umaani  Lex.  Y.. Sachsen YII. 687. 


Gescllschaflen^ 

deren  >ansschlie8slrcher  Zwick  au£  Erforschung  der  vaterrdodi' 
sc&en  Alterthümer  gerichtet j^  hat  die  Oberlausitz  nicht,  doch  hat 
die  Obcrlausitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaften**)  zu  Görlitz 
a^ch  /Jieses  Fach  gjefordert  und  in  ihren  Schöften,findet  der  Alter- 


*)  Icfr  fuhyc  hfer  ntrr  idie  selbststandigen  AbTiandtungen  an ,  hinsichtlich 

öer  übrigen  Fundorte  auf  Preuskerrerweisefid.  ,  ^    '' 

*r)  iQ^grüodet  lT79  duxich  A.  T.  v.  C^rsdbiT  und  v.  SchaeiHDftn».  *     ^ 


•  / 
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I  '  -    • 

thmnafreoiid  die  reipbiie  i^iubeate,  Wvi  aiich  di^  3«Diiplttog«ii 
der  GesellBchaft  zahlreiche  i^d  seiti^ie  Alterthumer  cathalty.B> 
OberboB.  P^oviiizialblatter  1782— 1790. 
Laua.  MonatBchrift  17JJ3  — 1807- 
'  Keamaaii:  N.  Laus«  Uagazio  1822^ — 1830. 
'  Peiicbek;  Laps.  Magaspiii  18S2 — 1834; 


r  *§/15.  ;.    . 

S    c    h    1    e    8   .i    e    n.   ^ 

Allgemeines. 

Schlesisches  hbtörisches  Labyrinth,  oder  korzgefasste  SammhiDg 
von  100  Historie^' allerhand  denkwürdiger  Namen,  Personen, 
Gebräudie,  Solennitäten  und  Begebenheiten  in  Schlesien.   Bresl. 
'  und  Lpz«  1737. 8.  ,    . 

Geo.  Andr.  Volkmann:  de  nrnis  sepulcralibas,,  qnales  varii  ge- 
neris  in  Silesia  magno  numero  efiodiuntur.  Das  14.  und  15.' Ca- 
pitd  seiner  Silesia  subterranea.  Lps,  1720.  4.' 

Fr.  Kruäe:  Budorgis,  oder  etwas  übe^  das  alte  Schlesien  vor  Ein- 
führung der  christlichen  Religion,  bes.  zu  den  Zeiten  der  Romer, 
nach  gef^denen  Alterthümem  und  den  Angaben  der  Alt^; 
besonders  abgedruckt  aus  Biisching^s  wöch.  Nachr.  Bd  TV.  imt  3 
T.  Lpz.  1819. 8. 

,  Angabe' einiger  Fundorte  schlesischer  Alterthümer,  die  in  der  Schrift 
Budorgis  nidit  bemerkt  sind.    In  der  Correspondenz  der  schle- 
sischen  Gesellschaft  für  vaterläfidische  Cu^ur.  1819.  S.  173. . 
:J.  G.  G.  Büsclting:  die  heidnischen  Alterthiimer  Schlesiens.  Hft; 
1—4.  Lpz.  1820— 1824.  Fo. 


Ausgrabungen'  und  einzeliote  Untersuchungen. 
S.  Sämler;  Eiläptemng  der  in  NiederscMesien  gefundenen  Su£n- 
>    Khen  UmoD.  s.  N.  Buchersaal  der  schonen  Wissenschaften  und 

freien  Künste.  Bd  VL  3t  4.  Bd.  VII.  St.  L 
Leonh.  Dav.  HerniAnli;,Ma8logr|kphia  ade»^  Beschr^ibiuig  des 
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'  MiUeasdienlIsb«e>-im  Ods-Bm)stS'<fHschenFai^i^tetiäiM  mit' 
«einen BfMrwüi^keiten.  Brieg  1711. 4:  ^  Däeii  Kruse :'  iu- 
dorgisS.73*und74.  ...  n 

M.  C.  Stieff:   de- uro»  in  Sil^^a  Ligntcensw  et  Filgrtimhisdorff. - 
epistola.  VratfeLet  Lps;  ITOi.  4.  M.  K.    '       "       "  7* 

J.  Sinapitts:  Olsnographia^  o^er  Beschr.  Ae!5  "^OdsiiiSschen'Für- 

stenthams  in  NiederscWesieo.  Frf.'1707.  4.^  " 

■   '  ■        "     •  ...  / 

J.'  C'  Kündmann:  d^  ntaos  Gtabischinensibüs.'  lA  Bresl.  SamiiäL 

Jahrg.  172».  S.  171  ö:  ^  , 

Gfr.  Hnr.  Burchartii  Her  SäWblciHn  d.  L  ausf.  Bei^chr.  eimger 

aufdenZotheftberg  genasen' ReiseQ.  Bresl;«!^  Lpz»'17äd.' 8. — 

Dazu  Kriiae:  Äidorg»  a  JSL  '     .  * 

Umenfuhd  in  Sagan.  ,  In  tciuna  uäd  Heriii^^  181St  Nr.'  1^  S!  64* 

und  Nr.  18*  S.  «ft  '       '  ' 

UeberGesellsclraften  znr  Fovdertmg  der  Attecthuindkunde  ra  Sclik- 

mn,  s^Kfose'sYorr.  z.s.BuddT^9i  •-  ^    • 


SamHklungpen;  . 

Breslau,^.  ^     ■■'■■'       /  - 

aufd^  Elisabeth-B&bliotlKbk,  wovon  Kruse  oaY^^^icIui^s  heiligte. 

^Neustadt.  . , 

auf  der  Bildiotb^  Kro^i^Bttdiorgis  S.  67.  / 


.k^ 


;  "   §16. 

Niedersaclisen,  A.K  der  Merse'burger  imd  Tvlagdeburger  Re- 

gieruDgsbezirk  des  K.  Preuss.  Herzogthums  Sachsen,  nebst  den 

JETerzogl.  Anhaltii^ehen  Landen, , 

y         '      .  .      ' 

.'  iet    ein    für  germanische  Alterthum&kunde  höchst  wichtiges 

Gebiet'    Ißer:  *  /         ' 

AüiBgrabungen  im  Regierungsl>ezirk  Merseburg. 

M.  Joli.'^ra.  BÄtt'ner:  Beschrdbung  des  Leicheiibrandes  und 
Todtenkrüge,  insonderheit  derer,' so  ao.lÖWzuLuth'erstadl,  un- 
fern Querfurth  gefunden  worden.  M.  K-  Hfelle.  o.  J.'S;  *  - 


I  I 


Wl  ^iHrtilHil(t. 


bd  Halle  im  Magdebur^chen  gefttndea  woi^doi.''  I?f^  4»'  Hit 
Holzschn.  •  '.      *     »         . 

IL  B.  P.  Lekmanor  Beitrag  jntfUQtcwadbinii^derAlteftii&iiMv 
an  einigen  bei  Welbsleben  yorgefandenen  ]ieidinMlMfe.Ueb6rbkib- 
sdn ,,  n^t  einem  Anhang  van  H.  F.  Stiller  (iibar  Akertb^die  b^ 

^    Galbegef.)  Halle.  1789:  m.Ka  ^ 

Ad.  T*.  SenlK^eniderfi.  Madbr«  vonMngedMZSn^iAiirTUiia^ 
anf  dner  ansgerodeten  Waldfläeh^  aiil^iiiidenttjttterlMnienL 
hftz.l82L^.     .'."'.  .,).... 

Altertiiumer»  gefunden  anf  dem  Botteod<»€er  Berge  und  im  Wen» 
dekteiner  Fonie  bei  KliMtler  M<|8tleben«>  In  Kir»M»  .deutsdien 

AJterth.B^I.H.2.S.m  '  — 

Wilhelm:  iiber  die  am  10.  Oct.  1821.  bd  Klo^tee Boflsleben i|e^ 
fondene  römiaclie  Bronoe.  In  Kr ußf's  d.  A*  Bd*  IL  H«  5/8«  SB. 

Biittner:  Ausgrab.  bei  Rossldben,  ki  den  Beitrage» -de»  Leipz. 
Vereinst  lia 

Von  einem  1750  in  den  Feldern  bei  Gofitzscb  jbei  ller»ebai8  ^t- 
deckten  heidnischen- Grabmal.  .Cur.  Sax.  17&0.  S.  246.  nnd  Do- 

'  Tow:. altes jGiabeinei  Heerführers  «Muter  Attiki.  In-Rosen^ 
kränz:  N.  Ztschr.  3.  Hft^.  53 ff.  etc.  auch  bes.  Haue  1832. fo. 
)n.  Stt  Krug  t.  Nidda:  über  ein  uwckw&r^ges  Heidengrab 
im  Schlofsgarten  zjtt  Merseburg.  Varisda  III.  29.  Stranss:  über 
dass.  bei  Rosenkranz:  N.  Ztschr.  Hft  4.  S.03.  (Das  Grab 
ist  noch  jetzt  im  Schlossgarten  zu  Merseburg-  aufgestellt.) 

Ueber  den  SuevenhodLbei  Skopan  nn^tit  Merseburg.    2.  Jafaiesh. 

des  Thür.  Sachs.  Vereins  S.  14.  ' 

Kruse:  D.A.JL  1.73.      ^  ■        - 

Bisch  off:  Nachgrabungen  bei  Dürrenberg  uAd  Kensdiberg. 
Kruse :  D.  A,  Bd.  L  H.  8.  S.  44      •  • 
Kruse:  die  Altertbömer  der  Umgegend  von  Hafle. 
Kruse:  D.A.Bd.LH.5.S.8.  - 

Hartn]iann:  Nachricht  über  ein  unweit  Nietleben  bei  Haue  gefiiQ* 

denesGrab.  M.  Abb.-..  -  -  ..         •        '  , 

KrugetD.A..B<LILH,3,S.10SL  .        . 


I6.ißäii0mc\mi. 
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Kruse:  D.A.Bd.n.H.ß.S.97.  ! 

Vi».  OhqiiterMgtjUte^  i^  Biriditci.dea  Or.  v/CreUiatt^ 

'  Kfiue:.B«fAfer'Iyä^l5.  -  ,'  '-;r».,'.      r  -  "  ' 

Bergner:  Km««  p.A.II.8.fi7.  'V    .       ';  '        -  >i 

Krug  T,  Niddä:  ibid  IL3. 1281.  ->  .  f    .   . 

Scfig.Y>  NtiAik:.  llMHttitfig'(4»n€A:oso«därbe^ 

Fnilde»^  Yjirifcia  Bli  4A.      «  /     ,,      r.  *  .      .      vj 
Lepsias:' Geschickte  imdAttertli^ümer  von  Gross* Jeiui.lLiMib.  . 
Kruse:  B^A.L  3^447^  .      ;.        ^ 

Ausgva&QDgen  anf^enBaihiteMe-ki  llhiirijif^en.  3« Jahvesbc  ^  liapz.' 

Y^eines  S.  54.    .        •  1      »-       »    *    »  .  .    •   • 

Die  AiterthoffleF  des.'SQittieabeigeft  bei  Obeneatalze.  2; Jaltf^U  d. 

Thfir^Sächs.  Verdues  S,  20.         '    ,     - 
S.  Jahresbb  dess.  YereiBs S.  &        .  ..  >*    . 

M.  Kcfssel:  Topographie  d^  Dorfes  Kotdchaa  ftte^ Zeitz /Ihss.  in 
alterthüml. Hinsicht  «,      '' ];  I    ^    i 

Kruse:  D.  Ä.  Bd.  HL  H.  8.  S.  98. 

BL  Kessel:  über  gefbäaden^  Atteitiifinmr  &n  Wemsdorfer  Rugel 
und  i^  Fraueft&olzf;  bei  tf eissenüi^. '    ; 

FBtst^tnattUr  MitthdkBigenfL  8. 186.       .,^ 

Yo^  den  im  Amte  Schraplau  Zwischen  Sisl^eii  nndBMIe'gefonde- 
.,   "  nen {Tnlen.  •'  '  .••..'•,'  .^-  -• 

J.  G.  Guüdling:  Aesdlr.  des>Henso^.  Hbtgdebufg. 

Ueber.  die  bd  Bedra^  Atnt  Frabnrg  anfgefoodoieir  Mftnzett.   S;  2. 
Jahresber.  d.  Thür.  Sachs.  Yereins  S.  24. 
'  Protokoll  über  die  Ausgrabungen  bei  HcAeoBtaidtV  öenfebeii  vsA 

'    MüUerdorf  im  Mansfddischen» 

Kruse:  D.A.nL3.9a  ,' 

.  Baron  v.  Münckhausen:  I^calitats- and  Geschi^tsverzeidiniss 
des  Mansfddischen  Gebirgskrases. 

Rosenkrtfna:  N.Zeitschr.2.  Hft 
'   Freg^:  über  die.|9UdlianBe  bei  Zwochdu.  .    * 

Forstemann:  Hitth. L 8..119L  ^       v    .    «  ' '  ^ 
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C]lpkAdBal4iiSii:  iiniae4ffirpcltfeldBei«p6Hb&9im 

J.  6.  Frank:  de  umb  jfbralibuB.  Lps.  1688.  audt  in  Martini  tlies. 

diaserit  I.  ps.  2. 1.     Dazu  Simon  Eüeab.  ChrodiL  S.  U. 
F.  A»  Wagner;  dieTempd  nnd  Pjrrattidenr  4er Ufffesewoliii^  avf 

dem  rechten  Elbafer ,  nnwdt  d^  AuBfloM  der  sdiwamen  Elster. 

M.2T.Lpz.  1828.8. 
Derselbe:  Aegypten  in  Deuts^^leiAd , '  odte  di^  germaniiteh  •^dsm- 

sehen,  wenidit  rdnfermamschenAtteirthunieraoderQdrwaisett. 

B]ster.l4>z.l83S.JIL6T.nndldiarf^.8;  ^    ^  '     . 

,  Aosserdem  mehrere  Berichte  m  den  Jafti'esbetichleif'der  Ldps.  dentr 

sehen  Gesellschaft  und  Kruse'ii  d.  A. 
Gastar  Seyf far tht^  iker  die  seigen«  Hteengrab».  * 
Beitr.  des  Leipz.'yereins  1. 82.  nr.  Abb:  '  •    " 

Preusker :  derj^giirall  bd  Cröbeln  unweit  Hiihlberg. 
Bosenktanz:  N.Zeit8chrrIIL82. 
Mitth.  des  K.  Sachs.  Alterthumsvereins; '  ■'      *' 
Umenfnud  in  DabniQ.    Binne;  Sfeikwikdigkeitea  ron  Dabme.  l 

Cap.  2.  §.  1.  '  /  » 

^      ■  *       /        *  . 

^  ■'■  ■  '.*'      ■      ■ 

'■  .      •  -.  .  ,       - 

/i^nhaltisA>he   .JLapde. 

Beckmann:  anhaltische Ge^chicUe.  Tb.  !•  C^p.  Su m.  Ab6. 

C.  Abels:  Geschichte  des  alt^  3aebßanlaades«  L  483  ffl  (ybfm  em 

altes  Grab  bei  GiimmslebeD.) 
F.  G.  Eltesten:  von  den  ohnweit  Zerbst  aüsgegrab^en  Tpdiap- 

topfen.  Im  L  Th.  I.  aosf.  j^bchr»  Ton  2;prl^.  1^  ^ 
Ansprahungen  jbifiJeMnitz  imPfaianisciiffi.    Im  2.  Jahresb«  des 

Thur..Sächs.  Vereins  1^,  19.  ,.     . 

fiL  J;  Cl«  O  le  ar  i  |ia :  Haosokam  in  Muito  s.  o« 


Begierungsb^zirk     Magdebiift^g. 

D  a n  n  ei  h  Nadir,  über  die  bei  Salzwedel  geltindenen  AJterth. 
Kruse-.  D.  A  B.  LH.  5.  S.  48. 
IbidlLS.  • 

Attfgrabungen  im  Dorfe  Alvenskben.  Kreis  M^nihdl<leadd>en.  %4A- 
jesb.  d.  Ldpz.  deutsch.  Gesellscb.  S;  28;  * 


':.  ' 


16.  Nieawaiichltn.  41  f 

rf  •'  —    ■ 

Bfeikwordtge'Eirtcleckttng  einer '«dtea.  O^pfostiUto  B-Augnitki: 
Halber«t,«Ktter  18234  S.ai-  '  -  T  * 

RT.  Stiller:  Becdireibang  ctfidieiibeiailbeÄnderSaaAe^eaiJV'' 
denen  heidnischen  Gräber.  An  Leh m a  n n's  welbslebener  AJter- 
th&m. Halle  1788. 8.     .\i:  .*  - 

Fr.  Wiggerf:  über  Bruchstucke  eines  kleinen  BronoegefSsses  mit 

. '  Fabrästenof^  bei  AlthaldeosMen  gefenden.  ' 

Förstemann:  N.lMBtth.I.1.79. 

D  er  selb  e :  über  Alterthiuner  ans  dem  Boden  des  vormaligen  Klo- 
sters3ergen,  vor  Magdeburg.  ,     ' 

FörstemaniicN.Mitth  1.2.101.  ^  .         -    ^ 

Der  Alterthumsfund  bei  Darsekau  in  der  Altaaik;  ^ « 

Forstemann;  KMitth.  1.3. 102.    ;  V  .    ^ 

*  Danneil :  Ausgr.  bd  Lohne  und  bei  Wonig.  _ '  '' 

Förstemaiin:  N.  Mitth.  L  4. 157. 

Dann  eil:  Ausgr.  bei  Güssefel^* 

Förstemannl  N.  Äfittii.  H.  1. 108. 


.X- 


-    V    '  Gesellschaften. 

«       •       '     -         ■ 
Erster  Jahresbericht  über  die  Verhandlungen  des  Thür.  Sachs.  Ver- 

-  dnes  des  vaterländischen  Alterthums>  vorgetragen  in  der  ersten 
Creneralversammlung  seiner  Mitglieder ,  am  28.  Jan.  1821.  Naum- 
burgl821.8.  -  ,  •  '   ,      '       r  V 

2.  J^resber.  1822.    Sl.  Jahresb.  1823.  m.  Stt  *    '     '    * 

Deutsche  Alterthümer,  oder  Archiv  für  alte  und  mittlere  Ge- 
r     schidbte,  Geographie  und  Altertbpmer-  insonderheit  dei*  germani- 
schen Yölkerstämme.    Nebst  einer  Chronik  des  Thür.  äächs.Yer- 
eines.  Herausgeg.  vom  Prof.  Dr.  Fr.  Kruse.  Qalle,  1.  Bd.  in  6 
Heften.  1824—1826.  8.  m,  Stt.  '         -, 

2.  Bil.  1826^1828. 6  H^U^  a  m.  Stt 
3.Bd.  182ä^l^a  aHeft&i8.         ./        1  '         • 
Neue  Zeitschrift  fiir  die Geschidile  der  ^ermanischeii  Völker. 
'  Von  dem  Thür.  Sachs.  Verän  herausgegeben'  dorch  D^.  JKarl 
Ro&enkr»a2,4Hdl&  Halle.  1832.  £8« 
«  Neae.  MittkeUiingefi  m»  dw  '^ä>iete  U^iunk-jaiyiifaari- 


-  s 
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Ah»diBätt. 


•dm  FotMkttBgai,'  hggnugeg.  von  Tbiür,  Sadia.'  Yeraa  dnrd 
K.  Ed.  Forstemann.  HaUe  1834. 1  Bd.  4 H.  iD.Sttr8, 
nodi Blätter ffirStcr.lJotarimltaag  1833.  & 95..  . 


.  Ssmmlnn««!!. 
Halle,  .  ,i  ..     \    . 

die  dea  Yereinfl,  sehr  rad^haltig  m  AlterthumeiDi,  die  io  Bepeicbe 

und  durch  die  Mitglieder  desselben  geiimdea  wufdeiu    NacbriAtea 

in  den  genaanteo  Schriflei;!.      .      /- 

Merseburg, 

Uniensammlung,  s,  den  3.  Jahresb.  d.  Thiir.  Sachs.  Vereins  S.  26. 

Gatterstädt, 
die  des  Herrn  Hauptmann  Krug  v.  Nidda  auf  Gatterstadt ,  merkwür- 
dig' durch  die  Ergebnisse,  die  der  Besitzer  in  Grabstatten  seiner, 
Gegend  gefunden,  und  durch  das  oben  S.  362.  erwähnte  Id(d. 

Magdeburg, 
die  des  Hm.  Geh.  Regieningsctirectorv.  Werder,  die  auch  Alter- 
thümer  anderer  Gegenden  utnfas/t,  gleich  der  in 

Halberstadt,  '  *      . 

vdcbe  der  Oberdomprediger  Hr.  Dr.  Augustin,  ein  eifiiger  Forsdier 
sdner  Umgegend ,  besitzt.  ^  - 

Dessau," 
die  herzogliche  Bibliothek  enthält  einige  schätzbare  Altertb&mer, 
namentüch  Urnen. 


>*-*- 


'  •     ■    .  '  '        §.vt. 

Braiidenhurff. 

Ausg^r^bungtifi.    . 

M.  Gfr.  Treuer:  Kurze  Beschreibung  der  hekhuschen  Tolten- 
topfe ,  in  /  weiche  ^e  fieideii  ihrer-  tvrbiannten  Todten  JäbWUie- 
beneGebeine  und  Aschen  aufgehoben ,  unter .  der  Erden«  beige- 

V  seüeet  und  bei  den  jetsigea  Zteiten  fai  der  Cbiar-  und  Hark  Bran- 
depbwg  häoffimweSse  ausgegraben  werden.    Mirak  1688»  4. 


17.  Bnnd^nbiifg. 


41S 


TonUrnoi,  wdcfie  bei  Lütae^  anefirltotft brf Bertüi  nwipgnh^ 

wördaiBincL 
NoveUen  der^elelirten  Welt.    J.  MM.    S.W». 
Umenfund  bei  Lützenburg« 

T  e  n  z  e  1 :.  moDatliche  UateneifaäigeB.  16B6.  S.  7^ 
Uraenfund  bei  Potsdam ,  J.  1768. ' 

Flicks:  in  dea  neäesteh  BdrünörlMhamiclifaltigk.  1779/ St.  105. 

•  110.135.136.  :  . 

Jo.  Eckhard:  duo  perantiqua  monnmenüi  amiis  I7289  1732  ex 

ägro  Juterbocensi  qnta.     Yiteb.  et  Lps.  1784. 4.  ^       -  ■', 

/  Q,  S.  Treue ri  aaastasis  veteris  Germatii  Germal&aeqae  feminae 

.  cdm  integro  vestitu  comparentis.  ^d  Potsdam)  Heimst  1729. 4. 

X  Cr.  Kelpe:  yon  einer  zu  Neilingen  in  der  Altmark  ausgegrabenen 

metallnen  Urne.-  -       ^ 

In  s.  bist.  Anm.  über  den  Ablassbrief  in  der  Kircbe  zu  Gugel;  und 

Keys sler  anttqu.  septentr.  S.  513.  m.K.  . 

Job.  G  fr.  Ohne  f.  Richter:  Hist.  N^chr.  vpa  dem  Ordensamt 

Bampitz  an  der  Oder,  bei  Creiegefiheit  einiger  gefundenen  Aller- 

thümer.  Frf.  a.  0\  1740. 4.  m.  K.       '  • 

,  I)v.  silbrig  de  urnis  Seehusanis.  Nov.  fiterar.  Genn.  Haml(.  1709. 

S.323.- 
H.  V.  Minutoli:  Beschreibung  einerin  den^  Jahren  1826  und  1827 

zu  Stendal  in  der  Altmark  aufgefundenen  alten  Grabstätte,  m.  It. 

Berlfci  1827. 8.  - 

Becmann:  de  monumento  quodam  herois  veteris  ab  incolis  prope 
-  licht^nbergam  yulgo  der  Näpfchensstein  vocari  solito. 
In  s.  accessionibus  hist.  ad  Wfg.  Justi  deäcript.  Francofurti  ad  Yiadr. 

f.  23  sq.  —  S.  auch  s.  hist.  Beschr.  der  Mark  Brandenburg.  B.  I. 

S.373. 
P  j  1  de  Remi  sepulcro  in  Bfarchia  invento. 

MbcelLLps.V.296. 

Beckmann:  lust.  Beschr.  d.  Hk.  Brandenb.  1. 426.  - 

Fr^dinric  n.  oeuwes  posth. 
G.K.K.Oerrichs  Karehia  BrcMenburgic»  gentifis.  YeiaeicJiinss 

•des  von  Ch.  G.  ElCestoi  «acbgelasaeiieii  Aii(^piiilaten«-Cabifiets^ 


1  I 


/  ' 
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lUJ  AbscHniti 


>  * 

«BS  hektniadifft  GteinsäitrUf  Vorzagficb  dlerlHäikBniiideiilntrg. 
Berfiiil785.8.  ^        , 

etcn  en  BacA:  imriBarKiBCBe  AueruiiiiiiBiiMnwuraigceiteii«  iser* 
Ilnl821,8.  . 

'  H.  v.MinutoJi:  über iifirkiBdbe AlterthSmer* ' 
In  s.  Abhandlungen  vermischten  Inhalts*  ' 
BttkAiaim:  hi3tol:.  Bäsdirdlrang  der  Hark  B^ttdeobnrg.  Ersten 
Bandes  zweiter  Theil  S.  345  ff.  mit  Abb«:  ,yYpn  den  AHxirthii- 
ibeilii  de^  fifark.< 
Hfinntoli:  Begrabnisi  bei  Gneinkow  am  Roppiner  See  in  der  Hit- 
fdmarlL    3*  Jahresb.  des  Thür.  Sachs.  .Yereini  S.  24. 


Levezow:  Jupiter  Imperator  in  einer  antiken  Bronoe  desKHo- 

seums  in  Berlin.  BrL  1826.  mit  Abb. 
Hinutoli:  über,  qne  zu  Wepemow  bd  Schiefdbein^gefoadene ro* 

mbche  Broncestatue.  Berlin  1835. 4.  , 


' ,  Die  vorzüglichste  S  a  m  m  1  ü  n  g  ist  die  Königliche  der  vateilen* 
dischen  Alterthümer,  in  dem  Lustschlosse  Honbijon  zu  Berlin,  ge- 
ordnet  und  aufjg;este]lt  durch  Hr.  v.  Ledebnr;  sie  ist  die  reichste  öf- 
fentliche Sammlung  dieser  Art  in  Deutschland ,  und  enthält  emer  ge- 
fälligen Nachricht  ihres  Directors  zu  Folge  an  llOÖ  Urbeo ;  anBronoe 
nnd  Stein  bt  sie  minder  reich.  Der  Grund  der  Sammlung  stammt 
aus  der  Zeit  Konig  Friedrichs}.,  unter  der  gegenwarHgeivBiegie- 
rung  kamen  die,  v.  Hihutoli'sche,  v.  Koi^'sche,  Daoneil'scliey 
v.Haltitz'sche  Sammlung  dazu;  durch  Geschenke  ward  sie  beson- 
den  durch  Dr.  Wagiier  in.ScUieben  Hnterstütz^and  verTollständigt 


.       §.  18: 

*  «      ' 

Pommern  und  Beugen,  PriBussen. 

De  sepulcro  vnlgo  gigantinm,  Hünen- Grab  in  Ponimerania. 

In  Novis  Uter.  maris  Baltii.  1700.  p.  194  ff. 

J.  Prin c:  de  tnoralis  quibnsdam  Pomeraniijs.  ibid.  1700.> 


18.  PommeniumLBjiigfP;  Preussen.       ^41.fr 

Chn.  I^ettelbladt.:  ttietesde  varä  uMkno/rmpttkiM  moib  et 
.  de  nrois  sej^crafibus  ao.  1727.  m  Pommfframa  Soetldea  iofentis. 

Rostock  1729. 4. 1732. 4. 
iL  J.  Schwarz:  de  olla  Vulcani  quae  oKm  Jafini  PoneniMnifli 

fait.  Greifsw.  1745^  .       v  .    . 

G.  W.  Hakea:  ¥oä  dneia  Hnnenbarge  bei  CosHn  in  &  diploin. 
'  Cresch^.  der  HiuterpomiDersGheo  IiiiaiediatrtadtCMliiL    Lemgo 

1765,1.43.  '  . 

J.  B.  Steinbriick:  vom  Gotzen^enst  ia  Pommern  uad  BAgen. 

laa  Bdtrag  zur  Ta1^1andi«€k^  G^chicb       AL'SK.    Btettili 

1792.4.         • 

Erster  Jahresbericht  der  GeseUfchaft  für  Pommenche  Geflcfaichtie 

.,  -  ' 

.qiidAiteraiiim9kiuide.Stettial827jm.Stt     - 


Faber:  vom  heidnischen  Gatzendieiist  der akenBagiaiiery  in  sei- 

nem  alten  und  neuen  Rügen.  Th.  I.  B.  1. 2. 
Grü-mbk  e :  Darstelfung;  der  Insel  Rügen.  Berl.  1819. 
Hünefeld  und  Picht:  Rügens  metallische  Denkofialer  der  Vor 

zdt,  vorzugswdse  Gemisch  beaflbeitet  m.  Stt  Leipx.  1827. 8. 

'  Hier   finden    itich  uuc^  folgjende   Sammlung^en   nachge- 
wiesen:        •     "  .  ' 
-  Die  des  Fürsten  von  Pntbus.  « 

—  / 

'  Des  Pastor  Frank  zu  Bobbin  auf  Jasnmnd. 
Die  der  Universität  Greifswalde. 

j  »  » 

Die  des  Gastwirth  Schepler  zu  Sagard. 


Jali.  lleletii:^  qiistoiaadSabinum  de  Livoqiini  et  Prussoram  ido- 
latria  1552.  auch  in  actis  Bonus»  IL  401.  - 

Dan.  H.  Arnoldt:  kurzgefasste  Preoss.  Kirchenhbtoriei  Komgsl». 
'.  1769, 8.  (I.  Th.  das  Heidenthum.) 

G.^  Chr.  Pisanski;:  Betekchtung  einiger  Ueberbl^bsd  des  Heidei|- 
thums  in  Preussen;  Kopig^.  1756.  4. 

Gf.  Ostermeyer:  krit  Beitr.  zur  altpreuss.  RdigionsgeBchidite. 
Marienwerder  1775. 8.  »  ' 

Johannes  Voigt:  Geschichte .Preussens  von  den  «It^en 


I      * 


Mß 


ALL  .jMbttSUUttfc 


bis  21101  LtatenMMt'ilei  .denticlMn  Ordtes»  Tittiir  Band  die 
ditß  Badmthum^JSäajgBh'- 1^7»  m.  Abb*  altp^eafi*  Grabhügel. 

G.  J.  (J)/> Ibe^g  dejmiifl  «qptalcralibiu  pr4be  Stplpam  icpolif^ 

linBtviJlierar«  madi  Italtbioi  1099.  p/  229  s^  ' 

&A.  Hedwig:  Kihogmpbia  AngecbiirgiCHu  l^ooigsb.  1717. 4* 
h  h  Rbodea:.  ^mBcritfiiitciB  entdecfctefl  Grabhügel:  Kooigsb« 

1728. 8.  JD.  K.  aaeb  im  erläuterten  Prebssea.  30.  St  &  399.. 
C.  F.  Reusch:  diM.  de  tumolis  ejt.uniis  sepulcralibos  mPrattia* 

JElegiooL  1722. 4.  ' 

Tb.  Sgfr.  Bayer:  .comm.  de  nammjfl BomantB  in  agro PniBsico 

repertis.  Lps.  1722.  4.  c.  f. 
Derselbe:  de  nrnnmoHhodBo  in  agco'Sämbiensi  reperto.   Lps. 

1723.  4.    Aach  in  s.  bpusciifis  ed«  aKlolz.'  HaL  1770.  S.  371. 

mid492. 

k  I 

Sammlung  .nn  Ardiive  zu  Königsberg. 


/v 


§.1». 

,     .  M  e  c'k  1  e  n  b  n  r  g.\  '^f^ 

Dav^d  Fr anek:  a)t  und  neues MecUöibnrg  darinnen  dieGeMwdi- 
te,  Gottesdüenste,  GesetzenndVerfessangderWamtery  TVino- 
Jer,  Wenden  imd  Sachsen  beschrieben  werden,  m.  K  Gostr.  nnd 
Leipz.  1753. 4.  (Der  L  Bd.  enthali  die  heidnisdie  Zeit) 

H.  G.  Masii  antiqnitatum  Mecklenbürgensium  s^^ediasma  historic»' 
'pUlologicum  c  n.  A  BotrichiL  Lab.  1700. 8. 

-  ■^"^~~~     .'        .         » 

/   Ke  PräwitzerAlterthiimer,  die  Idole  des  ^tcn  Tempeis  Ton 

Bhetra,  geboren  nicht  hierher;  ich  vcürweise  deshalb  auf  Hiunmel*f 
BibliQthek  der  deutsdien  Altierthamer  S.  218.  nud  Nachtr.  dazu 
'S.  62.*  Mone:  nord.  fieidenth.  1. 172.  Fr.  y.  Hagenow:  Beschr. 
der  auf  der  grossh^ogl.  Bibliothek  zaNeostirelitz  befindlichfai  Bn- 
Bcnsteine.  m*  Abb.  Loitz.  1826. 4.       ' 

« 

'Schroeter's  Friderico^FranciBcanom,  oder  Groasherzög^  AHer- 
th&menKgmnliing  aus  der  altg^rmanischen  und  slawischen  Zeit 
Mecklenburgs.  Ludwigslu^t  1824. 3  Hefte.  Fo. 


•     / 


19«  'MetldttdMi'u^. 


41? 


Da  Us  Jetzt  fibcr  ^  HMäehbarc^iidiett  IhertliitiM  wenig 
bekannt  geworden,  nnd  da^  trefflidw'WeiCSdirDttir's  nor* wenig 
Terbrettety  ja  auf  diem  Wegfe  de^  Biicbfcahdds  nidit  sa  eibaheD, 
zweifle  ich  nidit,  dass  deribigendef  Auszug  tos  einer/ gefilBgen^ 
Mitthdlnhg  des  Hrn.  Arcbivar  und  BiUiothAkarliseh  in  Sebwenn 
den  AlterthnftisfireundenaiifilieserSteyeaiach  wfllkonnneifsejm  werde, 

^  Sie  heidnischen  Grabhogd  sind  in  grosser  Zahl  über  gani 
Bleckleiiburg  verbreitet /die  gfossten  und  wichtigsten  Denkmäler 
dieser  Art  finden  sich  in  der  Mitte  des  Landes  zwischen  den  Städten 
Warin  9  Sdiwan,  Güstrow  undStemberg,  um  cfie  Stadt  Büzow,. 
namentlich  bei  dem  Landgnte  Katelbogen  ih  imposanter  Grosse  und 
Form;  auch  die  Gregend  zwischen  Demmin,  Teterow  und  Lage  ist 
rdch.  Die.  äussere  Gestalt 9  so  wie  die  innere  Besdiafifenheit  der 
Grabhügel  ist  sehr  yerschieden. 

Man  findet:  -       ^ 

1)  Steinkisten,  wie  eine  Hütte  constrttirt  und  aus  3  anfgericlf- 
teteil  y  grossen , .  platten  Steinen  bestehend  und  ein  Dreieck  bildend. 
Obenauf  ist  znwdlen  an  Dachstein.  .  Darinnen  findet  sich  häufig 
gar  nichts;  zuweilen  in  ihnen  oder  nahe  dabei  Waffen  und  Geräthe 
von  FenMt^.  ,,-... 

2)£fdfaügdy  zwischen  oblong  gestellten  grossen  nnd  rohen^ 
€k»nitpfeaeni>  deren  häufig  4$  sind.  Auf  dem  Erdhügel,  steheif 
über  «tt^  hervorragenden  Steinbau  vierDedLsteine,  nnt^  denen 
^kis  eigenilidM  Grab«  Diese  Art  von  (boloesalen  GrijbdttikAialen 
ist ,  der  sich  entgegenstellenden  Hinderysse  wegen ,  nur  noch  we- 
nig untersucht.^ 

9)  Grosse  runde  Enlhügd,  deren  Inneres  dnen  gewölbten 
Stenbau  enthält,  worinnen  das  Grab: 

4)  S«3ir  nukde  Hügd.ohne  Steinbau  im  Inneraii. 

Ihi  ^  (unter  2. 3. 4.)  angeführten  Grabdenkmalen  findet  msn 
Waffen ,  Sdnnudt  und  Gerat  he  von  Bronee  und  ^<^d.  SiUber  «nd 
Eisen  wurden  in  diesen  nicht  gefunden.  Dagegen  kamen  Knocheü- 
üöd  Beiogerathe  vor.  -Die  Urnen  sind  schwarz,  vo*  sdioner  Form 
und-Verziierüng.  In  den  GrabemNr.4.  kommen  aueh,dodi  selten, 
Gerippe  vor  und  dann  mit  Gold  und  Bronee. 
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5)  Längliehe  Erdhugd'v  oben  dtcbt  mitfir  der  Erdflache,  ge- 
gen Osten  mit  einer  SteinUste,  in  welcher  die  Urnen  stehen.   IXess 

^e  am  meisten  vorkommende  Art  ffier  findet. man  rothe  oder 
Bchwaize  Urnen  ,  Bronce  nnd  Eiiengerath.  Der  H&gd  ruht  gemei- 
nigUch  auf  eiaem  Steiapflaster,  dps  in  den  geirachsenen  Erdboden 
eingelegt  ist  und  Afenschenlänge  hat  Sßerbd  liegen  Knoeheafirag- 
menteK  KoUen,  As4;he  uifii  Terkohite  i^chelA  nnd  Wachbold^r- 
beeren«  .. 

6)  Fläche  Erdanhäufongen  mit  Urnen ; '  diese  Art  ist  sehr  häu- 
fig und  der  Ffing  bripg^  grosse  Massen  von  Umensch^bcaans  ilyien 
zvL  Tage. 

Der  labalt  dies^  Grabhüsgel  ist  bei  Schroter  'dassifidrt  und 
dai^^tellt  Die  Bienge .  des ^  oft  im  offenen  Felde  geFuaiden^^'  ist 
sehr  bedeutend,  am  häufigsten  dieGeräthe  aus  Fenerstdn.  Fra- 
meen,  Dolche  und  Schwerter  änsBronce  und  von  schöner  Arbeit 
kommen  häufig  vor.  —  Die  Urnenmasse  gleicht  der  im  übrigen 
Deutschland  gewphnhchen.  Ein  gleiches  gilt  von  den  Strichverde- 
cungen;  Von  gemalten  Ciefassen^  zeigte  sich  bis  jj^tzt  keine  ^jm* 
Nächst  dem  kommen  die  bekannten  thonemen  Worte!  und  die  dier- 
neu  Ringe  vor.  Dabei  findet  man  romische  Sachen ,  Münzen ,.  kldne 
schwarze  offenbar  romische  Urnen,  Thonlampen ,  tilasfläschchea. 

Von  Oplei|)lätzen  lässt  sich  ein  nur  einziger  bei  dem  DprfeBoi-- 
tin  («wischen  Butzow  und  Steniberg)  nadiweidea«  ffier  stdiea  iooi 
Walde  drei  Kreise  von  g?x>«sep,  anfgeriditetenGraaitpfeikra,  die 
noch  vier  Fuss  über  die  Erde  hervorragen.-  In  dei^  Mitte  eines  J4^ 
4eD  Kreises  liegt  ein  grosser  Stein,  6  Fuss  lang  un^  2  Fass.i»Bei^ 
über  dessen  MH^e  ein«  Bieifce  eingebaaeiier.  Löcher  yoii  ZolitMk  und 
Zollweite,  zu  einem  Zoll  Abstand«  .  '     ' 

Die  bedeutendsten  Sammlwagpa  4es  Landes  smd  un  Schlosse 
au  Ludwigslust  durch  die  Neigung  und  den  Eifer  des.regieren- 
dea  Grossherzogs  zusaaunengebfacht,' geordnet  durch  den  Prof. 
Sduröter;  zuNeustrehtz»  wo  die  bekannten  prilwitzer  Alterthümer 
aufgestellt  sind 


20.  Iloktein  «od  dBe-Hansestfidte. 
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§.20. 
Holstein    and    die    Hansestidte. 

J.  D.  Major:  bev61kerte»Ciii^e&.  Plöen  1092. 4. 

Bf.  Trogilli  Arnkiels:  der  uralten  mittemachtiscben T51ker  l.e-' 

•  ben  y  Thaten  nnd  Bekdirung.  Hamkirg  170S.  4r  —  Es  bestehet 
.  aus  4  Abtheilnngoi :  1)  Cimbrische  Hddenreligion.  S)  Tom  gufd- 
nen  Hom.  3)  Heidnische  Begräbmssgebräadie.  4)  Cimbrisdie 
Heidenbekehrung. 

S^  HiineDgräber  in  Holstein.    In  Dr.  JfLeyet^s  Darstellongen  aus 

'    Norddeutschland.  10.  Abschn.  S.  295.  m.  Abb« 

Jasper  seil:  anglische  Alterthümer. 

Kruse:  D.A.  DI.  1.41.  m.  Abb*  .^ 

J.  F.  Camerier:  sechs  Schreiben  vondnigen  Merkwürdigkeiten  deic 
holsidnischen  Gegenden.  Lpz.  1756.  4.  '   - 

J.C.  Schulenburg:  de unus Bremensibus.  Brai]u  1697. 4. 

Cifflbrisch'Holstdnische  Antiquitäten- Remarques ^  oder  accuiate 
nnd  umständliche  Beschreibung  derer  in  denen  Grabhiigeln  der 

'  tüten  t^eidnischen  Hollsteiner  in  dar  G^;end  von  Hamburg  gefim- 
denen  Reliquien.  Durch  Hm#  Chr.  Detlev  Rhode  nnd  dessen 
Sohn  Andr.  Alb.  Rhode.  Nebst  einer  Vorrede  Dr.  Joh.  AUk  Fa- 
hridl  Hamb.  1720.  nut Kund Holzschn.«4.    Dam  . 

Bhodisches  Antiquitäten- Cabinet,  oder  Beschreibong  verschie- 
dener Antiquitäten^  welche  von  C3ur.  Detlev  Rho<le  gefunden 
.  worden«  Hamburg  1719. 4» 

Besdueibung  nndEriauterung  zweier  hiderNifte  von  ScUeswiganf- 
g^fundenm  Runeostdne  FrksdiichsiltPfid|b  179^^0^ 


Sammlung«  nl 


Kiel. 


Bei  der  Universität,  begründet  dhnch  die  Schenkung  des  Bm.  Kam- 
merherm  t.  Warnstedt,  K  Dan.  Oberbau- und  Weg- InspectorsÄu 
Pioen,  der  seine  Sammlung  an  die  Universität  abgab*,  worauf  das 
Kdppenhagener  MuseumT  300—400  Stuck  semer  Doubletten  eben- 

.  falls dorthinsendete. 

•    ■       ••      -  27* 


< 
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ULAlMelnitt. 


.  PrivatsMumhiogen  b«BitMn.;.- 
HerrDr.BoiseanlHeiUgaIhafi9■.  -    ^ 
r    Drechsler  B  a  i  1 1  y  in  Bordesholm  bei  Ciel 
aod  der  adüdke  GencktihaMer  Or,  Jaipersen  in  Nordedkoe  in 
SeUeMwig. 

Die  fchÖBBtc  Sasmbilig  dieier  Altetti^nmer  kt  das  vmh  Herrn 
Canzleiratk  Tbo  msen  begiündete  MuMum  in  Kopenhag<si. 


t  f 


'  -  §.21. 

Koüigreieb    HaoAOVer. 

Ausgrabungen. 

>  '       .    .  .  .  •  •  -      ■-  .       •      • 

Sei opke:  historische  Nachricht  Tpm  Heidenthume  in  Lauenburg. 

Lübeck  1724. 
D..E.  B.aring:  Von  einigen  um  Hannover  ausgegrabenen  Urnen. 

In  der  Torrede  zu  s.  Hann.  Kirchengescfaichte.  S.  87  ff. 
Derselbe:  über  die  im  J.  1739  zu  Lauenstein  gefundenen  Urnen. 

In  f.  Beschreib,  der  Saale  im  Amte  Lauehstein.  Lemgo  1744.  4. 

S.  136  ff.  m.  Abb. 
C.  y.  Grnp  en:  von  den  Urnen,  so  bei  Anlegung  des  Herrenhäuser 

Gaaals  im  Hannoverschen  ausgegraben  wurden..    I9  s«  Origin.  et 

anliqnitt Onnov« p. L  m;Abb. 


Ansgrabnngen  jm  Wendenländ  bei  Gacfacrin  und  CÜsbom^  oder 

Nachricht  von  einer  in  der  Gegend  der  ehemaligen  imLüadb^- 

gischen  wohnenden  Wenden  gethanen  Heise.    Haan.  gd.  Ans. 

175LS.64ff.  ; 

Besdtrdbnag  emes  tdten  zu  Wtttoa  entdeckten  Grabmal«.  Hannor. 

Ibgaz.  1704.  S.  1224.  ' 

J.  Jacobi:  von  eineqi  heidnischen  Denkmal  bei  CoppeiMigge. 

Hemnov.  Magaz.  177L  SL  57. 
J.  C.  Zimmermann:  Nachr.  von  einigen  beiUdzea  ansgegra* 

benen  Uriitti.  Zdle  1772.,  fb.  —  S.  aach  die  Caiorbraunsdiw. 

nnd  Lüneb.  Annalen  1. 2. 130.  III.  169. 


21.  Ki8iJ|priiMaiMiOver. 
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Joh*  Alk  Dorrien^s  erbatiliche  Gedanken  fiberdea  dteauJigen 

Gotzengreod  im  Hoelntift  Hildefiiemi  luid  desbetiEMslibaiteo 

Landern.  HUdesh.  1754  8; 
B«  B^hr:  voa  GoBlam^en  Urnen»  in  jemm  geogr^  und  Ustor. 

Merkwü^igkeiteniäl»  Vor- und  Uaterharzes.  Ldpz.  1739..  8&  ' 
I.<>dtiii«att^  momme«^  Osnabnigenfia  et'liM;efia   Bnanana, 

Franciea,  Saxonica  eruta et notia iliusiraia^  HetiiMtI:1753i  8; 
G  o  e  t  z  i  i  progranuna  de  dnabns  nobUüsums  agri  Osnabrugensis  mo« 

numentis  sepulcralibus,  Hehlerin  etKrodescensi.  Oränbr.  179&  4. 

Pratje:  vom  sogen.  Bftbenbiettey  so  im  Verdensdken  Amte  Be- 

:  derkesa'  oder  Berkse  gefunden  uild  iur  ein  H^dengrob  gehalten 

wird.  In  s.  Alten  tmd  Neuen  aas  dem  H^irzogHi.  Bremen  änd  Yer- 

den.  Bd.  YIIL  «^^"Dann:  das  Bül^aenbette  bei  Sievem  im  Amte 

Bederkesa.  In  Spaingenberg's  neuem  Taterl.  Arch.  IL  ISft  m.  Abb. 
Alterth«mer ,  gefunden  bö  Mnfeum  im  Lande-  Wursten  des  Herzog- 

thums  Bremto.    In:  •  Kr use  deutsche  Aiterth.-  B^  I.  H.  2.  S.  6. 

^Aömische  MnnZen  und  goldnes  Geschmeidei  S.  auch  dartroer: 

.Blunrenbach :  über  das  im  Mulsumer  Moor  gefundene  Goldge-; 

sdimeide   in  S p  ap  ge n  b  er g's  ijeuen^  vaterländischen  Arthiv 

Y.  324.  mit  Abb.)  - 


Vaterländisches  Ard^v^.  oder  Beiträge  zuk  allseitigen  Kenntii|s8  des 
Koaigreie^^.  Hannover,  wie  es  war  und  .ist  fieratisgegeben 
von G,  bL  G.  Spiel.'  Hann.  1019—25.  5  Bde.  8.  Dann,  seit 
1826  fortgesetzt  von-E..v.  Spaogenberg  in-Liineburg  unter  dem 
Titel  r  Neues  vaterL  Archiv,  m.  K. 


Nad!tricht  ub^r  einig«  heiduisdie^Altertlniioer  und  Denkmale  im  Lu- 
neburgischen.    (Steinhäuser  und  Umengräber.    In  Spler»  vateri. 

ArchllLlO.y 
Blumen-bach:  über  die  altgermanfischett  Git^foer ,  diesveben  Stern- 
^Uauser  genannt,  in  der  AmtsV9gtei  Foflingbostel...  Int  Spiel*8 
yater).  Arch.  11. 196.  nu2K.     S.  «uch  Baring  descripHip  S»lae. 
S.  142.  .    . 


"  y 


kit 


UL  AbMlmiti 


V.  Hamifteritciin:   die  Hüiiea)bi«*g  und  altgennatt«*  Graber, bei 

Silbe,  nordlich  toh  CeU&  In  Spiei's  TaterL  Ardiiv  IV.  3^, 
Heidengrab^  bei  Göttingen.  S.  Jahresber.  des  Thor.  SSdtf«  Vereiiis 

.HaM.maAii:.  Aoffindpng  altdentwher  Begpftbnisae  dns  der  hdd- 

niBdien  Zeit  in  dor  Gegend  von  Gottipgea»  — ^.  S..  Sp^ogenberg 

n.  v^terl.  Archiv  III.  295. 
Ueber  ein  bei  Oljleii&l^dt  gefundenes  alterthumUches  Bildchen,  ni' 

2  Stdr.  SpaDgenberg'n  n.  vaterl.  Arch.  V.  3&3. 
G.  Ha<ahe;  m^kw.  Grabstätte  entdedit  bei  Celle.  IL  A.  -  Spangen" 

bei'gi's  n.  vaterl.  Ärck  YII  156. 
Bodde:  Hänenicdier  bei  Nartum  im  Amte  Ottersberg.  m.  Stdr. 

Spangenbiarg^s  n.  TateiL  Ardi.  X.  139. 
^  BrügmannrtncKrkwüirdiger  Stein  zu  Jesteiborg  mid  eine  daidbst 

änsgegrabene  ürtfe*    M.  Abb.    Spangenberg's  b.  valeiL,  Ardi. 

XIIL  321.  XV.  ie5. 
H.  Bodiken  'Altevth.^im XiNsise  Meppen*    8.;  P.  Wigandc  ircL 

für  Gesdikht»-  und  Alterthamsknnde  Westüsden's  IL  166» . 
MiqaeU  9es{ihr.  d^.  in  derNiedergrafscbaftBentheimfiii^^&n- 

denen  und  unter8uc)iten  altgeigai.  Grabstätten*    In  f»  Vfßgaad'fl 

westf.  Arch.  IL  313.  ,      > 

D  ei  t er  i  n  g :  iiber  die  im  ehemaligen  Gerichtsbezurk  von  Emsbührea 

befindlichen  Runensteine,  Grabhügel,  sanmit  den,  in  undnni 

denselben  vorgefundenen  altdeutschen  Gerathschaften.   tn  F.  Wh 

gand*»  westf.  Arch.  IL  321.  m.  Abb.  '        ' 

J.  E.  Harckenjo tji :  diss.  epistolaris  de  bustö  Chardelano  in prae- 

fectura  Embdana.  1720.  •  ' 

Jph.  Picardt:  Antiquiteten  der  Provincienen' landen  gelegen  toss- 

chen  de  Nöord-Zee,  deYsset,  Emse  en  Iiippe«  Amitord.  ICGO* 

4(2.A«g.) 
Ueber  das  Musenm  des  Grafen  Münster  zuLangenhgeiimOma- 
r  bröcl^'schen.  In  Westendorp,  und  Benv^'s  Ä^tiquSteiten.  IL  166. 
Des  H.  Forstr^th  Wächter  yi  Hannover.  S«  Forsttn^W  Mittfa.  L  4. 


* 


/ 


'  -  •  »  -  »  1  • 

S-22.     /  -    '-• 

HerKo^thum    Br9U^schwei|g;. 

Bällenstedt:  über  die  laNiedersachsen  bisher  gepnacli teil  Ent- 
deckungen von  deutschen  ÄlteHhümeniV  .In  Knise's  deatschen  AI-- 
terliiümem  H.  B.  4.  EL  S.  4^.  ♦    .     ^    -        « 

Niemeyer:  Beiträge'  zn  den  Alterthmnem  Ofitfalens  oder  Ost- 
sadisens  {m.  Abb.).  In  KruBe's  deutschen  Alterthümern  8.1L  H.  5. 
S.  71.  und  88.  . 

J.  C.  Diinnh^upt:  Beitfage  zur  deutschen  niedersachs.  Gesdi. 

•  ■  - 

\uud  deren  Alterthiimem.  Heimst.  1778.8. 

J.  F.  Falke:  Ton  einem  ei^e  Meile  voq  Wolfenbüttel  gefunde- 
]i)enJieidms<^enPegräb|^.'*  Im  Braunschweig.  Anzeige  1745.  5.    . 
St.  S.  Ö5.  .      ' 

J.  A.  Bällenstedt:  über  die  beiHarbke  entdeckten  Grabhägel 
(v.J.  1758.).    In  8.  Versuch  über  einige  Merkwürdigk^ten  dsr 

'  *  •  ^  ■ 

Braunsdiwi  Landor/  '      v 

Ch.  L.  Schiffer:  Qeytrage  zur  Vermehrung  der  Käntniss  der 
T^ticKen*  AHerfhuteer.   Qulnmib.  uiid  Ldp&  8.   (über   ' 

Grabhügel  bei  Harfoke  und  Helmstedt.) 

Bällenstedt:  Beschr.  der  bßi  Harbke  unlängst  gefundenen  Alter- 
thiimer.     S.  Sachs.Prövincialblätter.  Erf.  1821,. «.  392. 

Ueber  dn  altdeutsches  Monument  bei  Helmstädt  (die  Lübbensteine).    - 
In  der  Beilage  zum  Helmstädter  Wochenbl.  1809.  St.  15.  und  16. 

Bode:  Nadiweisufigen  über  anige  im  Hentog^hiun  jPiraunschweig, 

.  «n'der  Qeg^n«)  vop  {%)mstac}t.geQia^9,  oajüquaris^he  Eptc^eckun- 

.  gßn.  %xv»fih  d«uti^evytei:t)iüpQ\er,  B.  III.  H.  !•  S.  1 15^  (m.  Abb.) 


Sammlung  des  Majgistfalsdiite^ta:  Bi^def,in;  Bi^Qqscbvdgk 


-T- 


t.   .i.      :     ,'~^-^^^T   r^      •  t\  \ 


4S^  llfciüMliAi 

Westfiilen,  der  Niederrhein,  .die  Freust.  ProTinz^n  Westfaleo, 
Jülich,  Cleye  und  Berg,  die  f  ürstenthfiiiier  \agft 

Jod.  Hm^  Nanningh:    aepnlcretom  westphalico-minrigardico' 

'  gentile  duabns  eectioDibas  partitum  in  quariim  prima  de  urqüi  in' 

'     altera  de  lapi^ibus'eOmicorum.sepuIcralibuü  disseriiur.   ed«  2a. 

Frf.  et  Lp«.  1724.  4. 
K;  A.  Kortum:  Beschreib,  eiaer  neuentdecl^ten  altgermapuicben 

Grabstätte,  nebst  Erklarnng  der  durin  gefundenen  Alterthiimer; 

zugleich  Etwas  zur  Charakteristik  alter  rom,  und  genn»  Uchea- 

gebrauche  und  Gräber.  Dortm^  1805.  8.  ^  Holz«c)uu  '^     ,     . 
J.  C.  F.  Petersen:  der  Kircbsprengel  Weitmar,  odet  über  die  (re- 

gend,  wo  Hermann  deikYarus  schlug.  Essen  1823.  &•  (W^gen 

Nachwei^uiigen  localer  antiqn.  Merkwürdigkeiten.) 
Archiv  .für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens ,  im  Namen 

des  Vereines  herausgegeben  von  Dr.  Paul  Wigand.  1.  B. 


•   < 


D.  Dorow!'dieDenkoiale  gerat  und  rSm.  i}!^  in  den  ibdniBdi- 

westfälischen  Provinzen^  1.  Bd.  m.  24  Stt  Stuttg.  1824. 4. 
F  r.  F  i  e  di  er's  Geschichten  und  Alteithümer  des  untern  GermanieDS^ 

» 

oder  des  Landes  am  Niedcrrh^  aus  dem  Zeitalter  der/omischeQ 

Herrschaft.  L^dch.  Rom.  Denkmäler  der' Gegend  Ton  Xanten 

und  Wesel  am  Niederrhein  und  an  der  Lippe.  Essen  1824.  8, 

M.5Stt. 
Derselbe:  HCtih.  v.  Niedehbdn.  In Fotstemann  Mitth.  IH.  89( 
R  u  c  k  s  t  a  h  l :  Nachgr.  b.  Bonn.  In  Wien.  Jahrb.  1820.  Anzeigebl.  ST. 
Nacfanchte6  über  die  zu  Clevc  gesammeiten;  thelk  römisclien ,  tkeits 

vateriändiscben  Altertbümer  und  andere«  daselbst  Yorhandene 

Denkwürdigkelten.  M.  22  &  Berlin  1705. 8. 
J.  W.  C  A.  v.  Hüpscb:  Epigramntotographie,;oder  Sammlung 
«    von Insdiriften  der  altem,  mittlem  und  neoeniZdtderiileder* 

deutscheu  Provinzen.  Köln  1801. 4.       , 


*    • 


,    ^ 


M'««fe<^ 


^196 


Wilh.  Tappe:  die  wahre  6egen4  uqd  Linie  der  dreitagigep  Her- 
mannsschlacht m.  K.  Essen  1820.  Nachtrag  1822.  4. 
C.  G.Xlostermieier:  wo  Herinräa  ideh  Vanu  scUag.  Leipg« 
'     l^a«.  -  •  ',      •    '     ■  *  ■•     > 

Derselbe:  der  Egge&lersttia  ituFürstenäiiim Lippe.  Lemgo 
1824. 8.        /\  ,  '    '  ,        ,    .  , . 

Dr.  K.  Th.  Mencke:  Lag^^^  Urspmng,  mmen>  Oesd^^nng, 
'  iLiterthiUipi^  Mythus  iju^  Geschichte  dex  Extersteiae.  pou  2  Abb. 

Itfunster  1824. 8.        '      /    ^  ?  r 

Mpnumenta  pafi^borneasbu  Znent  Paikrb.  1660. 4^  3.  BnnMiic^ 
^Biblis. 24.  /    . 


^        %• 


Sumnrliing  iiiBoon.- 

.1      «  »     ^        •  •  ^     -  ■  ^  ^ '    ' 

Nachricht  vom  K.  Bfuseam  rheinisch -westfäl.  AHerftümer  in  Bonn; 
imTa&. Künstbl.  1820. Nr. ^2..  Beck:  B^Katonum l82a  10. 
8tf8.  1821.ni.lM>. 
In  95 Ua  &  WaBrafPsche,  in  Xanten  £e  Houbensc^e, 


i^-i- 


-        Kurfurs^enthum    He8  8.en. 

RottmeFs  Hessische  Geschichte.  Th#i.  v»    i.  • 

Die  Grabhügel:  W.  Grimm:  über  denlsche  Runen  S;  SfiS.«    i 
DlehdUgen  Orte:  Mone  4iord.^Beidenth*  U.  IK.  i^  v. 

J.  H;  S>climinckii:  dtss.  h»t. ^wni»8epidcralilMiietarmi»hipi* 
-     deisveterumCattorum.  Math.  1714.-4.'  .'•.-' 

V.  Münchhar\isenV  der'Midbslle^iaHinskiltätti^m]ffh]»dlel^AIte^• 
4!fiwn.    'S.  Jilsti:  HeäJBiMtoDNKnkwiMigfco^  > 

Ueber  die  bei  Maden  gefmidoien  Steinkeile:  Dr.  P.  Wtotfart: 
bistoria  fit^nOis  Hesfiae  infemm.    Tb«  L  (C^ei'171ft  ib.) 


p.  47.  Tab.  32. 23/ 


T»" 


.» «i 


V 


li' 


/    *- 


y^ber  $e  DoQfiereidM  bei  CawwitfM  oben  &  928..    )    >   (^  '^  , 


' 


m 


m.  AhMteiitt 


§.25. 


'•  .. 


We  niitdent  BhulAnto,  Ae  kitdgk  pseosaiadieB  RhdnpiHH 

▼iBMn;  ChrMshenogttniip  HiBMen,  Henoj^fauiii  NaMiQ, 

Fürstenthmn  Sohns -Braimfdb. 

k  vi 

Br.  Barow;  0pfa«tat|8,iiiid  CfciUiügd  ^der  Genoapeit^  und 
RoaneE  am  Bheiii,  2  .Hefte  »it  Sit  -r-  Wiesbade^  1819. 
1822.4 

K.  F.  Qiuediiow:  BeklB«»iiag  d^  Attertliümer  in  Trier  und 
desqea.Umgebungai'anB  der  gaObcheay'belgisphea  und  romi- 
achen  Periode.  2  Thle.  m.  25  K.  Trier  1820.  8. 

Ablnldbng  des  romischen  Monunüents  in  Igel,  fitfaogrdpliirt  voa 
W.  fiaWick,  taut  erläuterndem ^Text  von  D.  J.  HLNenrohr. 
Trier  1826.  8. 

S.  aach:  Broweri  Annales  Treyirens.  T.  L 

Gothe:  ans  nieiAem  Leben,     ges.  Werke  XXXXIV.  180. 


Dr.  Josepli  Emele:  «Beschrdbung  romischer  und  dejiitscher  AI- 
tertkiimer  In  dem  Grebiete  der  Provinz  Bheinhessen,  zu  Tage 
gefordert  ACt  34  Hthographirten  Tafeki  und  493  Abbildun- 
gen. Blainz  1825u  qu.  .4.  \  ' 

P.  A.  Pauiir  die  fönn.  4iid  d«itsc|ten  AHgertliiiaier  am  Bliein. 
1.  Abth.  BheUteBB«.  Um»  .lS2Qi  9. 

CF.  Ayrim^nn:  de  und»  »rope  Giessam  repertis«  In  dR^^' 
qiüsitt  de  montis  Tanoi  vero  aMa.  p.  197. 

E.  Sfenlioff:  NiehriGht  von^  den  Altertbumem  in  der  Gegend 
und  auf  dem.  GeUige  bei  flondburg  vor  der  Hohe,  Homb. 
1780.8/  .  /  ,    . 

Job  Weber:  voriäufige  Sentiraents  iiheap.diQ  bei  Giessen  in  dem 
sogQiannten  ^hilosophisdien  Wäldchen  eridrted  mmis  Ist  ollis 
Sepnlcralibns,  Giessen  1719.  4.  , 

Dr.  Schierlitzt  nbec  ^e  Bfnhwalcr'  ^  #fen jZ^t In  pn^.uoi 
Wetzlar  an  der  Lahn.  In  Kruse  P.  A.  B.  11.  Hft.  4.  S.  20. 

J.  F.  £napp:  die  römischen  Denkmäler  des  Odenwaldes  ins- 


1      i 


v> 


bhtwii 


4an 

[.    8  T; 


besondere   der  Herrschaft  Erbach   lind 

Hdddb.  1813.  8.  '   • 

Hüfficn:  Yfim  de^Bitseiiiaide  naä  BJesenUbr  auf  deih  Fd». 

'  beige  in  der  G/uMmbA  Eribach.  lo  de»  OenML'Juat  .aoad. 

Pakt.  voL  IV?  r 

S.  Hattidiii  Collectanea  antiqiiitatiuii  in  urbe  atf  iie  agn^Hognn- 
«   'üno  irepertanim.  Mog.1530.  fo.  (^egea  der  losdirüWo) 
Joil,  Fnchic  alte  Gescfaidite  «von  liainb  Bdl  1;  2.  IM^ 

♦.  Ä  IL  •  ^         , .     ■  .  '  ^ 


-*^ 


<     > 


SammlungeiL  und  Vev«i0e< 

Die  c^ep:ialige  des  Dr.  Emel^  in  Slzö,  gegenwärtig    im 
sitz   des  Nassauischen  Vereins  imd  in  Wiesbaden  aiiij^estdlt'.. 
S.  die  1.  oben  angeführte  Schrift  von  R 

IHe  Gräflich  Erbachsche,  auf  dem   ächloss  Erbach  im  Oden- 

wald,    enthält  ausser  mittelalterüdien  Denkmalen  bes.  Bomi- 

siches,  z.  B.  einen  Legion- A^er»  s.  Creuzer  in  Tiib.  Kunstblatt. 

.  1820.  Nr.  73«  Vagina  Cnriosilat^ 

Die  F&rsd.  Sohns -Braü^eW^die^  t^pogiapUbA  wifäügaAdiNiSr 

•      -  ^ 

•j^zeichAet  dn^:h  trefflich  ierhalteiie  uad  aorgiteuB)  geidMilKk- 

voU  und  ^weckmäasig  auf^estfeUttf  Exemplare^  «.  -  \ 

Schaum:    die    funtlidie  Jütorthioier -Saomikiiig  -in.  JMaim«- 

Mä.  1819  m.  18:  Stt  4. 
Aimalen  des  Vereins  für  Naasaa'sclie  AUerthumsltand^  ufid  Ge-» 

sdfditfiindnilig;  WieibtricQ  iett  1827.  8.  in.  Stt 


■.     ••■  ■  •        .§.,.39.  .• 

Die    oberen   Rheinlande.     Klsass.  Bheiiibaiem.  Baden  und 

•     '  '  y  '^     i 

Würtemberg.  , 

W.  Weik:  RftoK.  Niederlassimgeii. an* beiden  Ufen  des  Bheins 

.von  Windisflh  bis  Mainz.  Frafo;  182%^ 
SchoepfÜB:  Aisatia  Ulüstrata.  T.  I.  ^ 


4SS  lU. .  AUieknitt 

Vh,  4e  Golberj:  meou^iretmir  qaeb|[uea  ^neieniies  fortificalionft 

des^  Vosges.  Stcasab.  1823k 

^       «  -      .. 

J..  6.  Schw^ighäiiser:  BAlSrnng  jles  nea  an^enommeBen 
topogn^hischea  Piahs  der  die  UmgebungeA'  dei  Odilieo^iefges 
im  Niederrheins'dien-  DepartemeDt  ein^hlieiMtenden  äeidenmauer. 

.  SitmA.  i8a&  9.       .    r..   '      .  '    ■ 

Antiqniyt  d'  Aliaee  par  M.  de  .G«lbery  et  Sckweigäiu-' 
"set  pubti^es  par  6.  Engölmann»  Midii«  et.Beur.  182&. 

Schweighäuier:  notioe  sur  les  redierclies  relatives  aux jntiqiii- 
,t^  du  d^partdubas  Bhin.  1822.       «  ' 

Dasa  Mone  nord.  HeidtnÜL  iL  937. 


,0t  Mid..  Kanlg  B«dn«l.«n«  .der  .5«i«h«,  Depk«Uer,  weU 

che  seit  dem  Jahr  1818  bis  zum  Jahr.  1830  im  kon.*bayer« 

Rheiokreise  eotdeckt  wurden  und  in  der  antiquarbchen  Sanmi- 

.  lung  zu  Speier  «aiiibewahrt  werden.   Kaiserslautäm  1832.^8. 

m.  Kupfern. 

,  •       '  ^^ 

G.  E.  Wielajid:  Beitrage  zur  ältesten  Geschichte  des  Lauid- 

Stricks  am  reckten  Bkeiniifer  von  Basel  Ins  Bmdisal  und  Anf- 

zaliläng  der  Reste  von  MoiiMaieBteh  dieser  Gegend  ans  den 

Zeiten  der  alten  R5mer.  Karlsr.  iai2.  8. 
pr.  Fr.  Grenzer:  snr  Geschichte  aitrömisdier  Cnitni:  am  Ober- 
rhein und  Neckar.  Lpz.  undDarinait^.*1638.  8.  m.  K.  u.  Stt 
C.  J.  Leichtlen:    über   die "  r&misdien   Alterthnmer   iii   dem 
Zehntlande '  z^isehen'  dem  Rhein »   dem  Mam  und  der  Doii^tt, 

insbesondere  im  Grossherzogthum  Baden ;  nebst  Anhang  von 
.    timgen  VpitheUefi  bei  Aufsuchen  und  Erklären  der  Alterthu- 

mer  aus  der  Romerzeit.  Freiburg  18181  8. 
^    Ders.   Schwaben  .unter    den   Bomem   in  2  Ifarten  dargestdlt 

Freib.  182&.  8. 
H.  Schreiber:    die  nenentdeckten  Hünengräber   in  ßrtssgan. 

m.  K.  Freiburg  182ef. .8.  '        . 

^     C.  HaefCeUa^  de  sq;»n]cns  Rom.  in  agro  Schntetcbgano  fepcr^ 

tis ;  c.  app.  de  vetedi  Solidnio  Jiö<fie  Sckwetangen.  I»  actis  aoad. 

Pal.  bist.  voL  IV. 


27;  »deiifc  '  44» 

C.  Wiiiieiiiiir  Bcsdttcslmng  der  14  dMk  deotscben  llodttebH- 
gel,  welche  in  den  Jahren  1827  nnd  1828'  bd  Sinsheini  im 
NeckarkrcSse  des  GxtnuhenogQaißiB  Baden  ge5flheC  ivarden. 
Hctdelb.  1830.  8.  AI.  4  Sit: 


In   Strassburg    bewahrt  das  Scbopflin'sche   Musenn» 
'  Allertbünier,'  s. .  Musenm  3  C:h  o  ^>  f  1  in  i  rec  Jcr.  Jae.  Oberlin.  I. 

Lapidarium.  Arg.  137^  4. 
In  PeideUierg  i&t  bei  der  Jffibliothek  eine'  durch  Geh«  B.  Ortn* 

zer  begründete  Sammlmiyg.     '  * 
in  Tiibingen  befinden  sich,  bei  der  BibHothek  ebenfalls  einige 
'     Alterthümer.  s.  Grüneisen:  über   die  .Tübinger  Broncfigur. 

Tüb;  1884.8.  - 

In  Siiisbeim  bewährt  man  die  Besoltate  der  WOhelmischen  Ans- 

grabung.  '  /  _ ' 

lieber  den  Pforzheiiiier   Verein   s.  Jahrberidkt  der  Yei^dne  für 

Geschichte  und  AlterQiumskunde.  1833.  S.  IfL  ' 


•  •  • 

s 


• 


i 


« 


^    ■■    ■  •  J.-27.   •     -     •- 

Baiern* 

AllgemeiA^es. 

B.  A.  Vff,  Krteh  von  der  uralten  hddnisdien   Bäiem  Abgot- 
terei, in  s.  bayrischen  Atlas  It  1.  ..  , 
PäIlhäusen^  Garibald  und  Theodelihde.  / 

Buc&ners/GesdiichteLyon  Baiemi  L  d.  Bd.  Documenta  dazu. 

•  •  .  ■  .  .       •       •     ■        - 

1.  Hünchen  1832.  8.  ^ 


Bomlsches.      . 

J.A^  WdgJaerT.'Abhaniflubgen.über  dmge  Tundorte  aher  iA^ 
mischer  Münzen  in  Baiem.'  Eichstädt  1824.  8. 

J.  VL  Terchel:  Beschreibung  von.  600' antiken  rSünsth^ Hün-> 
zen'y  weiche  seit  22  Jahren  in  Bayern  gefunden  worden/  mit 
Angabe  der  Fandorte.    München  1831. 4.  ' 


.  «' 


«M  IIK  Abbclinitt. 

Pfillba«se«r^  BMchrelbimg  der  ^omMieii  Heirtlnm  V0B  V(B- 
rosa  nad  Augsburg.  Kftiicken  1796    \  ^ 

J[^.  AtenK  Jlo«der*Ui:  whediaifitiia  hkt  PI  AeL  Ad^aiii«tM. 
Aar.  Probt  talkmi  et  DHiiiim  FMHNQCk,^  Pfthlrayn  item  Tciiek- 
mäner  dictnm  in  agiis  Nordg^viemibiiK)  Bavaria  dterione  etc. 
Noriiib:'1728.  4 

I 

A.  Baclmer  Reise  auf  der  Teufelsmauer.  Eine  UebeAicht  der 
römischen  Schanzanstalten  im  jenseits  .der  Donau  gelegene^ 
läiätien.  3  Hefte  m.  K.  Regensb.  1821.  8. 

Chrjst.  Ernst  Hanselmänii^:  Beweis  wie  weit  der  Romer 
Madit  in  den,  mit  verschiedenen  deutschen  Völkern  geführ- 
ten'. Kriegen  ,*  auch  i(i'die  nunmehrige  OstfrankisGliei  sonder- 
Keh  faohenlQhisGhe  Lande  dpgedrungen*  in*  K.  SchwäbiKh« 
haU'1768.  dazu  Forts^fo.  .... 

Jlohi-V.  Stichaner: -Saamdung  römischer  DenkmlUer  in  Baienii 
beransgeg.  Von  der  Kdn. '  Akademie  der  WisseascL  in  München. 
2  Hefte  4.  m.  K  1802.  - 

Conr.   Peutinger:  Romanae  tetnstatis  fragmenta  in  Aognsia 
Vuideficoitim  et  ^us  diocesi.^  AV.  1505.  fo» 
S.  Eberts  BibKogr.  Lex.  Nr.  16550,  16551. 

Uard  Velseri  Rerutn  Augnstanar.  TindeUcar.  libri  octo:  Yen* 
1594  ib.  ^  ,  . 

Hatth.  Fr.  Beck:  fnonumenta  antiqua  Judaica  Augostae  Trnde- 
lic.  rqierta  cum  Mantissa  in.  M^müm.  vetustomm  Roman. 
operis  Yelseriani  appenidice  quadam.  Aug.  V.  1686.  8. 

J.  N.  T.  Baiser  die  rom.  Alterthümer  zu  Augsburg  nud  an- 
dere Denkwürdigkdten  des  Oberdonaufcs^es.  m.  S  T.  Aagsb. 
182tf.  4- 

Ders.  Gruntia  und  merkw&rdige  EreigniBse  der  Donaustadt 
Cruittburgy  m  der  Umgegend  und  der  ICarkgnifichaft  Bor- 
gau;  Beschreibung  des  römischen  Antiquariunis  29  Augsburg 
oAd  Heue  Funde  rönrndtier '  lind  difutsdier  Altertfaiuner  in 
Augsburg,  m.  IL  Augsb.  1823.  4. 

Ders.   DrusomagtisSedatum   und  lüorische  Ahoüiiiaicr  in 
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i  Um  aifBiutai  NidUianntfea. -vo»  Adgriwm«  m  ftT>  4.'  AngA. ' 

■1885.  4 
H.  T  ££k  'Heijn:  AbhaiidLfeog  «ber  .  die  a«  Ajdmfffirfwgft  ailr  ' 

^ieckteii  loa^dMA  Alt«rtfaiaMr.  Fnokf. «..  SL  1790^  ^ 
Bi  Stark:  Paläograph;  Abhaiidliuig  liber  ^eSaeiirSfiai.  Aüdenkoi 

des  Kaisers  Dedos  miH.seiiiea  bei4eQ  S^e«  ertkhfjiitea  niid 
.   im  l^ift  Viltenbei  Insl^ruck  aufbewahrten  fitdleaiitm»  ^bst^ 

Bemerkung  über  eine  in  dem  Kon.  Atktiquaxiiun  zu  Bfiiiicken 

befindliche  tabula  «honestae   mianoaps  von»  Kuser  Pliilippiis, 
'  Augsburg/ 1832.  4.    .       ' 

Wälisches. 

PaHk^nsen:  Garibald  und  Theodelinde  wdset  S.  100  sehr 
genaii  die  (ktnam^  nach,  welche  wälischen  Ursprungs, 
dazu  Mone  nord.  Heidenth.  IL  224.  Ak  Gegner:  K  y. 
Lang:  Baiems  Gauen.  Nürnb.  1830.  S.  41. 

J.  S.  Freu:  Ära  Mercurii  Weißsenburgi  Norico^rum  auperaihno-  ' 

dum  reperta.  Weissenb.  1768.  4. 
^.  Gl  FeuerleLn:   Miphlezet  Emmaidieimensium  Vit  170L  4. 

C.  Wägemann:  der'Druideafuss  am  Haineakamm  und  an  der 
AltmiihL  Wobei  zugleich  die  römischen  AlterthiUner  selber 
Gegend  sonderlich  die  Tenfekmaiier  angemerkt  werden.  Onofai- 
bach  1712.  8. 

X  A.  Mayer:  über  ein  paar  Druidentöum^  im  IQL  Baienp, 
Eichst  1826.  a  ^  '  ' 

Ders.  über  dem  Grabbügel  eines  altdeutsdhen  Dmidepi  im  Für« 
stenth.  Eichstatt  Eachst  183L  8. 

■  ■  j  '  Germanisches.  v 


*  / 


Joh.    Fr«    V.   Falkenstein:    Antiquitates  Nordgavlenses   oder 
Nbrdgau.    Alterthümer  |md  Merkwürdigkeiten,  aufgesucht  in  ^ 
den    bdden    Fürstenthümem   d^    Burggrafthums   Nürnberg. 
Sdiwabach  1734  fo.  m.  KT  (hierher  bes.  der  erste  Theil).. 

Jgn.  Pickel:  .Beschreibung  «erSchiedeiler  Alterftnmer,  welche 
in  Grabhügeln  alter  Deutschen  nahe  bei  Eichsladt  sind  gefhn- 
den  worden,  m.  4  K.  Nürnberg  1784.  4. 


> 


'« 
I 

I 


«    < 


4» 

Dr;  Popp:  AÜaMÜmig  tt«r  «Wge  ite  Gimbllagd,  wridie  bei 

*  Amberg  entdeekt  worden.  Nürnberg  1821.  m.  4  9tt  4  > 

F.  A.'  Uky9\t:  AUittdlaig  über  >Mge  AdeutüAe  GnbUgel 
im  FinsMtfciM  BkMillt  SMtt  182fiL  &  m.  8(t 

]>ers.  Abhandlung  über  eu^n  im  Fontenthum  Eidwtadfc  ent* 
decktet  «ItdeotidkeiiFemiiien- Grabhügel  Bambeig  1835.-8. 

N.  Haa«:  .die  aKen  Grabh«^  bei  Scbessütz  ik  a.  am  Hain 
and  derRegnits.  JBtab.  1829.  8. 

Fr.  Panzer:  Berichl  über  einige  iä  der  Umgegend  toi^  Würz- 
barg antgegrabenie  Altertfaümer.  Würzb.  1832.  8.  m.  15  Stt 

A.  y.  Braunmühl:  die  altdeutichen  Grabmäler  im-  Hogelberge 
.und  der  Umgegend  yon  Landshoth,  entdeckt  im  Jahre  1823. 
m.  2  Stt.  I^andsh.  1826.  4. 


I  ^ 


Sammlungen' 
in  München, 

in  Ambergy  beim  Dr.  Mayer, 

in  Bamberg,  bei  H.  Jos.  Heller, 

dann  die  der  Herren  ▼.  Gemming  in  Nürnberg,    Panzer 

in  Bamberg  und  Haas  in  Schesslitz.    .  *        '        ^ 


Vereine 


Bestehen  in  jedem  der  bairiscfaen  Krdse.  An  Sdiitllen 
flind  mir  bekannt  worden:  v 

Jahresbericht  des  histor.  Verems  für  den  Bentkreia.-  Nfimb. 
L  1890.  n.  1831.  4.  ^ 

Verhandlungen  des  histor.  Vereins  für  den  Begaikfos. 
Eine  Qnartabchrift  in  ireien  Heften».  Entor  Jaiirg.  4  Bde.  8. 
1832.  . 

S-  28. 

Ue  K.  K.^  Oeaireidiiidien  Staaten. 

Für  eigeutlieh  Germanische  Alterthnmsknnde  sfaid  Böhmen 
und  MSktm,  ür  Boinische  und  Wahsche  die  südlichen  deut- 
schen ProTinzen  höchst  wichtig. 


2a   OesänridUstihe  Jäkaaten. 
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V.  B  ^  ^  Sehraben  an  Frans  PaUlBcbka  veA  afieiiran^  bei 
K<mig3gratz  und'  andern  Orten  in  Böfamen  1768  atiegegtabeoen 
Urnen.  Im  S.  Thle^  ▼<Mi'Piit»tickfca».;clvoMog#.  CtefdUcMe  ton 
Böhmen,      .  •    ,  ■  /     '  .         „,  .   . 

',.  K.  Joh.  Biener  T.  Bienenberg:  Versdcii  fiber  cinrge 
merkwürttge  Alterthümer  i^  KBDijgr^^he  B6hmen.  Präg  ITfS— 
1785.  m.  neuem  Titel  180ä.  S  St  8.  ml  K. 

Ein  bei  Weboschan  hei  Töplitz  anfgeif.' AlterÖi.  m.  Abb. 
Im  Arthiv  der  Gesch.  und  Statistik^  insbes.  von  Böhmen.  JDresd. 

17Ö2.  S.  99.  . 

,     »  — 

Man  erwartet  über  diese  Gegenstande  ein  bes.  W^  vom 

Herrn  Dr.  M.  K|ilina   von  Jäthensteiil  zu  Prag^,  der  selbst  ^ne 

'  Sammlung  besitsst:  Nächst  dieser  bewahren  das  Kon.  Böhm.  Na- 

tionahnuseum  zu  .Prag,  so,  wie  H.  Ritter   von   Neuberg  \i.  a. 

Alterthümer.    -  ^  \       ' 

Mähren; 
*  Joh.  Gieo.  St'redowsky:  Sacra  Moräviae  historia  s.  vitaS. 
Cyrilli  et  Methodii.  Sulzbach .  1710*  4.  ^ 

Marian/UUmanti:  Altmähren  d.  i.  Beschreibung  zweier 
Königreiche  I.  der  Markomannen  II.  der  Slawen  ^  Slawinen  oder 
Heaet^m..    OHmiits  1762.  fo. 

J.  G.  .Meiner t:  Fylge,  alte  dentsd^e  Volkaliiedef  in  der 
Mfindärt  de»  Kuhländchens.     Wien  u.  Hamb..l817.8. 

Albin  Heinrich:  Germ.  Alterth.  au^  dem  Hddenthum. 
Aufgeftinden  imILK.  Schlesien;  in  Gt^  Wolny  Taschenb.  f.  d. 
Geschieht^  Mährens  und  Schlesiens.  Brunn  1826.  8. 6. 216.  m. 
Abbildung. 

GefundeVi  ward  —  nach. einer  gefälligen  Mittheilung  des 
Herrn  Professor  Meinert  in  Brunn  —  bis  jetzt  wenig  in 
-  Mähren.  Ausgezeichnet  ist  darunter  eine  grosse,  2  Pf.  schwere 
gebohrte  Stdnaxt,  dne  eherne  uralte  Prunkwaflfe,  ein  römisches 
Schwert,  2  Schuli  lang;  diess  wird  im  Franzensmuseum  ^,ztt 
Briinn   aufbewahrt.     Bei    Nikolsburg,  hat  ^  man   Urnen    gefun- 

28'        .     , 


r    . 


4M 


III.    AlMchHkt; 


den  und  bd  Ikfusch^u   römische    Münzen  aus  dai  Zweiten  der 
AatoBHie  ^)« 

Oest^eich: 

NotSt&t  Austride,  anliqiiae  et  medrae.  T.  L  Austria  Celtica. 
(Von  Magnus  Klein  Abt  zu)  Tegemsee  1781.  4.  ; 
A..  A.  Muchar:  das  römische  Noricum.  Graiz  1825  2  Bde.  8. 
t*.  B.'Schels:  €reschicbte  der  östreichischen  Länder  T.  L  dazu. 
Oestreichs  Länder  unter  den  Römern  nach  den  Altg^ben  F.  B. 
3chel8  entworfen  von  Z.  v.  Renner,  gestochen  von  F.  David. 
Wien  1821.- 

J.  C  V.  Scheyb:  Tindobona  Romana  d.  j.  die  Stadt  Wien 
in  Oestrdchvor  und' zu  den  Zeiten  der  alten  Römer.  Wien 
1766.  gr.  8.  •     -  . 

flormayrs  Wien.  Bd.  I.  dazu  dessen  Archiv.:    .> 

'  Salzburg:  . 

F.  Th.Kleinmayers  Nachrichten  tom-Zustande  der  Gregen- 
den  und  Stadt  Juvavia  vor,  während  und,  nach  der  Beherrschung 
der  Römer  bis  zur  Ankunft^  des  heiligen  Ruperts.  Sälzb.  1784.  iQ»' 
Dazu  ein  Repertoxium  von  A.  J.  £mmert.  Salzb.  1805.  Ib. 
.  Fr.  Michr  Vierthaler:  Reisen  durch  Salzburg.  17d9.  8. 
_P.  V.  Kurz:  Journal  über  die  in  der  Umgegend  von  ^'as 
uiid  Aiche  hervorgegräbenen  Alterthümer  bes«  in  den  Ruineq, 
einer  ansehnlichen  Villa.  Salzb.  1817.  4. 

Dessen  Notizen  über  alteräiümliche  Grab-  und  Denkmaler, 
weldie  zu  Birgelstein  bei  Salzburg  hervorgegrab^  un^  aufge- 
stellt worden  sind.  Salzb.  1817.  2  Bde.  12.  m.  K. 

Juvaviensische  Antiken,,  in  dem  sogenannten  Himmeheichebei 
.  Salzburg  1815  gef.  Salzb.  1817.  4 

Tabellarische  Uebersicht  der  Alterthümer,  welche  in  .J. 
Roseneggerp  Garten  und  Feldern  am  Birgelstein  in  Stein,*  einer 
Vorst^iit  von  Salzburg  auf  Kosten  des  Eigenthümers  von  1815 
bis  1824  ausgegraben  worden  sind.  Salzb.  1824. 


*)  S.  das.  Nihere  im.  Anhimge.  S.  440. 


28>-  Oestreiohudi«'  Staaten. 
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Tirol:  ■ 

Fr.  Michaelers  Versuch  über  die  erste  Gestalt  und  Be- 
volherong  Tirols.  1.  Th.  Wien  1783.  8.  , 

'    H^:  Seel:  Geärduchte   der  ^eförsteten  Gra&chdft  Tirol. 
Hüncheii  1^17. 8.  Tbl  L  S.  1  —  159,  ahe  Geschichte  bis  794. 
Steyermark: 

Jos.  Kindermann:  histor.  geo^pli^.  Abriss  des  Herzog- 
tiiums  Steiermark. /Gratz  1780.  8.  in.  K. 

.Dessen ,  Beiträge  zur  Vaterlandskunde  für  Iniierostx;dc|is  Ein- 
ivoluier.  Grätz  seit  1790. 

M.    Schottky:    Virunum  oder  die   r5m.  Aiterthiimer   des 
Saalfelds  in  Kämthen.  Wien  1822.  fol.  m.  K. 


«       «    I 
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Nachträge* 

— -^ '  -'   - 

Za  S.  18.  Kalk.  Heir  Dt.  W«gncr  in  SdiBeBen  hatte 
die  Gute  mir  imter  andern  auch  dne  jenef' Urnen  zu  senden^ 
welche  in 'eine  Art  Mörtel  eingesetzt  sind,  der  allerdings  dn 
kalkartiges  Ansehen  hat.  Ich  versuchte  jetzt  mit  Sdieidewasser 
4ie -Masse  zu  prüfen,  .alleb  der  Mörtel  brausete  nicht  im  Ge- 
fingstcn,  was  er  sicher  gethan  haben  wiffde,  wenn  sein  Haupt- 
bestandtheil  Kalk  gewesen  wäre.  Da  jch  indess  glaubte,  das 
Alt^r/  das  lange  FenchtTiegen  in    der  Erde  könne  verändernd 

'  eingewirkt-  haben,  imhm  ich  em  Stück  'M5rtei  aus  Herodanum 
und  tropfte  Scheidewasser  darauf;  der  aber  brausete  eben 
so  arg  wie  ganz  frisdier  Kalk  und  gab/seine  Un^ufiriedenhdt 
über  die  modele  Berührung  durch  heftiges  Zischen  und  Spru- 
deln '' sattsam*  zu  ,  erkennen.  Jener  Kitt  besteht  daher  nur  aus 
verhärtetem  Mergel^  ich  zwdfle  nicht,  dass  er  absichtlich,  denn 
die  Urnen  sind  za  sorgsam  eingesetzt  und  damit  gefüllt,  "die 
.Ersdieinung-  kommt  auch  eu  häufig  vor,  als  dass  sie  der  Zu- 
fiül  hervorgebracht  haben  l^onnte.' 

Zu  S.  113.  Die  Gegend  Von  Dommitzsch  enthält  Brand- 
hügel, deren  tumulus  aus  zahllosen  übereinander  geschichteten 
Bruchsteinen  von  ansehnlicher  Grosse  besteht,  wdche  die  Zdt 
mit  dner  Rasendecke  überzogen  hat.  S.  Dr..  Wagners  um- 
ständlichen Bericht  im  Jahresb.  der  Lpz.  deutsch.  Gesellsch.  1831. 
,  Zu  S.  153.  Schmiedekunst.  Der  Gegenstand  ist  voükom- 
men  erschöpft  in    Dr.  C.  L.    Stieglitz:    die  Sage  von  Wie- 

'  ,    land  dem  Schmied,  dem  Dädälus  der  Deutschen."  Lpz.  1835.  8. 
wo  nicht  bloss  die  skandhiavischen ,  sondern  auch  die  franzosi- 

'     sehen  pnd  britannischen  Sagen  berücksi<^tigt  und  deren  gemein- 
samer Ursprung  nachgewiesen  ist. 

S.  181.  'Andere  Urneii,   den  Skopauem  idir  ähnlich  fand 
-  H.  Dr.  D^nneil  bd  Giissefdd  in  der  Altmark.  S.  Beschr.  und 
Abbildung  in  Förstemamu  neuen  Mitthdlungen  IL  JOS. 

S.  186.' Eine  dem  Burgchemni t^er  Gefiss  ähnliche,    dodi 


NachtrSge. 

minder  hohe  Unie  fand   man  1833   aiif  Bomholm.    S.  Beschr. 

.  und  Abb.  in^  den' historisch -antiqiiarischenHitdieiliiogeD,  heraus- 
gegeben von  der  konigl.  Gesellschaft  iiir  nordische  Alterthums- 
konde.     Kopenhagen  1835.  S.  100.    ,   '.  ■ 

.  £.  207^  Krone.  Eine  wirkliche  Krone  find  nnn  im  Amte 
Yiborg.  S..  Kopenh.  Mitth.  S.  102.  m.  Abb.  Auf  der  Univer- 
sitätsbibliothek  von  Bostock  wird  eine  ähnliche  aofbewahtt 

S.  260.  Eine  der  von  Pnschana;  ähnliche  Haue  fand  fban 
in  Mährep;  dann  anf  Storo  (Fühneii),.  die  dnerAxt  noch  mehr 
ähnelt.  S.  Kopenh.' Mitth.  183&.  S.  91.  m.  AU^. 

S.  359.  Das  Miinchwalder  Md  Vor  ifenig  Tagen  erhalte 
ich  durch  die  Güte  meines  verehrten  Freundes  des  H.  Schulleh- 

{  rer  Schmidt  in  Sctdieben  ein  l^eines  Bild  aus  gebranntem  Thone, 
das  wenn  auch  minder  scharf  in  den  FormeA,  in  der  Gestalt 
dem  obigen  ganz  gleicht,  doch  ^  Zoll  kleiner  ist.  Es  wurde  auf 
dem  Grund  und  .Boden^des  alten  Schliebefier  l$chh)sses>  tief  in 
der  Erde  im  Brandschutte  neben  mem  andern  Thonbiide  von 
etwa  4'Zoll  Höhe  gefunden ,  wa»  offenbar,  die  heilige  Elisabeth 

'  in  der  Tradit  des  14.  Jahriiu^derts  darsteUti  .  Das  scheint  mir 
denn  eine  Bestättignng  meiner  Ansicht,  jenes  Bild  sei  christlich ' 
und  stelle  doen  christlichen  Heiligen  vor.  —  Ein^ anderes,  doch 
zerbrochenes  und  bis  an  die  Brust  eriiaitenes  fefid  man  vor  we^ 
nig.  Jahren  im  Pfarrgarten  von  Bauda.  Der  Kopf  gleicht  ganz 
dem  Bauzener,  die  Masse  aber  ist  weisser  Thon.  H.  R.  R« 
Preusker.  in  Grossenhain  bewahrt  dasselbe  ia  sdner  Sammlung» 


Zu  Seite  401. 
Samml.  des  Hm.  B>entamtm.  Ritter  Preudcer  inGrossenhain^^ 

Diese  Sammlung  wurde  von  .dem  Besitzer  schon  längst 
(noch  als  Lycerit  in  Löbau  1802)  durch  einige  erlangte  Urnen 
aus  der  Budissiner  Gegend  begründet,  später  nach  -und  nad» 
durch  einzdne  Gegenstände,  hauptsädilich  aber  seit  1824,  nach 
der  Anstellung  als  Rentämtmeinn  in  Hain  vermehrt,^  i»d  zwar 
theils  durch  gunstige  eigne  Nachgrabungen,  in  der  dasige»'  Um- 
gend,    so  wie  bei  Radebarg  und  be»  Kleinrössen  nnwrit  Herz- 
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berg  nnd  anderen  Ortäi,  theils  darcb  Kauf,  Tansdi,  wie 
durch  Gieschenke  aus  ^Schienen,  der  Ober-  und  Nkderlan^itz, 
Brandenburg,  dem  preuas.  Herzogth.  Sachsen,  Thuringeo!^  West- 
phalen  etc.  erlangt.  Die  Sammlung'  besteht  jetlt  ans  545  Num- 
mern (ohne  Hubfetten,  'zahlreiche  besonders  interessante  Urnen- 
und  ander  /Bruchstücke  nnd  sonst  nicht  mit  gezählte  Gegen- 
stände) von  germanisch -slawischen  Alterthnmern.  der 
heidnischen.  Periode,  nebst  einigen  Stacken  des  frühem 
Mittelalters  (christlicher,  Zeit)  die  «ich  durch  ihre  Beschaffen- 
heit  etc.  an  jenes  anschliessen;  'ausserdem  befindet '^ch-  dabei 
eine  kleine  Samml.  römischer  etc.  Alterthiimer,  zvtr  genauem  Un- 
terscheidung  der  erstem  und  nothigen  Yergleichung.  In  Ansehung 
der  dnzehien  Abtibeilnngeii  enthält  die  Sammlung  1)  thonerae 
Gegenstände,  und  zwar  a)  178  Gefässe,  nehmfich  Urnen  von  man* 
nichfacher  Grosse,  Gestalt,  Yerziemng  etc.  von  1^  Zoll  H^e 
bis  13  Zoll  und  m  Bruchstiickeq ,  manche  von' sehr  bedeutender 
Höhe  und  Umfang,  einige  mit  2  und  3  Fächem,  andere  mit  4 
Füssen,  noch  andere  bd  nnyerbrannten  Gerippen  gefunden  oder 
sonst  merkwürdig,  ferner  eine  der  beiden  Radeberger  Urnen  mit 
unbekannten  Cha^cteroi  etc.  krng-  und  toj^ffonnige  Geräthe,  Näpfe, 
Schalen,  Becher  (der  kleinste  von  -^  Zoll  Höhe)  etc.  b)  übrige 
Geräthe,  Lampen,  Klappern-,  Kinderlöffel,  Corallen,  Worte!, 
streitaxtförmige,  kegel-,k]lopfartige  etc.  Thongegenstände.zum 
.Theil  noch  unbekannten  Zwecks;  gebrannte  Lehm-  nnd  Thon- 
stücke,  Schlacken  aus  UmengräbeAi  und  Opferstältcn.  —  2)  Stei- 
-nerne:  10  (durchbohrte)  Streitäxte  und  Hämmer,  femer  Stan- 
keile und  Schlagsteine,  Mahlsteme,  ein  kegelföflniger  Stein  von 
22  Zoll  Durchmesser  aus  einem  Uraengrabe;  Feuersteinmesser, 
durchbohrte,  sehr  platte  Steinamulette  ^um  Anhängen,  geschlif- 
fene  Quarzcorallen  einige  räthselhafte,  auch  geschmolzene  Stdne 
aus  Uraengräbem  etc.  —  3)  bronzene:  Celts  (9  von  dai  ver- 
schiedenen Hauptformen),  Messer,  Sichel,  Fibeln,  Nadeb,  Kng^ 
Ohrgehänge,  Haken,  Corallen,  spiralförmige  Drathe,  Lanzen- 
uiid  Pfeilspitzen,  ein  kleines  Schwert  als  Spielzeug,  etc.  — ' 
4)  Eiserne:  Aexte,  Scheeren,  Lanzenspitzen,  Fibtin,  einige rath- 
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seliiafte  Brachstücke  und  gesdimolzene  Massen  etc.  von  Eisen  (wie 
von  Brbnce)  etci.  —  5)  Von  andern  mineralischen  Stoffen :  blaue 
undando« Glasperlen,  einige  mrt  angeschmolzenen  wdssen  Ver- 
»erjungen,  andere  Glasstucken^  Bernsteine,  Corallen;  l^äocherge^ 
genstände  etc.' —  6). Vegetabilische  Cregeasta^de:  verkohlte  Ge- 
trddearten  von  Opferschanzoti  etc.  (Weitzen,  ffirse,  Eichehi,  Erb- 
sen etc.)9.eine  hart  zusammengebacknelü'&schang  von*gestosstten  Ge- 
treide und  Knodien ,  nebst  Erde  (?  C^ferknehen),.  Kohlen  aus  Hei- 
dengräbera  etc.  — .  7)  Animalische  Gegenstände :  durchbohrte  und 
andere  S<;hweinszähne,  knöcherne  Nadefai,.  manche  mit  1  und  2 
Oehren-,  knöpf  ähnliche,  wie  huch  zu  Pfeilspitzen  imd:  anderm  Ge- 
■brauche,'  zum  Thdl  nur  halbbeaibeitete  Thierknochen  (von  Hir- 
schen, Rehen  etc.),  Perlmutter -Verzierangen.    —   8)   Höhere- 
Künstgegenstättde;  Abgüsse  von  imithnsasdichen-  Idolen ,  silbdrne 
undbroncene  (in  Sachsen  gefundene)  Müpzenejfcc     Ueber  s^mmt«^ 
liehe  Gegenstände  giebt  ejn  Catalog,  mit  Angabe  der  Grosse,  übri- 
gen B^schäffenhdt  und  Auffindungsverhältmsse,  auch  Abbfldungen 
aller  derselben  in  Umrissen  genaue  Auskunft,  und  dient  daher  zur 
Nachweisung,  wenn  auch  die  aiif  den  Rücken  befestigten  Etiket-* 
ten  mit  Nummern  und  AufBndungsort  verloren  gehen^  eb^n  so  anph 
Collectaneen  nut  ausführlichen  Nachrichten  darüber.-    Die  kleinem 
Geräthe  befinden  sich  in'  Glas]^ästea  (von  12 '  I^nge,  9^  Breite  und^ 
1  ^  *  Höhe) ,  liüt  Fächern  ,  zum  la<ihtern  Transport  und  bequemerer 
Ansicht  der  Gegenstände.  ,         \. 

Einzelne  Stücke  dieser  Sammlung  sind  beschrieben ,  zum  Theil 
auch  abgebildet  in  den  vom  Besitzer  herausgeg.  OHberlaus.  Alterthü«, 
mero.  I.  Beitr.  m.K.  Görlitz  1828,  in  seiner  Beschreibung  der 
bei  Radeberg  gefundenen  Urnen,  mit  unbd^annten  Charactereii, 
nebst  Nachrichten  von  andern  alterth.  Gegenständen  dasiger  Ge- 
gend, m.  K.  Halle  1828.  In  den  Beiträgen  zur  vaterl.  Alterthums- 
kundie.  m.  K.  Leipz.  I.  1826.  S.  ff.-,  Abradzeitung^  Einh^mi- 
sches.  1828.  N.  9.  Sept.  S.  34.  In  den  Xahresberichtoi  der  deut- 
sehen  Gesellschaft  zu  Leipzig.  1828  und  spätere  Jahre.  In  Rosen-  , 
krahz  n.  Zeitsdirift  f.  Gesch  der  german.  Volker.  B.  I.  H»  3:^  Halle 
1832.  S.  69.;  und  in  diesem  HandbucKe  an  mdireren  Orten. 
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Mährische    Alteriltümer. 

»  •  ■  .  ■  ■         • 

Vor  beil&afig  18  Jaliren  meldete  mir  ein  luesigerCaiibiiica?, 
«laM  manboKlentnitz,  dneStmicie  von  hier,  schon  mehrereriiaf 
Topfe  aii8|;egraben  habe,  ohnef  darih  etwasznfindai;  auch  zeigte 
er  mir  Scherben  j"  nach  denen  ich  schloss,  dasä  sie  der  uralten  Zeit 
zngeh&ren.  Yfb  verabredeten  ntis  gemdnschaftBch  eine  Nachgra- 
bmig  zn  veranstalten ;.  atfein  der  gute  Herr  Canonicos  nntemabm 
diese  Nächgrabung t>hne  mein  Wissen;  erfand,S;neer  sagte,  wohl 
15  Topfe,  eigentlich  nur  die  Scherben,  diese  aber  so  durch  einander 
gemengt,  dass  es  unmgglich  war,  mit  Ausnahme  von  3  Stucken,  zu 
bestimmen,  welche  Scherben  zusammengehören.  Der  Mann,  des- 
sen Hitl/eel:  sich  dabei  bediente,  mag  wohl  zu  todtengraberisch  da- 
bei zu  Werke  gegangen  se}ii.  —  Der  Geistlicbe  behieltdie  Scher- 
ben für  sich;  da  sich  diese  aber  mcht  von  selbst  zusammensetzten, 
und  er  die  Gedmd  nic^t hatte ,  sie  zusammenzusetzen,  so  machte  er 
mir  in  einiger  Zeit  damit^  wie  mit  dem  Zugeh5r,  dn  Geschenk.  ^— 
Ich  setzte  sie  zusammen,  so  gut  es  ging^).  * 

I.  ^)  ist  ein  ^chwarzgr^uer  Topf,  aus  vielleicht  hundert  Scher- 
ben bestehend;  ihm  fehlen  noch  mehrere  Scherben;  er  ist  aus  dem 
rohsten  Thon  gebildet;  man  kann  sich  des  Zweifels  nicht  enthalten, 
ob  er  anf  der  Topferscheibe,  oder  auf  eme  andere*Art  geformt  wor- 
den sey ;  der  Seitenvand ,  der  Oberrand  und  der  Innenrand  sdieinen 
abgescbliffen 'SU  se3nti,  wie  bei  unsem  geschhffiien  Gläsern.  Die 
Bauchung  ist  etwas  vorspringend,  und  um  bliese  winden  sidi  zwei 
fast  unmerkliche  Vertiefungen.  —  LIk  diesem  Topfe  befand  sich  ein 
kleinerer  Topf ♦♦♦),  der  sammt  dem  topfartigen  Deckel ♦♦>♦)  aus 
einem  etwas  fbinem  Thon  besteht ,  aber  mehr  ein  Werk  der  Hand ,  als 
der  Topferscheibe  zu  seyn.  schont;  er  hat  einen  Henkel,  untlistmit 

*)Die  trefilidien  Zdcbmuigen  des  geehrten  Herrn  Einsenders  konnten 

nicht  mitgeiheilt  werden ,.  da  die  Tafeln  bereits  beendigt. 
**)Hält  hl  der  Gestalt  das  Mittel  zwischen  den  Formen  Nr.  3.  und  1 

Taf.  Xni.  ist  aber  ohne  Henkel. 

)  Wie  Nr.  20.  Taf.  Xn.  nur  mehr  gedrückt 

)  Dieser  hat  dieselbe  Form ,  doch  .ohne  Henkel 
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äReilien  feiner  Striche  irerziert,  die  mit  fixier  Nadel  eingekratzt  sind; 

■'s' 

in  diesem  kleinen  Topfe  befanden  sich  viele  kleine  Beintriinmier,  <fie 
zum  Th^il  die  Spnr  dos  Feuers  an  sich'tragfenV  «nd  von.  denen  einige 
schwach  mit  Kalksinter  überzogen  sind;  in  einem  hohlen  Beincken 
steckte  eine  Nadel ,  die  nichts  ak  ein  Stück  gewundener  Bronce  oder 
Messingdrath  ist  —  Nebst  dem  hg  In- dem  Topfe  L  eiike  Dolch- 
klinge ohne  Heft,  ^6n  Eisen  und  eine  Nadel,  ^  deren  Kopf  noch 
dn  rundliches  Knopfchen  hangt;  dte  Nadel  ist  von  Bronce,  8  ostr. 
Zoll  lang  und  gewunden;  aber  wie,  das  kann  ich  nicht  angeben^' 
denn  sie  ist  in  mehrere  Stücke  zerbrochen  wordeq ,  ehe  ich  sie  er- 
halten habe  (mänliielt  sie  für  Gold) ;  jetzt  weiss  ich  nicht,  wie  die 
Stücke,  die<alle  gewunden  sind,  zusammengehören« 

Dass^die  luer  beschriebenen  Stüdke  in  dem  Tojife  L  wm*e&, 
kann  ich  nur  auf  fremdem  Wort,  nicht  aus  Uejberzeugung  behaupten, 
weil  ich  beim  Auffinden  nicht  Zugegen  war.  Nebst  dem  fand  man 
einen  kleinen  Topf, -der  eben  auch  aus  sehr  rohem  Thon  geformt,  von 
Farbe  mehr  braungrau  und  unten  fast  nur  papierdick  ist;  auffallerid 
sind  dieiänglich  erhabnen  Zierrathen  an  seinem  Bauch;  in  ihm  ward 
nichts  als  blosser  Lehm  gefunden,  ganz  gleich  mit  jenem  des  Fund- 
orts. Wenn  man  «von  hier  nach  KlentnÜz  geht  oder  fährt,  so  sieht 
"man  unqpiittdbar  vor  dem  Orte.dae  Lehmstätte,  neben  welcher 
der  Fuhrweg  geht.  In  dieser  Lehmstätte  an  einer  Stelle,  über  die 
einst  auch  der  Fuhrweg  gegangen  sejn  musste,  sind  die  Töpfe  in 
einer  Tiefe  von  1  bis  2  Fuss  gefunden  worden;  alles,  was^JEnan 
fand,  war  deswegen zusiänunengequetscht. 

Später  brachte  mir  ein  Mann  2  Dinge  von  rohem  gelben  oder 
Broncedrath  mit  angehängten  ölasperlen.  Die  Perlen  sind  nicht  < 
kugelig,  sondern  mebtens  platt  gedrückt,  einige  Knzenformig; 
sie  mögen  Ton  verschiedener  Farbe  gewesen  seyn;  aber  jetzt  ist 
nur  ein  blaues  zu  erkennen,  was  zugleich  noch  durchsichtig  ist; 
alle  übrigen  sind  Undurchsichtig  und  entweder  dunkel  oderweiss- 
lich,  gleichsam  cäldnirt,  besonders  die  platten ;  eip^  dieser  Ringe 
erhielt  ich  zerbrochen,  sie  sollen  an  dem  Orte  gefundea  worden  seyn, 
wo  ms^  die  oben  zuerst  genannten  Töpfe  gefunden  hatte;  die  Per- 
len sind  sehr  3chlecht  geformt  '  ;« 
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Zu  aner  andern  Zeit,  erhielt  ich  2  Broifce  -  Ringe. —  Der 
Biann,  der  sie.  mir  brachte,  erzählte,  in  einen  steinigem  Acker 
seyen  zwei  grosse  Kalksteine  neben  einander  gelegen,  mit  einem 
schmalen  Baum  zwischen  bdden;  er  habe  sie,  weil  jdie  Gegend 
\  Kalkfels  ist,  fiir  die  Spitzen  dnes  Kalkfelsen  gehalten;  weil  er 
aber  gezwungen  war,  beim  Ackern  ihnen  auszuweichen ,  und  des- 
wegen  mehrere  Quädratkl^ftem  ode  zu  lassen ,  so  habe  er  beschlos- 
sen^  sie  mit  Pulver  wegzusprengen ;  nach  dem  ersten-Schuss  habe 
es  sich  gezeigt,  dass  das  Ge^rengte  keine  Felsenspitze ,  sondern 
nur  ein  grosser  Stein  sey ,  er  sprengte  also  anch  den  zweiten  Stein, 
und  als  er  die  Steintrümmer  yiregräumte,  habe  er  entdeckt,  dass  zwi- 
schen den  beiden  Stdnen  ein  menschliches  Gerippe  lag,  das  an 
einecn  Fuss  den  einen'*'),  und  an  einer  Hand  den  andern  Ring' 
hatte.  -^  Ob  es  wahr  sey,  kann-ich  nicht  versichern;  , man  hat  mir 
jedoch  als  etwas  Ausgemachtes  erzählt^  dass  man  in  Böhmen  meb- 
refe.  solche  nicht  geschlossneBronce- Ringe  theilsin,  theils  neben 
Aschenkrügen  gefunden  habe.  Ausserdem  besitze  ich  eipen  Spä- 
ten, dieser  gehott  aber  wohl  in's Mittelalter;  denn  er  wurde  bei  dem' 
alten  Schlosse  Waisen^tein,  das  üahe  bei  Klentnitz  auf  zwei  ge- 
trennten Felsenspitzen  stellt,  gefunden. 

Römische  Münzen  wurden  unweit  von  hier  bei  Muscjiau  in  den 
oordwestlicli  von  diesem  Orte  liegenden  Weinbergen  gefundefi. 

^    Von  Grabhügeln,  jOpferpl^tz'en  etc.  ist  mir  nichts -bekannt  Die 
Gegend,  wo  die  Töpfe  gefunden  worden,  bt  eine  kleine  Fläche 
'  am  Fusse  des  Klentnitzer  Berges. 

iVifedb&tt'rg  tut  ^tfgtut  1835. 

Karl    Wensseiicks, 
■  FüratL  DUtrichstein,  Archivar. 

,    MBieser  zdchnet  sich  dtir<;h  seine  Gestalt  aus;  er  ist  nach  der  Innen-' 
*"     'Üäche  glatt,  aussen  zierlich  ausgearbeitet,  wie  der  Ring  beiEmele 
T.XIXiJ.  ^  * 


448 


Blattweise  r. 


' '       '  S«!te 
Abgaben,  waren  Gescbenke 

.  an  den  König.  ....  206 

Al5noba    .    .     * d06 

AcblU  —  das  Elend  ...  9 

Ackcrbnu )  136 

Ahnzeichen.  .    .    .    •    .    .  92 

Alces  .'  .    .    ,    .....  288. 

Alcis   ....'....  9 

Alp      .....    .    .    .  310 

Alraunwurzel    ,     .    ...   \  '371 

Alninen 348 

Altäre.    .    ...    ...    .  321 

Amulette  ........  367 

-Ango 257 

Anhalt     .    .    .    .    .    .    ;  410 

Armringe.    ......  68 

Artem,  Salzquellen  ...  23 

Attilas  Begräbmss.    ...  95 

Schwert     .    .    •    .'  369 

Auerochs .  10 

Augsburg     .    ,    .    .     .-  .  430 
Ausgrabungen,    beste    Art 

sie  anzustellen  .....  384 

Axt      ........  51 

Baden.     /   .    ...     .    .  430 

Baiern     .,.-.•...  429 

Barditusf.     .:....  ^29 

Bart   ..    ...  :    ....  63 

Bäume,. heilige.      .   .     .    .  327 

Becherform,  der  Urnen.    .  175 

Begraben  der  Todtep    .    .  119 

Alter  dieses  Gebrauchs  123. 

Belle ..........  51 

Beinkleid 56 

Berge,  heilige  ^    .    ..    .     ,  330 

Bergbau 150 

Berlin,  Kon.  Sapimlung      .  414 

Bernlef  friesisch.  Sänger    .  193 

Bernstein      .......  20 

Biel ,  angeblicher  Waldgott 

der 'Sachsen  .    ..  >.    .    .  297 


fieke 

Bienenzucht ..',...  135 

Bier     .........  76 

Blocksberg 331 

Blutrache 226 

Boden,  Beschaffenheit  dess.  15 

Böhmen    .    .  -  •    .    .    .    .  433 

Bogen 246* 

Bohr^     ........  53 

Brandenburg,  Ausgrab.      .  ,412 

Brandhflgel  .    .    .    .    -.  ,.  109 

Braunfels,   das.    Sammlung  42Y 

Braunschweig,  Ausgrab»    .  423 

Buchen,  heilige     ....  328 

Bucbstabenschriff  .    ^    .     .  194 

Burgcbemnitzei^  Oefass  .    •  186 

und  Nachträge   .    .    .  436 

Burgscheidungen  ^    .    .    ^  58 

Burgwall  b^  Schliebeii  •    .  344 

Bülzenbette  .    .     .    .     T    •  105' 

AmQerkung    ....  .8 


Cateja      .......  /52$8 

Celt  s.  Framea      ...    .    .    2^ 

Celtische  Alterth.    von  den        ' 
Germanischen  zu  trennen 

Cleve  .    ., '424 

Connewitz 294 

Crodp .    294 

Crodoaltar 322 

Culturstufe  ......'   131 

Dadsisa  (Todtenessen).  .    .      94 
Deutsche,  der  Name     •    .>      78 
Diadem    .......    207 

Diana  Abnoba  .    .   %    ,    \    306 
Dolch  .    .    i    ....    •    .    264 

'Donnereiche  bei  Geismar    .    328- 
Donnerkeile  ....     154.  160 

Doppelscheiben  Von  Thon  .     164 
Doppelumen      .....    186 

Drathgewinde    ....    61.69^ 

Drehscheibe.    .    .    .    .    .  .lä9 


444 


Blattweiser» 


Seite 


Preieckv^rziemiig  an  Unien  170 
Dresden ,  Kon.  Sammlang  .  400 
Druiden,  gehören  den  Wa- 
len zu  .,•    *    .    ....  315 


BberbUder    .    .    .    .'. 

Bdelinge • 

Eggestersteine ,    .    •    . 

Ehebruch  hart  bestraft  . 
Eiche,  heilig    .    •    .    . 
Bisen  ........ 

Blenn  ...."... 

Entführung,  selten    .    . 
Eostar     «...'.. 

Bpona . ' ^ 

Erbe • 

Brdstäbchen      .     .    .     . 
Erbsen     ....    .    .    '. 

Erfurt.    . 

Brie,  heilig  .  .  .  . 
Ere,  Bestandtheile  dess 
Erziehung     .    .... 


#    • 


363 
212 
332 

87 

40 
328 

19 
9 

87 
292 
302 
227 
163 
136 
403' 
328 
152 

82 


375 
240 

72 
192 

69 


Feldzeichen.   V    ....  230 

Feldschlacht 237 

Fplsen,  heilige 330 

Feste  (s.  Ostern,  Juelfest> 

Frühlingfest)      .     ,    .    . 
Festungen    .    .    .    .    . 

Fibula  (Hafte)  .... 

Rede!.    ....... 

Fingerringe  ...*.'.. 
Fischfang     .    .'  .    .     .v  14.75 

Flaschenform,  der  Urnen  .  177 

Flösse,  heilige.    ....  338 

Fosete      ..."....  298 

F  r  a  m  e  a,  Nationalwaffeder 

Germanen      .'  .    .    .    .  248 

Framea  SchÄftang     .    .    .  "252 

Francisca 255 

Frankenhausen,  Salzquellen  '  24 

Frauen,  Stellung  ders.     ;  39 

^    —     heilige .    r    •    .  318 

Freia    -    .    .    .    .    .    .  282 

Freie    .......  213 

Pr^iheii 35 

Freistätten 226 

Friedenschluss 232 


Fro  .  ...  4 
Fussbekleidung, 
FüMringe     ..  « 


282 
56 
70 


Sbite 

Gänsezucht J35 

Ganna    , .    .    .    .    -•    .    «    319 
Gastfreundschaft   .    .     38 

Gebirge    .   > 15 

Geburt     .......      80 


Geld 

143 

Geleite 

332 

Ger 

254 

Geräthe   .    .    .    .     ,   *.    . 

49 

Gerichte 

217 

Gerichtstätte  (Malberg)  .  , 

317 

Gerippt  'in'  Gräbern,  Be- 

■ 

schaffenheit  ders.    .     •  ' . 

29 

Germanen ,  Name . '   .     ... 

78 

Germania,  Gränzcn  •    .    . 

1 

Geschiebe    •.*,.•. 

17 

Greschlechter     .    .     .    ... 

th 

—    —      edle  der  Baiwn 

205 

Gesetze    ....'•. 

220 

Gestalt     . 

28 

Getraidearten 

138 

Giessform    '• 

151 

Glaube.    .    .    .    ,.     •    l 

266 

Gold  ..,.;... 

18 

Gotterdienst  •     .     .    . 

312 

G<;tterbilder 

347 

s,  aucli  Idole 

,i^    —     persische  Form 
-^  •  —      Herculesartige . 

351 

354 

Grabgefasse  (Urnen) .     •    . 

124. 

Grabhügel 

118 

Grabstätteii 

97 

—     — '       Classification 

99 

Gränze -  . 

301 

Griffe  d.  Dolche  u.  Schwer- 

ter, kurz  262,  hoU  .    . 

265 

Haar,  der  Germanen  überh.     31 

--    der  Könige      ^    .    .     60 

Haarnadel    ......<..     61 

Haarpflege    .......     58 

Haart  (Wald)  .    .    .    .    .7 

Hafer  .......  75.137 

Haine,  heilige  ...    324.  325 
Hain  der  Semnonen  «    ,    .    326 
Halle ,  Salzquellen     .  ".    .     23 
Halsringe      .......      64 

'Halsschmuck     .    .    .    .    65.  68 

Hammer,    als   Zeichen  der 
Piiestergewalt   .    .    .    .317 

Hammer,  aus  gebrannt.  Thon    163 

Hamon \  -.    298 

Handel .    .140 


'.    ;  - 


BlBitweher. 


Seite 

HandiBÜhlen  !  .  T  .  «  '  49 
Handwerkszeug  .  ...  .— 
Hannover  .  .  .  .  '  .  .  4!K> 
Harfe .  -  .  ...  .  ,  .  192 
Haus  (Wohnung)  ...    .    .46 

Hauskobolde 309 

Hiausräth      ......      49 

R^rbann      ......    229 

Heei:,  wildes    r    .    .    .     .    308 

'  Heidenkirchhofe 114 

Heilkunde     .    .     .    ^    .     .      42 

Heilquellen 24 

Hei      ........      ^ 

Helm 248  ■ 

Hercules 302.   304 

Herculesartige  Idole  •  .  .  354 
Hercynia  Sylva  .  ,  .  v.  .  6 
Hermunduren  in  der  Rom. 

Provinzen .  ,.  .  .  .  .  -  142 
Hertha  .  •  •  •  •  /•  .  285 
Herthainsel  ..•.•.  335 
HeKzog    .......    233 

Hessen 425 

Hkidana 300 

-Hochzeitgebräuohe     .    <    .      86  > 

Holstein 419 

Hoüa  . .308 

Holzäpfel  .  •.  .  z  '.  .  76 
Hoiti  aus  gebrannt,  ^hon  185.  375 

'  Hünenbetten  ' 103 

Hünenringe  .    .    .    .    .    .1 541 

Hufeisen  •  •  .«  ^  ^.  •  134 
Hunde.    .......      90 

Jagd 89 

Jahreszeitenr.    .    ,    .    .    ;  79 

Idole  tn^  gehämmert.  Eisen .  363 

—  mit  Fischschwanz ,    .  362 
-—    aus  gebranntem  Thon  359 

.und  Nachträge  436 

— ;  vöm'Todtenstein  .     .  360 

V  -r-     Herculesartige  '.    •;  -  .  354 

—  der  Mondgottheit  .    :  351 

Jecha .291 

Jesterburg.  Stein  .    .  ' .     .  197 

Indiculus  Superstitieiram     .  xxi 

Jodute     .    .     ...    .     .  301 

Jobannisfeuer    .    .    .    .  ".  377 

IrrHchter.    ....    .    .  309 

,  Irmen ,  278 

Irmensättle    .......  342 

Isis.    ........  305' 

Juetfest    .......  375 


jugendspielß     .  v  .    .    «  \ 

^^auL     •     .|    .     .     .     . '   . 
jond  Nachträge 

Kämme,  selten  in  German* 
Gräbern    •    .    ...    «    « 

Katten,  Kriegstaat    .'    .    . 

Keule  .:...,'.. 

Keuschheit  -...».. 

Kinderklappem «        ... 

Kissingen,   Salzquellen  •    . 

Kleidang.    ,.     .     .     .     ,     . 

Klingenberg.  Inschrift'  •    . 

Knechte  •    •    ...     .    . 

Knochen,  beai^beitete     .    \ 

König.     .    .     .    .  '  .     .    '. 
—    ZeicheU  seiner  Gewalt 

— —    Krone '.' 

und  Nachträge 

K5rperbeschafifenh.  d*  Ger- 
manen .    .    .     .... 

Kriegswesen   .    .    .    ; 

Krodo .     .     .    ,    ^     .    .  ,  • 

Krodoaltar   •   • .  /.    .     .     . 

Krodenpol    .     .     .     .     .     . 

Krügform,  der  Grabgelftsse 

Krutzmanh 

Kuge]^,  als  Waffe .    .    .     . 

Kupfer  ~ .    .    .    ...    .    . 

Lahra .    .    r  .   \    ,    .    . 

Lampen,  dr^fache  von  Thon 

Lebensweise      .    .    .    .    • 

Leichenkammem  ül  Grabh. 

Leichenwaciie  .    .    .    .    . 

Leichhuhu 

Lpz.  deutsche  Gesellschaft', 
Schriften  ders.  jSainmlung 
derselben  r  .     .     .  -  .    . 

Leubus,  ehemaliger  Gotseo- 
tempel  .    .    .    .    .    .    . 

Leute  .    .    ,.    .    .     .  ^.    . 

Länden,  heilige.    .    .    • .  . 

Löffel  aus  gebranntem  Thon 

LuUtts,  angebl.  germ.  Gotth. 

> 
» 

Mähren''.     ...... 

Magdeburg  .* 

Mahlstatt ,  Gerichts'stätte  . . 
M  a  n  n  u  s ,  Nationalgött     . 
Mantel   ...     .     .     .     .     . 

Mars  .    .    .    .    .    .     .    . 


44*' 

Seite 

85 

.    36 
486 

ö? 

33St 

,259 

39 
183 

23 

.54  . 

196 

214 

52  ; 

104 
208 
207  , 
437 

28 
228 

322 
337 
176 
302 
259 
1^ 

297 
184  - 

46 
11'9 
"93 

93 


400 

341 

213 
329 
184 
301 

433^ 
410 
217- 
278 
55 
305^ 


\* 


446 


Bbttw^iser. 


' .    ^  Seite 

Musel,  Altertbümer  dttl    .  406 

Mecklenburg 416 

Meissner , '  Berg  iii  Etessen  331 

Mercor 3(M 

Messer,  aus  Erz  /  .    .    .  *  ^ 

Monatsnamen      .    .    .    •    «  80 

Mond -'Gottheit     ....  289 

Bilder  derselben  d51 

Moorgrab     .'.....  128 
Moösleute,  y.  wilden  Jäge'r 

gejagt' i 310 

Münchwaldiscbes  Idol    ".    .  359 

'           und  im  Anhange  437 

Musik 191 

N&hnadel      .\    !   .    .    .  51 

Nahrungsmittel     .  '.    .    .  73 

Nehaiemiia  .    •  ' .    .    ...  299 

Nixen. 309 

Nothfeuer.  ....    •    .  .377 

Obrigkeiten.    .....  214 

«Obstbau  .   \  ' 139 

Odin  a.  Wodan  .    .    ...  280 

Oestreich      ...... .^  432 

Ohrgehänge.    .    1    .    .    .  63 

Olterstein  bei  Dresden  .    .  333 

Opfer 372 

.Opfergerätb.     .     .     .    .    .374 

Opferhörn 37gf 

Opferstätten     .....  343 

Ordale     ....'...  — 

Ostar  .........  292 

Osterfest  ii,  äU  Reste  des* 

selben  die •    .  375 

Ofterfeuer    ......  376 

Panzer     . 238 

Perlen  aus  Thon  .    .    .    ..  '  67 

-7-     aus  Bernstein.    .'  .  — 

—   '  auji  Stein  .     .     .     .•  — 

Pfeile  .    .    ,.   .    .    .    .  91. 256 

Pferde,  heilige .....  d6d 

-»     -»vilde 134 

Pferdezucht.  , 133 

Pfcrdebilder .     .....  364 

Pferdefleisch  als  Speise .    .  '  7d 

Poitzschner  See    ....  336 

Pomnfon •  414 

Preusseo. 415 

Priester 313 

Priesterstab.    ......  317 

Pflstrich  .......  298 


Auellen,  heillige  .    .    .    . 

Qnestentanz      .....    . 

Anmerkung 


Feite 
336 

378 
ö 


RaBe ,  heiliger  Vogel     .    .  .  366 

Räuchergefasse  .  4  ..  ,  1^ 
Raufsuc^  «....'.  44 
Redlichkeit  und  Treue  .    .      37 

Regenbogenfichüsslein     ;  '.  143 

Religion  der  GeriUanen   .    .  266 

.    —      —    Literatur  dcrs.  270 

Reto    ....;...  297 

Richteramt 214 

Riesen      .......  311 

^iesensteine  berMeissen    .  334 

Rinderzucht .     .     .  /  .     .    .  132 

Rügen      .    ...    .     .    .    .  414 

Rüstung 245 

Ruhenthalischer  Steid    .    .'  197 

Runen,'  deutsche  Buchstaben  - 195 

^Sachsen ,  Königreich    . .  ' .  397 

'—      Ernestin.  Herzogth«  401 

—     K.  Preu^s.  Herzogth.  407 . 

Sachs  i  Art  Ton  Oöich  .    «  266 

läage   . ö3 

•Sänger -,    .  192 

Salisches  Gesetz   ...    ^  222 

Salzquellen 23 

Säulen,  heilige.    .     .    ^    .  342  ' 
Schädelbildung  d.  Germanea     32 
Schafzucht  ;    .    •    .    .    .133 

Schalenform 173  ^ 

.S«hanzeir.    ......  240 

Schaumburg.  Stein    •    •    .*  195 

Scheere 50 

Schiffbau.  , 148 

SchUd.    .....   .'  .    .  247 

^     decaeue  Kdnig  darauf 

gestellt  und-erhoMD  •    •  205 
Scllachtordnungt  «    •    .    .237 

Schlagsteio,  Sdäagkoj^el  •  258 

Schlangen 12L367 

heilig  bei  den  Germanaa  367 
Scblangwikwilg     •    •    .    •     — 

Schlesien.-   .'...#•  406 

Schleuder/  ....    ^   •  257 

Schmelztiegel    .....  151 
Schmiede,  gef&rchtet  beiden 

Germanen     .    •    .'  •    •  153 

und  Naditräge  436 

Schmiedekunst ..,'.-  153 


Seite 


447 


Schmucksadien,  ,  melitroiD* 

irabric9te .....    •  \    • .  l4l 

Schuh!» 56 

Schüssel  .......  1V3 

Scfawedenschanzen     •   ..'   .  242 

Schweinezucht 74 

Schwerter,  kurz«  Griffe    .  262  . 

-T-    —     eigner  Sdiäftung  — 
.  —  —  in  Gräber  zerbro- 

-  ,             eben  eingelegt     .  263 

Schwert  .    .     .    j.    .    .     .  261 

-.    heilige  .....  368 

des  AttUa  .    ....  369 

Aiynerkung  2 

See,  heiliger     •    .    .    L    .  335 

Sichel.    .......  50 

Silber.     .......  19 

Skiroteich ,  337 

Sonnengottheit .     .     •    •    .289 

Sorbolds  Gi^ab.'  ....  105 

Spangen  .    .  - 71 

Speer.    ...    .  -.    .    .    .  245 

Speise '.73 

Sperberbaum  bei  Sinsheim  329 
Spiegel , -kommen  in  Gerin. - 

Gräbern  nicht  .vor  •    •    .  •  64 

Spielsucht 45 

Spielzeug     ......  51 

Spinnen   . 146 

Sprache  . 77 

^tadtenamendiGerm.  magna  144 

Stände     .;    .    .    .    .    .    .  212 

Steiiie,  mit  Inschriften  .     .  196 

Steinarbeiten     .  ' .'  .    .  '.  154 

—  .  —        Keile    .    .    .  156 

Stierbildcr  •  .1  ...>..  364 

Stier,  konigL 209 

Strafen     ....'..:  225 

Strassen  .......  140 

Streitaict,  Franciska .    .    .  260 

Ton  Erz     .    .    .  260 

und  Nachtrag  437 

Strifa .  302 

Stuffo. 297 

Tacitus,  Literatur  s.  Geim.  .391 

Tanfanatempel ./  .    .    ...  340 

Tapferkeit  der  Germanen  .-  35" 

Tempel    .......  339 

Teutates ,  gallische  Crottheit  ^  278 

Teutöburg 341 

Thiere,  heiligen. Thierbild.  363 

Thonarbeiten    .    .    .    ;    .  161 


Seite    ' 

Tbüringeii    .    .    .    •  * .    .  401 

Thor.    ........  288 

Thnisca  f.'Tuisto  .    .  276 

Tirol  .....,.''..  4d& 

Todesstrafe.    ...    ....  22^ 

Todtaustreiben.    .    .    C  ,  376 

Todtenbestattung .    .    .    .  -93 

Todtenstein  bei  Koalgshain  333 

Traumdeutung  .....  380 

Trier  .     1    * 496 

Trinksucht.    ....  44 

Tuisto  ......  276 

Tunar,  Thor     .    *    .    .  283 

Tyr. .    .'  .  276. 

.Unsterblichkeitsglaube   .    •  275 

Urnen ''.    .    .    .    .    .    .  161 

—  Clasrsificatibn  ders.  .  164 

—  Masse    ....    .    .  167  ' 

—  Farbe     ......  169 

.— i    Verzieroni^.     .-    1     .  170 

—  Anstrich      .     .  _.'   .  172 

—  Formen  .    .    .    .    . «  173 

—  Schale    .    .   \    .    .  173 
^    Napf.    .    .    .    .    .  174. 

—  Tasse 174 

—  Becher 176    ' 

—  Flaschen    .    ...  177 

—  grösste  Urnen  '  .    .  178' 

—  -Seltenheiten    ...     ,    182 
r-    Entstehung  der«.     .     387 

—  mit  rom..  Cischrift    .    142 

Velleda .'  '319 

Venus ,    .  306 

Vei;brechen  u.  Sti:afen  223 

Viehzucht     ......  133 

Vogelgestak,  an  Urnen.     .  183 

Volksmenge 26 

Volksversammlung    .  210 

Waffen '244 

Wagen 148 

Waldungen  .....'.        5 

WaUbälla      . 273 

Weben     .:...,.    146 

Wehrgeli '  224 

Wehrhaftmachung      .     .    '.      86 
Weichsel ,   Grenzstrom: '  der 

Germania  magn»   ...        2\ 
Weihsagö     .     .    .    ...    378 

Weinbau ;     .139 

Weltschöpfung  .....    273 


Taz-jz: 


Dji/ 


A 


tA 


7a/caz   I  "    ftj>^ 


T'^fr  izf 


T^M 


iM. 


.1 


T^w: 


iji 


rfm:. 


ijff. 


»J^ 


ra/:x. 


f-M 


ß-4&: 


-2^3^ 


/J. 


ysr 


>*^ 


jiJ. 


^ 


i/ 


Tk^^ne:. 


ii-i. 


'^" 


^ 


7 


fW- 


W 


Ta^jm. 


ii  u 


f» 


\ 


r^Äm  ß/a: 


li^im 


ji/^. 


\. 


r^^M.  ji/ar 


Tt^JZ  .    j>/a9. 


Fi^xxn 


ßj 


{^- 


1^ 


]!//e 


c 


